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I. EInlEItung1

1. Einführung2

Herausragendes Kennzeichen der hethitischen 
Religion ist die Vermischung und Übernahme ver-
schiedener religiöser Vorstellungen, Praktiken und 
Gottheiten. Bereits in der althethitischen Zeit setzt 
eine Zentralisation der Kulte mit der politischen 
Hauptstadt Hattuša als zentrale Sakralstadt ein: So 
wird Hattuša als „Stadt der Götter“ bezeichnet. Das 
Pantheon des althethitischen Staates steht noch ganz 
in der Tradition der Hattier, einer vorhethitischen 
Bevölkerungsschicht Anatoliens; so kann dieses 
Pantheon sowie der Kult der Götter als die älteste 
Kultschicht bezeichnet werden. Die wichtigsten 
Gottheiten zu dieser Zeit sind die Stadtgöttin von 
Hattuša Inar(a), sowie der ihr zur Seite stehende 
Wettergott. Daneben ist auch die Sonnengöttin, mit 
ihrem Hauptkultort Arinna von höchster Bedeutung. 
Neben der hattischen Schicht lassen sich zudem in 
althethitischer Zeit auch kanisische und  luwische 
Gottheiten und Kulte feststellen. Dabei treten 
schon verschiedene Synkretismen auf, bei der Gott-
heiten der unterschiedlichen Kulte, die in Funktion 
oder Aufgabenbereich ähnlich sind, miteinander 
 identifiziert werden können.

Während der mittelhethitischen Zeit konzentriert 
sich in Hattuša zunehmend das Kultwesen. Bereits 
zu Beginn dieser Zeit gelangten hurritische Gott-
heiten, wie die Mondgöttin Nikkal und der Sonnen-
gott Šimegi in das hethitische Staatspantheon. Ihren 
Höhepunkt findet die Kultzentralisation in Hattuša 
in der Großreichszeit. Zwar verlor zu Beginn der 
Großreichszeit Hattuša unter Muwatalli II. vorüber-
gehend an Bedeutung, als er die Hauptstadt nach 
Tarḫuntašša verlegt, doch bereits Muršili III. kehrt 
wieder nach Hattuša zurück. Ab dieser Zeit wird 
Hattuša auch weiter als zentrale Kultstadt ausge-
baut, was in dem gewaltigen Tempelbezirk in der 
Oberstadt mit über 30 verschiedenen Tempelanlagen 
 gipfelt. Spätestens ab dieser Zeit ist Hattuša tatsäch-
lich die „Stadt der tausend Götter des Hatti-Landes“. 
Das Staats pantheon ist nun geradezu hurritisch 

dominiert, stehen doch der Wettergott Teššup und 
seine Gemahlin Ḫepat diesem vor. 

Wie bereits kurz erwähnt, ist das charakteris-
tischste Kennzeichen der hethitischen Religion ein 
nahezu unüberschaubarer Synkretismus. Neben ana-
tolischen, also hattischen, luwischen und palaischen, 
Göttern wurden hurritische, westsemitische und 
babylonische Götter in das Staatspantheon mit auf-
genommen. Dies führte dazu, dass die ver schiedenen 
Götter miteinander identifiziert oder zusammen-
geführt wurden. Ein Auszug aus dem Gebet der 
 Königin Puduḫepa an die Sonnengöttin von Arinna 
(CTH 384) soll dies illustrieren:

„An die Sonnengöttin von Arinna, meine 
Herrin, Herrin des Hatti-Landes, Königin 
von Himmel und Erde: O Sonnengöttin 
von Arinna, meine Herrin, Königin aller 
Länder! In Hatti gabst du dir selbst den 
Namen Sonnengöttin von Arinna, aber 
in dem Land, das du zu dem der Zeder 
machtest, gabst du dir selbst den Namen 
Ḫepat.“3

Daneben ist aber auch bezeichnend, dass, trotz 
des Zentralismus und der daraus resultierenden Ein-
führung einer „Staatsreligion“, die lokalen Kulte 
unabhängig davon weiter bestanden und sogar in 
ihrer Position bestärkt wurden.

Eine herausragende und zentrale Rolle in der  
hethitischen Religion spielen, neben dem Wetter-
gott und seinen lokalen Erscheinungsformen4, die 
Sonnen gottheiten, wobei drei Haupterscheinungs-
formen ausgemacht werden können: der Sonnengott 
des Himmels, die Sonnengöttin von Arinna und die 
Sonnengöttin der Erde. 

Der Sonnengott des Himmels5 ist in der hethi-
tischen Vorstellung, wohl nach babylonischem 
Vorbild, der oberste kosmische Richter, der das 
Rechtswesen eingeführt hat und überwacht und der 
durch die Riten und das Opferwesen die Grund-
lage der Zivili sation geschaffen hat6. Dieser männ-
liche Sonnen gott konnte sich jedoch erst in mittel-
hethitischer Zeit in Gesamtanatolien durchsetzen, 
obgleich schon vorher der luwische Sonnengott 
Tiwat bekannt und verehrt wurde. Durch Tuthalija 

1 Stand der Aufnahme wissenschaftlicher Literatur ist das Abgabedatum der Dissertation (17.09.2009). Neuere Literatur nach 
diesem Datum wurde nicht eingearbeitet; Ausnahmen hiervon sind online veröffentlichte Publikationen. 

2 Als allgemeine Einführung zur hethitischen Religion siehe Haas 1994, zur hethitischen Geschichte Klengel 1999.
3 Singer 2002a, 102.
4 Siehe zu den Wettergottgestalten zuletzt Schwemer 2001.
5 Zusammenfassend zu dem männlichen Sonnengottheiten siehe Haas 1994, 377–381.
6 Haas 1994, 377. Siehe auch CTH 372.
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III. und Taduḫeba wurde der hurritische Sonnengott 
Šimegi in das Staatspantheon integriert und mit dem 
Epitheton „Sonnengott des Himmels“, welches wohl 
schon vorher für den luwischen Sonnengott genutzt 
wurde, von der vorherrschenden Sonnengottgestalt 
– der hattischen Sonnengöttin (von Arinna) – abge-
grenzt. Daneben ist der Sonnengott des Himmels 
aber auch eine herrschaftsverleihende Gottheit.

Die Sonnengöttin von Arinna7 ist dagegen die 
herausragende Sonnengottheit des hethitischen 
Pantheons, zu der alle hethitischen Herrscher eine 
besondere Beziehung hatten, da sie als Schutzgöttin 
des  hethitischen Königtums galt. Diese ursprüng-
lich hattische Göttin wird schon zu Beginn des alt-
hethitischen Reiches die höchste Göttin des Landes 
und erst in mittelhethitischer Zeit durch den Zusatz 
„die von Arinna“ näher bezeichnet8. Sie unterstützt 
den hethitischen Herrscher bei seinen militärischen 
Unternehmungen9, stellt aber auch die legitime Herr-
schaft sicher und wird zur Sicherung und Wahrung 
des Lebens des Herrschers angerufen. Sie ist neben 
dem Sonnengott des Himmels die herrschaftsver-
leihende Gottheit, was auch durch ihre Darstellung in 
ihrem astralen Aspekt als geflügelte Sonnenscheibe 
deutlich wird, da dies auch das Symbol des hethi-
tischen Königtums ist10. Ihre astrale Be deutung als 
Tagessonne wird durch Epitheta wie  „Königin des 
Himmels“11 oder „des Ḫatti-Landes Fackel“12 deut-
lich. Der primäre Charakter der ehemals  hattischen 
Sonnengöttin ist jedoch der einer Erd- und Mutter-
göttin, wie die Epitheta „Mutter-Erde“13 und 
 „Königin der Erde“14 andeuten.

Mit der hethitischen Unterwelt verbunden ist 
die Sonnengöttin der Erde, die häufig in magischen 
Ritualen auftritt und zu den wichtigsten anatolischen 
Gottheiten gerechnet werden kann15. Gemeinsam 

mit der Sonnengöttin der Erde tritt eine besondere 
Gruppe von ebenfalls in der Unterwelt verorteten 
Gottheiten, die uralten Götter, auf. Diese findet man 
gerne gemeinsam in den hethitischen Ritualtexten, 
aber auch besonders prominent in den so genannten 
Schwurgötterlisten der hethitischen Staatsverträge. 

Wie bereits Popko16 zeigt, ist die Sonnengöttin 
der Erde häufig in der hethitologischen Literatur 
genannt und ebenso häufig zumindest Teil kleinerer 
Untersuchungen gewesen, doch steht bislang eine 
ausschließlich ihr und den uralten Göttern gewid-
mete Untersuchung aus. 

1.1 Forschungsgeschichte17

Die Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter 
treten innerhalb der hethitologischen Literatur 
schon früh in Erscheinung.18 So sind diese Gott-
heiten bereits in Texten zu finden, die in den Keil-
schrifttexten aus Boǧazköi Heft 1 (Berlin 1916) 
publiziert wurden. Hierbei handelt es sich um 
Er wähnungen in Schwurgötterlisten der Verträge 
von Šuppiluliuma I. mit Šattiwaza von  Mittani 
(CTH 51 und 52) und mit Tete von Nuḫašše 
(CTH 53) in ihren je weiligen  akkadischen Ver-
sionen. Noch sind sowohl die Sonnen göttin der Erde 
– hier EREŠ.KI.GAL –, als auch die uralten Götter 
– DINGIRMEŠ KI-TI, DINGIRMEŠ ER-ṢE-TI  und  
DINGIRMEŠ ŠA  DA-RA-TIM – in ihren  sumerischen 
bzw.  akkadischen Bezeichnungen versteckt, doch 
werden schon die uralten Götter mit Namen (Nāra, 
Namšara, Minki und Ammunki) erwähnt. Die 
Sonnen göttin der Erde findet sich zuerst in dem Text 
KBo 3.63 (er schienen in Berlin 1916-1923) in ihrer 
hethitischen Be zeichnung taknaš Ištanu19, hierbei 
handelt es sich um ein Fest mit Erwähnung eines 
Königs Ḫantili (CTH 655), das wahrscheinlich in 

7 Haas 1994, 423–432.
8 Ebd., 378.
9 Vgl. z. B. Annalen des Hattušili II.
10 Haas 1994, 424. Siehe dazu auch bereits Fauth 1979, 235–237.
11 Haas 1994, 423; KUB 21.19+ Vs. I 2.
12 Ebd.; KUB 21.19+ Vs. I 4.
13 Ebd.; KUB 43.30 Rs. III 5‘.
14 Ebd.; KUB 21.19+ Vs. I 2.
15 Popko 2003, 72.
16 Ebd.: „… Da sie zu den wichtigsten anatolischen Gottheiten zählt, wird sie in der hethitologischen Literatur oft erwähnt und 

kommentiert, doch steht ihre vollständige Monographie noch aus. Es reicht hier zu bemerken, dass mehrere Kontexte, in denen 
der Name der Göttin auftaucht, interessante Forschungsergebnisse verkünden.“.

17 Im Folgenden wird nur auf die wichtigsten Publikationen zu der Sonnengöttin der Erde und den uralten Göttern, sowie den 
wichtigsten Textveröffentlichungen, die diese betreffen, verwiesen. Die Schreibungen der Götternamen sind den entsprechenden 
Publikationen entnommen. Für eine Diskussion der Schreibung oder Entscheidung zugunsten einer Schreibweise siehe Kapitel II 
und III.

18 Hier sind als tatsächliche erste Publikationen die Texte gemeint, in denen die Götternamen vollständig erhalten sind, d. h. 
Er wähnungen, die fragmentarisch sind, wurden nicht als erste Publikation gewertet.

19 taknaš DUTU. 
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die althethitische Zeit zu  datieren ist. Die hethitisch 
bezeichneten ur alten Götter karuiliješ šiuneš20 finden 
sich erstmals in KBo 5.9 (erschienen in Berlin 1921) 
in dem Vertrag zwischen Muršili II von Hatti und 
Tuppi-Teššub von Amurru (CTH 62.II). 

Zunächst wird innerhalb der hethitologischen 
 Literatur bei taknaš Ištanu21 unspezifisch von einer 
„Sonnengottheit der Erde“ gesprochen, also noch 
keine Entscheidung hinsichtlich des Geschlechts 
dieser Gottheit getroffen. F. Sommer und H. Ehelolf 
bemerken 192422, dass es sich bei der Sonnengottheit 
der Erde, taknaš Ištanuš23, dem Kontext24 nach um 
die in der Erde weilende Sonne handeln muss.25

1929 veröffentlichte dann E. Tenner einen Auf-
satz über die „Tages- und Nachtsonne bei den 
 Hethitern“, in dem erstmals die drei verschie-
denen Erscheinungsformen der Sonnengottheit the-
matisiert wurden.26 Tenner begründet hier die schon 
von Sommer und Ehelolf vorgeschlagene Deutung 
der taknaš Ištanuš27 als die nächtlich in der Erde 
 weilende Sonnengottheit.28 Er weist darauf hin, dass 
die Sonnengottheit der Erde, für die er ein männ-
liches Geschlecht annimmt, häufig in Verbindung mit 
den kattereš šiuneš, den unteren Göttern erscheint. 
Das männliche Geschlecht der Sonnengottheit leitet 
er wohl aus der Erwähnung der taknaš Ištanuš29 
neben ALLATUM, der Herrin der Unterwelt, die er 
zudem mit Ereškigal30 gleichsetzt ab und geht so 
wohl von einem Unterweltspaar aus.31 Neben der 
bereits bei Sommer und Ehelolf zitierten Ritualpas-
sage führt Tenner weitere an, die die Sonnengottheit 
der Erde als eine unterirdische Gottheit beschrei-
ben.32 Des Weiteren zitiert Tenner auch eine Stelle 

des  Telipinu-Mythos, in dem der Zorn des Telipinu 
aufge fordert wird, den Weg der Sonnengottheit der 
Erde zu nehmen, also in die Unterwelt zu gehen.33 

In der 1933 erschienenen Kulturgeschichte von 
A. Götze sind keine neueren Ergebnisse zur Sonnen-
göttin der Erde zu finden; Götze verwies im Wesent-
lichen auf den Artikel Tenners aus dem Jahre 1929.  

Bereits 1940 hatte H. Otten darauf hingewiesen, 
dass es sich bei der Sonnengottheit der Erde nicht 
wie von Tenner angenommen, um eine Gottheit 
männlichen Geschlechts, sondern eine Göttin han-
delt.34 

Im Jahr 1947 erschien von E. Laroche die 
„Re cherches sur les noms des dieux hittite“,35 aber 
auch hier geht Laroche, was die Sonnengottheit der 
Erde betrifft, nicht über Tenner hinaus. Einzelne 
Götter der Gruppe der Uralten identifiziert Laroche 
als hurritisch.36

H. Otten behandelte später die Gottheit Lelwani 
in einem eigenen Artikel.37 Darin erwähnt er auch 
kurz die Sonnengöttin der Erde38, allerdings nur in 
dem Zusammenhang, dass es sich hierbei um den 
Ausdruck verschiedener religiöser Systeme handele. 
Zudem findet sich bei ihm die Gleichung Lelwani = 
ALLATUM = EREŠ.KI.GAL, wobei er selbst jedoch 
die Gleichsetzung von Lelwani mit Ereškigal als 
problematisch ansieht.39 

In der zweiten überarbeiteten Auflage der Kultur-
geschichte von A. Götze40 bleibt der Autor bei seiner 
Deutung der Sonnengottheit der Erde als eine männ-
liche Unterweltsgottheit, er verweist aber auch auf 
die vorgeschlagene weibliche Lesart von Otten.41 
Jedoch geht er in seiner Darstellung dieser Gottheit 

20 karuiliješ DINGIRMEŠ.
21 taknaš DUTU.
22 Sommer – Ehelolf 1924.
23 taknaš DUTU-uš.
24 Hierbei zitieren sie als Beispiel KUB 7.1 + KBo 3.8 II 1–51, eine Sammeltafel mit mehreren Ritualen. Bei dem zweiten hierauf 

enthaltenen Ritual handelt es sich um das Ritual der Wattiti „Wenn einem Menschen oder einem Kinde jemand die Eingeweide 
weg frisst“ (CTH 390). In den Zeilen 23 und 28–29 wird die Sonnengöttin der Erde erwähnt.

25 Sommer – Ehelolf 1924, 63. 
26 Tenner 1929, 186–190.
27 taknaš DUTU-uš.
28 Tenner 1929, 186.
29 taknaš DUTU-uš.
30 EREŠ.KI.GAL.
31 Argumente für diese Annahme werden von Tenner allerdings nicht geliefert.
32 Tenner 1929, 188–189.
33 Ebd., 189. (KUB 17.10 IV 8ff.)
34 Otten 1940a, 220.
35 Laroche 1947a.
36 So beispielsweise die Gottheit Nāra.
37 Otten 1950b, 119–136.
38 Ebd., 120.
39 Zur Göttin Lelwani siehe jetzt Torri 1999. 
40 Götze 1957.
41 Ebd., 138.
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nicht über die von E. Tenner hinaus. Als außerordent-
liche Quelle für die hethitische Götterwelt bezieht 
sich Götze vor allem auf die Schwurgötterlisten der 
Staatsverträge. Hier hebt er eine Gruppe – die uralten 
Götter – besonders hervor; Götze vermutet aufgrund 
ihrer Stellung am Ende der Schwurgötterlisten, dass 
es sich hierbei um Götter mesopotamischer Herkunft 
handelt.42 Er merkt sogar noch an, dass, falls diese 
Annahme zutreffend sei, es sich bei diesen Gott-
heiten um eine vorsemitische und vorhurritische 
Schicht Obermesopotamiens handeln könnte.43

Ebenfalls im Jahr 1957 veröffentlichte J. Fried-
rich eine erste Bearbeitung des „Gebets an die Son-
nengöttin der Erde“,44 einem Text der bereits 1954 
in den Keilschrifttexten aus Boǧazköi publiziert 
wurde.45 Jedoch belässt es Friedrich hier bei einer 
Transkription und Übersetzung dieses Textes.46

Ein Jahr später erschien dann die Bearbeitung der 
hethitischen Totenrituale durch H. Otten,47 in denen 
die Sonnengöttin der Erde häufig beopfert wird. 
Neben Transkription und Übersetzung wird aber das 
Auftreten dieser Göttin nicht näher kommentiert und 
analysiert. 

Im Jahr 1961 veröffentlichte H. Otten die Bear-
beitung des Rituals CTH 446.48 In diesem Ritual 
nehmen sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch 
die uralten Götter eine zentrale Rolle ein. So weist 
Otten hier auf den Sachverhalt hin, dass die uralten 
Götter häufig in hurritischem Kontext in anderen 
Texten erwähnt werden und somit eine hurritische 
Herkunft dieser als wahrscheinlich anzusehen ist. 
Der gesamte Text spiegelt nach Otten meso pota-
mische und  hurritische Vorstellungen und magische 

 Praktiken wieder, dazu zählt auch das Konzept von 
„ Göttern einer Urzeit, die vom herrschenden Wetter-
gott in die Unterwelt verbannt wurden“.49 In diesem 
Ritual wechseln die Bezeichnungen karuilieš šiuneš 
mit DAnunnaki innerhalb des Textes; die Identität 
beider miteinander ist hier besonders ersichtlich, da 
in zwei Stellen die Textvertreter A und B eben diese 
beiden Varianten aufweisen.50

In seinem grundlegenden Artikel „Les dénomi-
nations des dieux „antiques“ dans les textes 
 hittites“51 stellt E. Laroche zunächst die unterschied-
lichen Be zeichnungen, unter denen die „uralten 
Götter“ in den hethitischen Texten erscheinen vor. 
Dabei handelt es sich zunächst um die hethitischen 
Be nennungen karuilieš šiuneš52 und kattereš šiuneš.53 
Die „unteren Götter“ finden sich vor allem in den 
Ersatzritualen in Verbindung mit der Sonnen göttin 
der Erde und darin bestätigt sich auch ihre Identifika-
tion mit den Anunnaki.54 Daneben treten diese auch 
in dem hethitischen Totenritual für den König auf.55 
Die in KUB 29.1 II 2 genannten Götter kattereš 
karuilieš  dagegen gehören zu einer Gruppe von 
Unterweltsgöttern hattischer Herkunft, die dem Kreis 
der  Lelwani angehören.56 Diese und der Götter kreis 
um die Sonnengöttin der Erde werden in der hethi-
tischen Religion streng voneinander ge schieden, 
auch wenn sie eine Gemeinsamkeit haben: ihren Auf-
enthaltsort in der Unterwelt.57 Scheinen die Göttin 
Lelwani und ihr Kreis hattischer Provenienz zu sein, 
so sind die Sonnengöttin der Erde und ihr Kreis eng 
mit  Kizzuwatna verbunden.58 Zwischen der Bezeich-
nung tagnaš šiuneš59 „Götter der Erde“ und der eher 
allgemeinen „Götter des Himmels und der Erde“ 

42 Götze 1957, 134.
43 Ebd.
44 Friedrich 1957, 217–224.
45 KBo 7.28.
46 So auch Friedrich selbst: „Indem ich  eine genauere Untersuchung der Sonnengottheiten der Hethiter der Zukunft überlasse, teile 

ich für einen weiteren Kreis von Religionsforschern dieses Gebet auf den folgenden Seiten in Transkription und Übersetzung mit“, 
Friedrich 1957, 217.

47 Otten 1958a.
48 Otten 1961, 114–157.
49 Ebd., 115.
50 Rs. IV 47 A: ka-ru-ú-i-li-ja-aš [DINGI]RMEŠ / B: DA-NUN-NA-KE4, 50 A: ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ / B: DINGIRMEŠ  

DA-NUN-NA-KE4..
51 Laroche 1974, 175–185. Im Folgenden entspricht die Schreibweise der verschiedenen Göttergruppen der des Artikels von Laroche 

und nicht neuerer gängiger Konventionen, um die Argumentation Laroches darzustellen.
52 Ebd., 176; vgl. auch Theogonie I 7–8; KUB 12.60 I 1–2 (RHA 77, 79).
53 Ebd., 176–177. 
54 Kümmel 1967, 58; KUB 24.12 II 28ff.
55 KUB 39.15 IV 3 = HTR 82–83.
56 Siehe auch Klinger 1996, 167–169: Lelwani und die „unter(irdisch)en“ Götter.
57 Laroche 1974, 176.
58 Ebd., 177.
59 Ebd.
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scheint nach Laroche eindeutig ein Unterschied zu 
bestehen. Während erstere alle Götter bezeichnen 
kann, steht letztere als Variante der Götter karuilieš 
bzw. kattereš, also der uralten oder unteren Götter.60 
Als sumerische Bezeichnung führt Laroche zunächst 
die Anunnaki61 auf, deren Identifikation mit den 
karuilieš DINGIRMEŠ aus Duplikattexten resultiert 
und somit die Natur dieser Göttergruppe regelt.62 
Nach Laroche bleibt allerdings die Frage, ob es sich 
bei der Schreibung um eine hethitisierte Form eines 
sumerischen Nomens oder um ein Sumerogramm 
handelt; Laroche selbst tendiert zu einer Lesung als 
Sumerogramm.63 Auch die Göttergruppe  LIBIR.RA  
ist nach Laroche mit den Anunnaki zu identifi zieren.64 
In den Ritualen kizzuwatnäischer Pro venienz findet 
sich die hurritische Variante der Bezeichnung für die 
Gruppe der uralten Götter.65 In einem Evokations-
ritual für die unterirdischen Götter66 findet sich die 
Bezeichnung DINGIRMEŠ-na du-ú-ri-e-na, die unter-
irdischen Götter, die dem hethitischen karuilieš 
DINGIRMEŠ und somit den DAnunnaki entspricht.67 
Eine akkadische Bezeichnung für die uralten Götter 
ist nach Laroche nur in drei Verträgen zu finden, 
jedoch jeweils unterschiedlich. Im Mitanni-Vertrag 
KBo 1.1 werden die DINGIRMEŠ ER-ṢE-TI, die 
„Götter der Erde“ genannt; im syrischen Vertrag 
mit Nuḫašše KBo 1.4 findet sich die Bezeichnung 
ilāni ša dārâtim, die „Götter der Ewigkeit“ und 
in einem Vertrag mit Mitanni von Šuppiluliuma 
KBo 1.3 ist ilāni dārûti „ewige Götter“ zu lesen.68 
 Laroche schließt aus seinen Beobachtungen, dass 
den  Hethitern diese Gruppe von Gottheiten durch 
die Hurriter vermittelt wurde. Sie übernahmen den 
sumerischen Namen Anunnaki mit der Liste der 
zugehörigen Götter und übersetzten die  hurritischen 
Epitheta in die hethitische Sprache. Dennoch 
be saßen die Hethiter eigentlich schon eine Gruppe 
von Gottheiten der Erde, eine Gruppe die sie von den 
Hattiern übernahmen, welche die Göttin  Lelwani 

begleitete.69 Seiner Meinung nach wurde diese 
Göttin Lelwani, die auch mit Sonnengöttin der Erde 
bezeichnet werden konnte, im Zuge der Übernahme 
der Anunnaki, nicht nur mit Ereškigal, sondern auch 
mit Allāni und Allātum gleichgesetzt.70

Eine sehr umfassende Darstellung zu den 
Sonnen gottheiten bot W. Fauth mit seinem Artikel 
„ Sonnengottheit (dUTU) und „Königliche Sonne“ 
(dUTU-ši) bei den Hethitern“.71 Dort diskutierte 
Fauth zunächst die Bezeichnung der hethitischen 
Könige „meine Sonne“ bzw. „die Sonne“. Er stellt 
heraus, dass es sich dabei um eine Herrschertitula-
tur  handelt, die sowohl von den Hethitern als auch 
von Fremdvölkern, die mit dem hethitischen Herr-
scher korres pondierten, genutzt wurde und deren 
über tragene Übersetzung mit „Majestät“ wieder zu 
geben ist. Von den Insignien, mit denen die Herr-
scher bildlich dargestellt werden und bei denen es 
sich um Bestandteile des Sonnengottornats handelt, 
kommt Fauth zu den Sonnengottheiten. Er zeigt 
auf, dass es sich dabei um eine Angleichung des 
 hethitischen Regenten an den männlichen Sonnen-
gott, den Sonnen gott des Himmels, handelt. Die 
heraus ragende Sonnengottheit ist jedoch die Sonnen-
göttin von Arinna, zu der alle hethitischen Könige 
eine besondere Beziehung hatten. Diese Göttin, die 
schon recht früh an der Spitze des hethitischen Pan-
theon steht, unterstützt den hethitischen Herrscher 
bei seinen  militärischen Unternehmungen,72 stellt 
aber auch die legitime Herrschaft sicher und wird 
zur Sicherung des Lebens des Herrschers ange rufen. 
Sie ist neben dem Sonnengott des Himmels die 
Herrschaft verleihende Gottheit. Dabei spiegelt die 
Sonnen göttin von Arinna auch den Aspekt der Tages-
sonne wider,73 während die Sonnengöttin der Erde 
den Aspekt der Nachtsonne darstellt74. Als Sonnen-
göttin der Erde durch wandert die Sonne in der Nacht 
die Unterwelt und tritt unter diesem Aspekt auch 
als Herrin der Unterwelt in  Erscheinung. In dieser 

60 Laroche 1974, 177.
61 Ebd., 178.
62 Vgl. auch Otten 1961, 157.
63 Laroche 1974, 178. DA.NUN.NA.GÉ: Laroche weist hierbei an letzter Stelle dem sumerischen Lautwert des Zeichens HZL 194 

GÉ/ KE4 ebenfalls dem Zeichen HZL 195 Ú zu, welcher seiner Meinung nach einzigartig im Syllabar aus Bogazköy ist.
64 Ebd., 179.
65 Ebd., 180–182.
66 KBo 17.94 26ff.
67 Laroche 1974, 181.
68 Ebd., 183–184.
69 Ebd., 185.
70 Ebd., 185.
71 Fauth 1979, 227–263.
72 Annalen des Ḫatušili II. Siehe dazu auch jetzt Haas 1994, 190–194 und 423–432. Dazu auch Fauth 1979, besonders 262–263.
73 Siehe dazu schon Tenner 1929, 186–190.
74 Fauth 1979, 263.
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 Funktion wird die Sonnen göttin der Erde auch in 
vielen magischen Ritualen angerufen und um Hilfe-
leistung ersucht. Daneben gewährt sie aber auch die 
Fruchtbarkeit und daraus resultierend Leben und 
Nachkommenschaft für den Herrscher. Sie steht in 
enger Beziehung mit den ur alten Göttern und gilt als 
deren Herrin. 

A. Archi bezieht sich in seiner Arbeit „The 
Names of the Primeval Gods“75 auf die Textbelege, 
in denen die uralten Götter durch namentliche Nen-
nung der einzelnen Gottheiten fassbar wurden. Er 
stellt vor allem zwei Textgattungen – die Staatsver-
träge und die Rituale – gegenüber und kann dadurch 
eine Kanonisierung im ersteren Fall nachweisen, 
wo gegen im zweiten Fall eine solche strikt zu ver-
neinen ist.76 Des Weiteren kann Archi wahrschein-
lich machen, dass die Gruppe der „uralten“ Götter 
zum hurritischen Kult zu gehören scheint, insbe-
sondere zu dem Kult aus der südost-anatolischen 
Provinz Kizzuwatna77.

V. Haas schreibt in seiner „Geschichte der 
 hethitischen Religion“ zu der Sonnengöttin der Erde: 
„in der theologischen Systematisierung der hethi-
tischen Priesterschaft sind sowohl Ereškigal als auch 
Allāni mit der Sonnengöttin der Erde gleichgesetzt 
worden“.78 Die Sonnengöttin der Erde ist dabei eine 
Erscheinungsform der zentralanatolisch-hattischen 
Sonnengöttin, da diese gleichzeitig als die Herrin von 
Erde und Unterwelt gilt und seit der althethitischen 
Zeit bekannt ist.79 Seit der Mitte des zweiten Jahr-
tausends ist diese mit der hurritischen Unterwelts-
herrin Allāni gleichgesetzt worden.80 Die Sonnen-
göttin der Erde ist der lokalen Tradition  folgend die 
Mutter des Wettergottes von Zippalanda81 und wird 
auch in der großen Regenbeschwörung von Nerik 
als Mutter des Wettergottes von Nerik bezeichnet.82 
Zur Herkunft und Funktion der uralten Götter über-
nimmt Haas die Deutung Götzes als vorsemitische, 

altsyrische Substratgottheiten.83 Dieser Göttergruppe 
werden auch mesopotamische Götter zugeordnet, 
dies hauptsächlich in den Schwurgötterlisten der 
Staatsverträge, aber auch in mythologischen Texten. 
Die uralten Götter gehören dem Kreis der Allāni, 
der hurritischen Unterweltsgöttin, und der Götter-
generation des Kumarbi an.84  In den Ritualen über-
nehmen die uralten Götter häufig die Funktion der 
Ent scheider einer Rechtssache und sind innerhalb 
des  hethitischen und hurritischen Schrifttums als 
eine feste Gruppe bekannt.85

M. Popko gibt in seiner Abhandlung zu den 
„ Religions of Asia Minor“ auch einige Informa-
tionen zu den relevanten Gottheiten.86 Popko 
schließt eine Verehrung der Sonnengöttin der Erde 
für die althethitische Zeit nahezu aus,87 jedoch ist 
diese für die Großreichszeit in großer Zahl belegt.88 
Sie ist seit der mittelhethitischen Zeit in Anatolien 
gut bekannt und gilt einerseits als Gegenstück zu der 
hurritischen Allāni, andererseits als eine anatolische 
Mutter göttin.89 Ihr wird ebenfalls ein Palast in der 
Unterwelt zugeschrieben und sie hat einen Hofstaat, 
der luwische Gottheiten einschließt.90 In Anatolien 
wurde die Sonnengöttin der Erde mit Allāni iden-
tifiziert, die hurritischen Ursprungs ist und auch in 
Mesopotamien unter dem Namen Allātum verehrt 
wurde.91 Die Hurriter übernahmen von Mesopota-
mien auch das Konzept der Anunnaki, der Götter 
der Unterwelt, fügten diesen jedoch eigene Figuren 
hinzu und benannten diese Gruppe auch als uralte 
oder unterirdische Götter.92

Eine weitere ausführlichere Untersuchung zu den 
Sonnengottheiten liegt mit der überarbeiteten  Fassung 
der Dissertation von D. Yoshida „Unter suchungen zu 
den Sonnengottheiten bei den  Hethitern“93 vor. Der 
Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der Auswertung 
der Schwurgötterlisten und den Opfern der Feste, 
jedoch wird hier ausschließlich auf die  Sonnen göttin 

75 Archi 1990, 114–129.
76 Ebd., 117–118.
77 Ebd., 120–121.
78 Haas 1994, 131–132.
79 Ebd., 133.
80 Ebd., 133, 423.
81 Ebd., 588.
82 Ebd., 604.
83 Ebd., 112.
84 Ebd., 113.
85 Ebd., 114.
86 Popko 1995.
87 Ebd., 71.
88 Ebd., 89.
89 Ebd., 99.
90 Ebd.
91 Ebd.
92 Ebd.
93 Yoshida 1996.
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von Arinna eingegangen, wenngleich auch der 
Sonnen gott des Himmels und die Sonnengöttin der 
Erde mit aufgenommen wurden. 

G. Torri94 kommt in ihrer Auswertung des 
 hethitischen Materials in Bezug auf die Göttin 
 Lelwani zu dem Schluss, dass diese originär  hattische 
Göttin mit der akkadischen Allatum ge glichen wurde, 
aber von der Sonnengöttin der Erde und deren Kreis 
- den ur alten Göttern - zu trennen ist. Diese wurde 
nach Torri in der hethitischen Religion nicht nur mit 
der  sumerischen Ereškigal, sondern auch mit der 
hurritischen Allāni gleichgesetzt.95

J. Klinger96 weist erneut in seiner Studie über das 
Meer in hattischen Texten darauf hin, dass es sich bei 
der Sonnengottheit der Erde eindeutig um eine weib-
liche Gottheit handelt. Dies nicht nur aufgrund der 
Bezeichnung als GAŠAN „Herrin“, sondern auch 
aufgrund der Komplementierung von DUTU in den 
hethitischen Texten und des dahinter verborgenen 
hattischen Wortes Eštan, welches im Hethitischen 
mit Ištanu wiedergegeben wird und nach Klinger 
eindeutig weiblichen Geschlechts ist.97 

Auch P. Taracha geht in seiner Bearbeitung 
des mittelhethitischen Ersatzrituals für Tudḫalija 
(CHT 448.4)98 auf die Sonnengöttin der Erde und die 
uralten Götter, die auch in diesem Ritual vorkommen, 
ein.99 Taracha selbst stellt zunächst fest: „Das Opfer-
ritual ist in erster Linie hurritischer Allāni, die sich 
hinter dem Namen der Sonnengöttin der Erde ver-
birgt, gewidmet. […] Hierbei sei generell bemerkt, 
dass in den meisten mittel- und junghethitischen 
Kontexten die kleinasiatische  Sonnengöttin der 
Erde mit hurritischer Allāni gleichgesetzt wurde“.100 
Er weist darauf hin, dass sich alles, was in der bis-
herigen Literatur zur Sonnengöttin der Erde gesagt 
wurde, eigentlich auch auf die hurritische Allāni 
bezieht101 und stellt heraus, dass die Sonnengöttin der 
Erde eine Gottheit südanatolischer Herkunft ist und 

häufig in Texten mit luwischem Einfluss auftritt.102 
In dem von Taracha bearbeiteten Text hat nun die 
Allāni103 die Rolle der „Bestimmerin des Schicksals“ 
und tritt hier gemeinsam mit den uralten  Göttern 
auf, die nach Taracha hauptsächlich in Ritualen mit 
mesopotamischen und hurritisch-nordsyrischen Vor-
stellungen genannt werden.104

Schließlich veröffentlichte M. Popko im Jahr 
2003 seine Bearbeitung des luwisch geprägten Ritu-
als CTH 447105, eines Rituals für eine Gruppe von 
Gottheiten, wobei hier die Sonnengöttin der Erde 
eine zentrale Stellung einnimmt. Der hethitische 
Name dieser Göttin ist nach Popko eine Über setzung 
aus dem Luwischen und auch ihre Herkunft ist im 
 luwischen südanatolischen Bereich zu suchen.106 
Seiner Meinung nach ist die Idee einer unterirdischen 
Sonne der althethitischen (hattischen)  Religion 
fremd, die Unterwelt wird durch den hattischen Gott 
Lelwani107 vertreten. Gegen Ende der alt hethitischen 
Zeit erscheint dann auch die  Sonnengöttin der Erde 
mit ihrer Entourage im Norden als Herrin der Unter-
welt, deren Kult sich im Laufe der Zeit durchsetzte.108 
Besonders in der Großreichszeit ist eine weite Ver-
breitung des Kults der Sonnengöttin der Erde zu 
verzeichnen. In den Texten nordsyrisch- hurritischer 
Herkunft tritt anstelle der Sonnen göttin der Erde 
die hurritische Unterweltsgöttin Allāni auf, die die 
Vorstellung der anatolischen Göttin stark beeinflusst 
hat.109 

Ebenfalls von M. Popko erschien 2007 eine 
kurze Abhandlung „Zur luwischen Komponente 
in den Religionen Altanatoliens“110. Hier ist auch 
der Sonnen göttin der Erde ein kurzer Paragraph 
ge widmet. Er folgert, dass die Sonnengöttin der Erde 
nach den alt- und mittelhethitischen Quellen eine 
ursprünglich in Kizzuwatna verehrte Göttin war, die 
schon früh durch die hurritische Allāni beeinflusst 
wurde. Ihr Kult verbreitete sich in Zentralanatolien 

94 Torri 1999. 
95 Ebd., 130–132.
96 Klinger 2000, 151–172.
97 Ebd., 157–158.
98 Taracha 2000.
99 Ebd., 178–184.
100 Ebd., 178. Die dort unter Anmerkung 55 zitierten zwei Belegstellen für diese generelle Gleichsetzung sind jedoch bei weitem 

nicht so klar, siehe dazu Kap. III.
101 Taracha 2000, 178–179.
102 Ebd., 179. 
103 Hier sei nochmals daran erinnert werden, dass im Text selbst nie der Name Allāni steht, sondern immer taknaš DUTU.
104 Taracha 2000, 184.
105 Popko 2003.
106 Ebd., 73.
107 So bei Popko 2003, 73 mit Anmerkung 10.
108 Ebd., 73.
109 Ebd., 74.
110 Popko 2007.
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in mittel hethitischer Zeit im Zuge der luwischen 
und  hurritischen Einflussnahme111. Aus den jung-
hethitischen Texten wird deutlich, dass die Sonnen-
göttin der Erde als Mutter der Wettergötter von 
 Zippalanda und Nerik galt. Demzufolge scheint 
es sich also um eine „uralte anatolische Göttin“112 
zu handeln, die zu den Erd göttinnen zu rechnen 
ist. Daneben könnte es sich bei ihr aber auch um 
eine späte Neuerung handeln, die unter luwischem 
Einfluss eine ältere regionale  chtonische Gottheit 
ersetzte113. Da zwar die dazu benötigten älteren 
Informationen aus dem  hethitischen Schrifttum 
fehlen, möchte Popko hier als mögliche Kandidatin 
die Göttin annaš daganzipaš vorschlagen114. 

Zusammenfassend lässt sich innerhalb der 
hethito logischen Literatur in Bezug auf die Sonnen-
göttin der Erde folgender Konsens feststellen: Es 
handelt sich wohl eindeutig um eine weibliche Gott-
heit. Diese Göttin scheint luwisch-südanatolischer 
Herkunft zu sein und ist bereits seit der althethi-
tischen Zeit im  hethitischen Pantheon bekannt. In 
mittel hethitischer Zeit wird diese Göttin, wohl im 
Zuge einer Hurri tisierung des hethitischen Pan-
theons, sowohl mit der sumerischen Ereškigal, als 
auch mit der hurritischen Allāni gleichgesetzt. Wie 
Ereškigal und Allāni ist die Sonnengöttin der Erde 
die Herrin der Unterwelt, mit einem eigenen Palast 
und Hofstaat. Sie steht der Gruppe der uralten 
Götter vor, die ab der mittel hethitischen Zeit sowohl 
unter ihrem hethitischen Namen, als auch unter der 
mesopo tamischen oder hurritischen Bezeichnung 
vor allem in der  hethitischen Ritualliteratur auf-
treten. Dieses Götterkollektiv gehört der hurritischen 
Über lieferung zufolge einer früheren Göttergenera-
tion an und wurde vom Wettergott in die Unterwelt 
verbannt. Dort übernehmen diese Götter zusammen 
mit der Sonnengöttin der Erde wichtige Funktionen 
der Unheilsentsorgung und der Bestimmung des 
Schicksals. 

1.2 Fragestellung und Ziel dieser Arbeit

Die bisherige Forschungslage lässt einige Aussagen 
zur Sonnengöttin der Erde und den uralten  Göttern 
bereits zu, dennoch fehlt bislang ein Gesamtüber-
blick. Wie bereits deutlich wurde, muss eine Unter-
suchung der Sonnengöttin der Erde auch die meso-
potamische Ereškigal und die hurritische Allāni 
einschließen. Bei den uralten Göttern sollten alle 
namentlich bekannten Gottheiten, sobald diese unter 

dem „Oberbegriff“ uralte Götter in den Texten auf-
treten, untersucht werden. Es ist also notwendig alle 
hethitischen Texte, die eine dieser Gottheiten auf-
führen, zu sammeln, auszuwerten und die erhaltenen 
Informationen miteinander in Beziehung zu setzen. 
Da es in der Natur des Untersuchungsobjekts liegt, 
vornehmlich in religiösen Texten aufzutreten, ist 
es auch notwendig, ein geeignetes Untersuchungs-
kriterium für diese Textgattung zu schaffen, das es 
ermöglicht, möglichst objektiv die Informationen 
aus den Texten zu extrahieren. 

Bereits bei der Sichtung der Forschungsgeschichte 
und des Materials sind eine Reihe von Fragen aufge-
treten, die es zu klären gilt. Eine der dring lichsten 
ist, ob die Sonnengöttin der Erde tatsächlich mit der 
Ereškigal und der Allāni gleichzusetzen ist. Es ist zu 
untersuchen, welche Gottheiten in welchem Zusam-
menhang als uralte Götter bezeichnet werden und in 
welcher Beziehung diese zur Sonnengöttin der Erde 
stehen. Wie sind diese Gottheiten zu  charakterisieren, 
welche Funktion übernehmen sie und wie ist ihre 
Stellung im Staatspantheon? Ist das oftmals postu-
lierte negative Bild dieser Gottheiten als „Götter der 
Unterwelt“ richtig?

Ziel der Arbeit wird also sein, eine umfassende 
Analyse sowohl der Sonnengöttin der Erde als auch 
der uralten Götter zu erstellen. Zunächst werden 
sowohl die Sonnengöttin der Erde mit der Ereškigal 
und der Allāni (Kapitel II) als auch die uralten Götter 
(Kapitel III) separat betrachtet. Hierbei sind beide 
Kapitel nach dem gleichen Schema aufgebaut: Nach 
einer ausführlichen Darstellung der Textzeugnisse 
 (Kapitel II.1 und III.1), in denen diese Gottheiten 
auf treten, wird deren Auswertung folgen (Kapitel 
II.2 und III.2). Dabei wird bei der Sonnengöttin der 
Erde zunächst die Frage nach der Gleichsetzung 
mit der Ereškigal und der Allāni behandelt (Kapitel 
II.2.1). Danach sollen Herkunft und Überlieferung 
(Kapitel II.2.2), Stellung im hethitischen Pantheon 
(II.2.3) und die Charakterisierung (Kapitel II.2.4) 
betrachtet werden. Nach der Auswertung der Texte, 
die die uralten Götter beinhalten, werden diese und 
ihre verschiedenen Bezeichnungen näher analy-
siert ( Kapitel III.2.1), es folgen auch hier Herkunft 
und Über lieferung (Kapitel III.2.2), Stellung im 
 hethitischen Pantheon (Kapitel III.2.3) und Charak-
terisierung (Kapitel III.2.4). Den Abschluss bildet ein 
zusammenfassendes Kapitel (Kapitel IV), in dem die 
einzelnen Ergebnisse aus den vorherigen  Kapiteln 

111 Popko 2007, 64.
112 Ebd.
113 Ebd.
114 Ebd., 65.
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zusammengefasst und miteinander in Beziehung 
gebracht werden. 

Im nun folgenden Kapitel sollen zunächst 
die  theoretischen und methodischen Grundlagen 
 (Kapitel 1.2) und abschließend die verschiedenen 
Text sorten (Kapitel 1.3) dargestellt werden.

2. Theoretische und methodische Grundlagen

Zentrales Thema dieser Arbeit sind einzelne Gott-
heiten, die der hethitischen Religion entstammen. 
Wobei Religion ein Teil der gesamten hethitischen 
Kultur ist, mit der sie aufs Engste verwoben ist115. So 
stammen die schriftlichen Belege nicht nur aus dem 
religiösen Bereich, sondern auch aus Verträgen oder 
Inventartexten. 

Der überwiegende Teil der hethitischen Texte, die 
für diese Arbeit relevant sind, stammt jedoch aus dem 
religiös-rituellen Bereich; es ist also unerlässlich, sich 
vor allem mit Formen religiöser Kommunikation aus-
einanderzusetzen. Einen besonderen Platz innerhalb 
der religiösen Kommunikation nimmt das Ritual ein, 
daher muss auch die Frage nach der Behandlung oder 
Typologisierung dieser Kommunikationsform gestellt 
werden. Im Anschluss daran soll die Methodik vorge-
stellt werden, mit der die  hethitischen Texte untersucht 
und die Auswertung dieser vorgenommen wurde. 

2.1 Theoretische Grundlagen

Bei Religion geht es immer darum, dem Bereich 
des Unkontrollierbaren eine Form zu geben, mit 
der der Mensch umgehen kann. Dabei wird einer-
seits das Unkontrollierbare in die Kontrolle über-
führt, anderer seits aber auch im Unkontrollierbaren 
be lassen. Dadurch leistet die Religion eine grund-
legende und umfassende Orientierung des Menschen 
in seiner Welt116. 

In einer Gesellschaft mit segmentierter117 oder 
 stratifizierter118 Gesellschaftsordnung übernimmt 
Religion die Aufgabe des Konstituierens eines Sinn-
horizontes. Religion kann dabei als Grenzdiskurs 
angesprochen werden, da sie die Reduktion von 
unbestimmter in bestimmte Kontingenz leistet und 
so ein Kommunikationssystem schafft119. Es ist die 
Aufgabe des Grenzdiskurses, die notwendige Selbst-
referenz des Systems oder Subsystems im Alltag zu 
verdeutlichen. Dadurch, dass der Grenzdiskurs den 
primären Code eines Kommunikationssystems arti-
kuliert, wird das System als Ganzes differenziert120. 
Der Grenzdiskurs gibt ein Weltbild wieder und teilt 
so die Symbolwelt oder den lebensweltlichen Sinn-
horizont mit, welche die Grundstruktur einer Gesell-
schaft darstellen121.

115 Eine allgemeine Theorie, mit deren Hilfe jegliche Kultur untersucht werden kann, ist die allgemeine Systemtheorie (Neben der 
Bezeichnung „Systemtheorie“ ist die Theorie auch unter anderen Namen bekannt, z. B. als Kybernetik, Theorie der Selbstorgani-
sation, Konstruktivismus; s. Krieger 1998, 7.). Hierbei handelt es sich um eine interdisziplinäre und universelle Theorie, mit der 
sowohl physikalische und biologische als auch psychische und soziale Phänomene erklärt werden können. Die unterschiedlichen 
Disziplinen haben dabei ein gleiches grundbegriffliches Instrumentarium (Döbert 2001, 152); daher existiert eine bestimmte Art 
des Diskurses, wobei die unterschiedlichsten Themen mit ähnlichen Begriffen angesprochen werden können (Krieger 1998, 7).

 L. von Beralanffy formulierte 1968 erstmals in der wissenschaftlichen Forschung einen universellen und interdisziplinären Ansatz, 
dem er den Namen Systemtheorie gab. Zusammen mit der schon früher entwickelten Informationstheorie von C. Shannon und 
W. Weaver (Shannon – Weaver 1949) und der Kybernetik von N. Wiener (Wiener 1948) bildete diese ein Modell, das innerhalb 
verschiedenster Wissenschaften bald Anwendung fand (Krieger 1998, 7). Der wichtigste Autor für die Systemtheorie innerhalb 
der deutschen Soziologie ist N. Luhmann; er griff in seiner Ausarbeitung einer Systemtheorie die Frage nach der Funktion wieder 
neu auf. Dabei erreichte er einen hohen Abstraktionsgrad und bezog seine Theorie ausdrücklich auf die Geisteswissenschaften. 
Vor allem aber ist seine abstrakte, funktionale Definition von Religion geeignet, die verschiedensten historischen Religionen oder 
Religionsformen zu untersuchen (Stolz 2001, 33).  

 Eine spezifisch geisteswissenschaftliche Systemtheorie (Zur Einführung sei auf die einschlägigen Stichwortartikel im HrwG ver-
wiesen, sowie auf Krieger 1998, Luhmann 1999 und Habermas 1981. Die Systemtheorie wurde als Grundlage zum Verständnis 
historischer Kulturen ausgewählt, jedoch sollen im Folgenden Begrifflichkeiten und Vorstellungen der Systemtheorie nicht näher 
erläutert werden; hierfür sei auf die angeführte Literatur verwiesen) sollte als Kommunikationstheorie verstanden werden, da 
Kommunikation nach Luhmann das auszeichnende Merkmal sozialer Systeme ist (Krieger 1998, 99–100). So setzen sich system-
theoretische Ansätze auch mit Sinn- und Kommunikationstheorien auseinander (Krieger 1998, 55). Kommunikation ist der Aus-
tausch von Zeichen, wobei Sprache hier als ein Sonderfall angesehen wird (Wonneberger 2001, 90). Dabei wird Kommunikation 
immer als sozialer Prozess verstanden, bei dem die wechselseitige Bezogenheit der Kommunikationspartner und die Strukturen 
des Kommunikationssystems im Vordergrund stehen. 

116 Stolz 2001, 33: „Religion gehört zum Wesen des Menschen“.
117 Mit einer segmentierten Gesellschaftsordnung werden in diesem Zusammenhang archaische Kulturen  bezeichnet.
118 Bei stratifizierten Gesellschaftsordnungen handelt es sich um so genannte Hochkulturen, so dass hier das hethitische Reich ange-

siedelt werden müsste, sowie alle anderen Kulturen des Vorderen Orients. Moderne Kulturen werden als funktional differenzierte 
Gesellschaften angesprochen.

119 Krieger 1998, 137.
120 Ebd., 138.
121 Aufgrund dieser pragmatischen Funktion von Religion als ein lebensweltlicher Sinnhorizont ergibt sich eine ihm eigene Semantik 

– die Semantik der Enttautologisierung; Krieger 1998, 141.
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2.1.1 Religiöse Kommunikation

Mit Kommunikation wird generell ein Prozess der 
Vermittlung von Informationen bei der Interaktion 
von Subjekten bezeichnet122. Kommunikation findet 
einerseits sprachlich, andererseits auch durch die 
Verwendung nicht sprachlicher Symbole (Rituale, 
Gesten und Zeremonien), deren Bedeutung durch 
Konvention oder Situation erfassbar ist, statt123. 
Gerade religiöse Kommunikation beruht häufig auf 
der Verwendung nicht sprachlicher Symbole. Die 
Bedeutung dieser nicht sprachlichen Symbole muss 
zumindest für die religiösen  Spezialisten sprachlich 
explizierbar sein. Hier wird eine enge Ver bindung 
von Religion und Sprache deutlich; so gibt es kom-
munikative Aspekte von Religion, die deutlich die 
Sprache und Symbolik in den Mittel punkt stellen. 
Hierhin ge hören die Tradierung religiöser Inhalte, die 
Herausbildung spezifischer Sakral sprachen usw.124. 
Das Ritual ist eine Form des  religiösen kommuni-
kativen Handelns, da sich in der  religiösen Be tätigung 
Sprechen und Handeln miteinander verbinden 
(Sprechakte).125 Ein wichtiges Merkmal  ritueller 
Sprache ist die Wiederholbarkeit; be stimmend ist 
nicht mehr der geäußerte Inhalt,  sondern ausschließ-
lich die Form und der korrekte Vollzug, der zur Wirk-
samkeit führt126. Rituelle  Sprache tendiert zudem 
dazu, sich von der Alltagssprache z.B. durch einen 
anderen Sprachrhythmus abzu setzen und widersteht 
häufig dem normalen Sprachwandel und sogar dem 
Absterben einer  Sprache127.

Ausgangspunkt für die religiöse Kommunika-
tion ist das Modell der Informationsvermittlung 
von  Shannon und Weaver128, das mit Aspekten 
der  Religionssoziologie129 verbunden wurde130. 
Anhand dieses Kommunikationsmodells sind 

 mehrere Ansatzpunkte für eine Typologie  religiöser 
 Kommunikation möglich131. Für die Typologie 
des hethitischen Materials sind dabei folgende zu 
be achten: 
•	 Zunächst	 kann	 nach	 den	 beteiligten	 Sub-

jekten132	unterschieden	werden:	hierhin	gehören	
das	Gebet	(Anrufung,	Beschwörung,	magische	
Praktiken)133,	 die	 Exegese	 und	 Orakeltechnik	
sowie	 die	 rites de passage (Sakramente	 und	
prophetische	Predigt).	

•	 Jedoch	 ist	 auch	 die	 Ebene	 des	 Ausdrucks	
(In	karnation)	von	Bedeutung;	für	das		hethitische	
Material	spielen	dabei	die	drei		folgenden	Unter-
punkte	eine	Rolle:

1.	 die	 rein	 personale	 (vorwiegend	 intra
psychische)	 Kommunikation	 (z.	 B.	 das	
	persönliche	Gebet),	

2.	 die	 interpersonale	 Kommunikation,	 die	
durch	 unmittelbare	 Interaktionssituationen	
definiert	wird	(z.	B.	expressive	Rituale),	und	

3.	 die	transzendentale	Kommunikation,	an	der	
nur	 transzendentale	 Subjekte	 beteiligt	 sind	
(diese	Art	der	Kommunikation	ist	beispiels-
weise	in	Mythen	Teil	des	religiösen	Wissens	
einer	Kultur)134.	

•	 Schließlich	 wird	 noch	 nach	 dem	 haupt-
sächlichen	 Funktionszusammenhang	 unter
schieden.	 Hier	 ist	 vor	 allem	 die	 Aufrechter
haltung	des	individuellen	Sinnzusammenhangs	
von	 Be	deutung,	 die	 unter	 anderem	 durch	
das	 Herausbilden	 von	 rituellen	 Formen	 der	
Be	wältigung	 von	Lebenskrisen	wie	Krankheit	
oder	Tod	zum	Ausdruck	gebracht	wird135.

122 Mörth 1993, 392.
123 Ebd., 398.
124 Ebd.
125 Vor allem im religiösen Ritual wird deutlich, dass eine Handlung nur in den seltensten Fällen ohne das begleitende Wort aus-

kommt, wogegen Sprache auch allein stehen kann. 
126 Wonneberger 2001, 99.
127 Ebd. Bestes Beispiel hierfür ist die Weiterführung des Sumerischen im mesopotamischen Raum als Kult sprache.
128 Mörth 1993, 400–401.
129 Hierbei handelt es sich um fünf Aspekte: 1. der heilige Kosmos als Definitionskriterium von Religion, 2. die Unterscheidung 

zwischen profanen und sakralen Tatbeständen, 3. die Ausdifferenzierung der Rolle von religiösen Spezialisten im Umgang mit 
dem heiligen Kosmos, 4. die Bedeutung institutionalisierter und organisierter Sozialformen des Religiösen, 5. die Beachtung von 
Funktionen im personalen und transpersonalen Bereich; siehe auch Mörth 1993, 400–401

130 Mörth 1993, 407. 
131 Vgl. Mörth 1993, 407–408.
132 Ebd., 407.
133 Ebd.
134 Das  Lesen eines Mythos gehört nach Mörth zur intrapsychischen Kommunikation, da hierbei nur der Leser beteiligt ist.
135 Mörth 1993, 408. 
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Unter Zuhilfenahme des Modells religiöser Kom-
munikation ist es also auch möglich, das hethitische 
Material zu typologisieren. Dabei ist vor allem 
die Typologie nach der Ebene der Inkarnation von 
Bedeutung, da hier die verschiedenen Textgattungen 
– die zumeist nach modernen Kriterien klassifiziert 
wurden – in einen weiter gefassten Rahmen gesetzt 
werden können. Es erscheint aber sinnvoll, das Gebet 
aus der intrapsychischen Kommunikation heraus-
zunehmen, da es sich beim Gebet auch um eine 
interpersonale Kommunikation handeln kann, die 
durch eine Interaktion zwischen Mensch und Gott 
(Göttern, transzendentalen Wesen) definiert ist. Die 
Einordnung des Gebets in die intrapsychische Kom-
munikation ist eher eine monotheistisch-christliche 
Interpretation136. Bei einer rein intrapsychischen 
Kommunikation würde es sich eher um Meditation, 
also das auf sich Besinnen handeln; diese Form der 
Kommunikation ist jedoch im hethitischen Material 
nicht belegt. So können im hethitischen Material 
zwei Kategorien unterschieden werden: zunächst in 
die Kategorie der interpersonalen Kommunikation, 
zu der die Gebete, die Rituale, die Feste und auch 
die historischen Texte gezählt werden, und dann in 
die Kategorie der transzendentalen Kommunikation, 
zu der die mythologischen Texte gehören. 

2.1.2 Das Ritual – eine besondere Form der inter-
personalen Kommunikation

Das Ritual nimmt in der Überlieferung zur 
 hethitischen Religion den größten Anteil ein, wes-
halb es einer besonderen Beachtung bedarf. Mit dem 
Begriff „Ritual“ wird im Allgemeinen eine religiöse 
Handlung bezeichnet, die zu bestimmten Gelegen-
heiten in gleicher Weise vollzogen wird137. In der 
Regel ist der Ablauf eines Rituals durch Tradition 
oder Vorschrift festgelegt und besteht aus Gesten, 
Worten und dem Gebrauch von Gegenständen138. 
Des Weiteren kann zwischen den Begriffen Ritus (Pl. 
Riten) – dem kleinsten Bestandteil „heiliger“ Hand-

lungen – und Ritual – dem sich aus Riten au fbauende 
Gesamtgeschehen – unterschieden werden139. 

Rituale lassen sich anhand ihres äußeren Anlasses 
in sieben verschiedene Gruppen klassifizieren140, die 
es erlauben, ein Ritual relativ wertneutral und ohne 
Spezifikation bezüglich der verwendeten Riten ein-
zuordnen. Innerhalb des für diese Arbeit relevanten 
hethitischen Materials sind jedoch nicht alle diese 
Ritualtypen vertreten141. Die folgenden Ritualtypen 
können festgestellt werden142: 

1. die Gemeinschaft betreffende Rituale: 
•	 die	 zyklisch	 wiederkehrenden	 kalendarischen	

Rituale,	

•	 die	nichtzyklisch	wiederkehrenden	Krisenrituale	

und 

2. den Einzelnen betreffende Rituale: 
•	 nichtzyklisch	wiederkehrende	Krisenrituale,	

•	 nicht	 wiederkehrende,	 voraussehbare	 Lebens-
zyklusrituale	

Als typische Form eines komplexen Rituals gilt 
das Fest, in dem sich unterschiedliche rituelle und 
 religiöse Elemente verbinden können143. V.  Lanternari 
konnte für Feste vier konstitutive Elemente heraus 
stellen: die Geselligkeit (socialità), die Mitwirkung 
(partecipazione), die rituelle Organisation (ritualità) 
und die zeitlich begrenzte, symbolische Aufhebung 
der Ordnung (annullamento temporaneo e simbo-
lico dell’ordine)144. Nach Lanternaris Schema ist die 
Funktion eines Festes, die Restriktionen und Mängel 
der normalen Welt aufzuheben und ihre Alternativen 
in einem Szenario durchzuspielen145. Feste zeichnen 
sich durch eine nahezu grenzenlose Integrations-
fähigkeit unterschiedlicher Elemente aus. Sie werden 
häufig erweitert und sind besonders oft reich ausge-
staltet, nicht zuletzt aus Gründen des Prestiges146. 
Charakteristisch ist zudem die Aufnahme von Spiel-
elementen und szenischen  Darstellungen. Wie alle 

136 Flasche 1990, 460.
137 Lang 1998, 442.
138 Ebd.
139 Ebd., 444.
140 Ebd., 451, nach Snoek 1987, 57–89.
141 So fehlen hier die Gemeinschaft betreffende nicht wiederkehrende Statusrituale, sowie den Einzelnen betreffende wiederkehrende 

Bestärkungsrituale und nicht wiederkehrende, voraussehbare Inaugurationsrituale. Dies bedeutet jedoch nicht, dass es solche 
Rituale bei den Hethitern nicht gegeben hat, sondern nur, dass die für diese Arbeit relevanten Gottheiten nicht in solchen auf-
treten. In der folgenden Ritualstrukturanalyse sind diese Ritualtypen dennoch aufgenommen, da mit dieser ein generelles Mittel 
zur Untersuchung hethitischer Rituale geschaffen werden sollte.

142 Die spätere Darstellung der hethitischen Rituale folgt dieser Typisierung.
143 Gladigow 1998, 459.
144 Ebd.; Lanternari 1981, 132–150. 
145 Gladigow 1998, 459.
146 Ebd.
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komplexen Rituale haben auch Feste einen religi-
ösen Rahmen oder Bezugspunkt147. Lang dagegen 
versteht Feste als Anlässe, „bei denen eine Gemein-
schaft nachvollzieht und erneuert, was ihr am hei-
ligsten ist“148. Feste strukturieren den Kult zeitlich 
und in ihnen wird die Grundlage der Welt immer 
wieder erneuert149. Feste können also als das heraus-
ragende Mittel zur Darstellung des Kultes verstan-
den werden. 

Von zentraler Bedeutung ist die zeitliche Ent-
wicklung von Ritualen, da sich hier ein Prozess 
abzu zeichnen scheint: Wohl infolge der Professi-
onalisierung von Religion wird ein Ritual immer 
komplexer150. Der religiöse Spezialist übernimmt die 
Aufgabe, ein vorhandenes Ritual an neu entstandene 
Bedürfnisse anzupassen; das Ritual wird dadurch 
komplexer, zeitlich umfangreicher und oft auch auf-
wendiger. Durch die neue Komplexität des  Rituals 
ist es aber auch erforderlich, dass der  Spezialist 
die Durch führung des Rituals garantiert und über-
wacht151.

Im Fall der hethitischen Rituale handelt es sich 
ausschließlich um solche komplexen entwickelten 
Rituale. Innerhalb der Hethitologie wird in Ritual 
und Fest geschieden, obwohl es sich beim Fest nur 
um eine Form des komplexen Rituals handelt. Aus-
schlaggebend für die Entscheidung zur Bezeich-
nung eines Textes als Beschwörungsritual oder Fest 
ist die zeitliche Ausführung: Wird ein komplexes 
Ritual wiederkehrend bzw. regelmäßig gefeiert und 

ist nicht an eine aktuelle Krise gebunden, kann von 
einem Fest gesprochen werden. 

Innerhalb der Ritualtheorien gab es immer 
wieder den Versuch, eine Art „Grammatik“ oder 
„Kompositionsl ehre“ von Ritualen zu ent wickeln. 
Dies äußerte sich darin, dass nicht nur die Be stimmung 
der Elemente von Ritualen untersucht, sondern auch 
nach den Regeln ihrer Verknüpfung geforscht wurde. 
Die Entwicklung eines ent sprechenden Modells 
erfolgte bislang aber nicht. Im Moment dominiert auf 
diesem Feld immer noch eine Typologie der rituellen 
Abfolge, das Phasenmodell von A. van Gennep152 und 
V. W. Turner153. Doch auch bei diesem Modell werden 
die Riten nur funktional klassifiziert. Daher beschränkt 
sich die Ritualtheorie meist auf die  Klassifikation und 
Typologisierung von Riten und Ritualen154. 

In den neueren Ritualtheorien werden diese The-
orien jedoch meist dekonstruiert. Die bekannteste 
Ver treterin der neueren Ritualforschung ist G. Bell155. 
Sie geht davon aus, dass es das Ritual objektiv nicht 
gibt, da dieser Begriff ein sehr problematisches Kon-
strukt und vielmehr ein Produkt eines bestimmten 
Forschungsinteresses sei. 

Konsens innerhalb der Ritualtheorien ist es, als 
Funktion des Rituals die Erzeugung von Gruppen-
solidarität und kulturelle Reproduktion zu sehen. 
Obwohl das Handeln von Denken und Sprechen 
abgetrennt wird, ist das Ritual vor allem eine Form 
des kommunikativen Handelns, kommt aber ohne 
be gleitende Sprechakte nicht aus. Auch darf das 

147 Gladigow 1998, 459.
148 Lang 1993, 477 zitiert Paden 1990, 122.
149 Ebd.
150 Gladigow 1998, 458.
151 Ebd.
152 Gennep 1999.
153 Turner 2000.
154 Natürlich gibt es noch weitere ritualtheoretische Ansätze, deren Darstellung allerdings den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. 

Es sei an dieser Stelle exemplarisch auf Braungart verwiesen, der dem Ritual ästhetische Funktion zuschreibt (Fauser 2003, 77 
mit Verweis auf Braungart 1996); Burkert, der Rituale im Zusammenhang mit Aggression sieht (Fauser 2003, 79 mit Verweis auf 
Burkert 1972); für Girard (Fauser 2003, 76 mit Verweis auf Girard 1987 und ders. 1988) dagegen ist das Ritual die soziale Praktik 
der Mimesis. Die Anwendbarkeit der verschiedensten Ritualtheorien auf das hethitische Material steht noch aus, eine ausführliche 
Untersuchung dazu liegt noch nicht vor. Einzelne Rituale oder Ritualgruppen wurden jedoch schon unter Berücksichtigung dieser 
Theorien untersucht, siehe dazu beispielsweise Peter 2004 oder zuletzt Mouton 2008, die kizzuwatnäische Geburtsrituale als Bei-
spiel für hethitische Übergangsrituale darstellt. 

155 Bell 1992. Nach Bell dienen Rituale dazu, den Gegensatz von Handeln und Denken aufzuheben, den sie jedoch selbst schaffen. 
Dieses Problem ist in allen Ritualtheorien zu finden; es entsteht aus der Trennung von Glaube und Ritual. So sollte nach Bell der 
eigentliche Gegenstand der Forschung nicht das Ritual, sondern die Ritualisierung, die Analyse der ritualistischen Dimension des 
Handelns sein. Ritualisierung ist eine Ebene des kommunikativen Handelns, kommt doch ein Ritual zumeist nicht ohne Sprech-
akte aus. Ritualisierte Handlungen heben sich von anderen normalen oder profanen Handlungen ab. Dadurch werden besondere 
Akteure oder Identitäten geschaffen, die aus dem Alltagsleben heraustreten müssen, um diese Handlungen ausführen zu können. 
Die Funktion ritualisierten Handelns besteht also darin, die soziale Wirklichkeit so zu strukturieren, dass solche Akteure weiter 
bestehen, reproduziert und bestätigt werden. Es stellt kollektive Repräsentationen, persönliche, soziale und kulturelle Identitäten 
dar und verleiht ihnen Wert, Autorität und Wahrheit; soziale Konflikte werden ausgelebt und ausgelöst, Gewalt ritualistisch ver-
schoben und rekanalisiert.
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Ritual nicht von Religion oder Glaube abgetrennt 
werden, gehört doch diese Form der religiösen 
Kommunikation  integrativ zum Grenzdiskurs eines 
Gesellschafts systems und stellt diesen ritualisiert 
dar. Da in einer stratifizierten Gesellschaftsord-
nung nicht wie in einer funktional differenzierten 
 zwischen Religion, Magie, Glaube, Wissenschaft, 
Medizin usw. unterschieden wird, übernimmt der 
religiöse Grenzdiskurs vielfältige Aufgaben. In den 
Ritualen der hethitischen Überlieferung liefert der 
Grenzdiskurs häufig in ritueller Form die Möglich-
keit der Bewältigung von Lebenskrisen bzw. schwie-
rigen Lagen des Einzelnen als Höhepunkt einer 
gefahrvollen Entwicklung156; hierzu gehören jegliche 
Art von Krankheitskrisen, wie sie sich in den hethi-
tischen Ritualen finden157.

Der Grund für die schriftliche Niederlegung der 
religiösen Texte kann in dieser Arbeit nicht geklärt 
werden. Vor allem bei den Ritualtexten stellt sich 
die Frage, ob es sich dabei – besonders im Hin-
blick auf die oftmals vorkommenden Duplikate und 
Versionen – um „Anweisungen“ oder „Protokolle“ 
handelt. „Anweisungen“ wären unabhängig von der 
Aus führung niedergelegte Rituale.

Die Verschriftung ist immer ein Prozess  zweiter 
Ordnung, denn durch die Entscheidung der Ver-
schriftung einer kommunikativen Handlung, also 
der Ent scheidung von Tradierung, Be wahrung 
und Er innerung, entsteht ein Kanon, der die 
Kultur einer Gruppe repräsentiert und die Werte 
letzt gültig  formiert. Dieser Kanon umfasst das 
Er innerungswürdige; das bedeutet aber auch, dass 
alles, was nicht mehr zur Erinnerung gehören soll, 
nicht mehr tradiert wird158. Durch die Kanonisierung 
hat eine Kultur also immer wieder die Möglichkeit, 
sich durch die Praktiken des Einschlusses und des 
Ausschlusses an neue Gegebenheiten anzupassen. 
Ein Kanon gibt somit Aufschluss über die Geschichte 
und die Wertvorstellungen seiner Bezugsgruppe, die 
Erwartungen an die Zugehörigkeit ihrer Mitglieder 
und den Ausschluss von Fremden159.

2.2 Methoden

2.2.1 Philologische Bearbeitung 

Auf die philologische Erschließung des hethitischen 
Materials muss an dieser Stelle nicht näher eingegan-
gen werden, da sich diese Arbeit an die fachinternen 
Konventionen hält. Die relevanten Texte wurden mit 
den Angaben der Publikation übernommen, jedoch 
in ihren Übersetzungen überprüft und gegebenenfalls 
korrigiert. Eine erneute oder erstmalige Bearbeitung 
der relevanten Texte ist nicht Ziel dieser Arbeit und 
konnte aufgrund der enormen Datenmenge auch 
nicht geleistet werden. Lagen bisher für einzelne 
Texte keine Bearbeitungen vor, wurden von diesen 
für die Arbeit Umschrift und Übersetzung erstellt. 
Da aber die Auswertung der Texte in Hinblick auf 
die relevanten Gottheiten vorrangig ist, muss ihre 
ausführliche philologische Bearbeitung der Zukunft 
überlassen bleiben.

2.2.2 Auswertung der Texte

Die hethitischen Texte können anhand des oben vorge-
stellten Modells religiöser Kommunikation unterschie-
den werden.160 Die vorrangige Einteilung ist auf der 
Ebene der Inkarnation möglich; es kann also zwischen 
interpersonaler und transzendentaler Kommunikation 
unterschieden werden. Innerhalb dieser Kategorien 
muss aber weiterhin nach Textgattung (bzw. Kom-
munikationsform) in Gebete, Rituale, Feste und histo-
rische Texte unterteilt werden. Die mytho logischen 
Texte der hethitischen Überlieferung gehören zur 
Kategorie der transzendentalen Kommunikation161. 

Intratextuelle Auswertung

Gegenstand der intratextuellen Auswertung ist die 
systematische Erfassung des individuellen Textes. 
Die Behandlung des Textes richtet sich dabei nach 
der jeweiligen besonderen Kommunikationsform 
(Textgattung). Hierhin gehören neben der philo-
logischen Erfassung von Sprach- und Kulturschicht 
auch die Erfassung der beteiligten Subjekte und die 

156 Hauschild 1993, 461.
157 Unter Krankheitskrisen wird dabei jegliche Art von Verunreinigung von Subjekten und Objekten verstanden, da beide Arten die 

gleichen Ursachen haben können.
158 Fauser 2003, 132
159 Ebd.
160 Siehe dazu bereits weiter oben die Ausführungen zur religiösen Kommunikation.
161 Die Unterscheidung nach interpersonaler und transzendentaler Kommunikation ist insofern von Bedeutung, als dass dadurch die 

Kommunikationsrichtung deutlich wird. Während in ersterer der Mensch involviert ist, ist letztere letztlich nur als „Erzählung“ 
für den Menschen greifbar, die dort beschriebenen Ereignisse (und damit auch Informationen) entziehen sich dem Eingriff des 
Menschen. Die Differenzierung beider Kategorien wird im Folgenden nur bei der Darstellung der Textsorten (Kapitel 1.3) vorge-
nommen, bei der Darstellung der relevanten Texte ist diese nicht mehr enthalten, da sie dort keinen Mehrgewinn bringt. Innerhalb 
dieser Darstellung wird weiterhin nach Textsorten geschieden, um eine möglichst genaue Differenzierung der dort enthaltenen 
Informationen zu gewähren.
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Frage der Kommunikationsrichtung. Daneben muss 
auch der Funktionszusammenhang berücksichtigt 
werden (Intention des Textes).162 

Intertextuelle Auswertung 

Im Anschluss an die inhaltliche Auswertung der 
 einzelnen Texte steht die vergleichende Betrachtung 
des gesamten Textmaterials. Die für die individu-
ellen Texte einer Textgattung getroffenen Beobach-
tungen sollen dabei nebeneinander gestellt werden, 
um einen intertextuellen Vergleich zu erarbeiten. 

Kontextuelle Auswertung 

Die Ergebnisse der vorangehenden Schritte bieten 
die Grundlage für eine umfassende kontextuelle 
Betrachtung der „Sonnengöttin der Erde“ und der 
„uralten Götter“. Die erarbeiteten Einzelergebnisse 
werden in Relation zur hethitischen Kultur gesetzt, 
um eine umfassende Darstellung der Gottheiten aus 
religions- und kulturhistorischer Sicht zu erreichen.

2.2.3 Die Ritual- und Feststrukturanalyse

Bei dem größten Teil der für diese Arbeit relevanten 
hethitischen Literatur handelt es sich um Ritual- und 
Festtexte, so dass für diese eine besondere Form der 
Auswertung entworfen wurde. Bei Ritualen163  handelt 
es sich nach dem Modell religiöser Kommunikation 
um eine besondere Form der interper sonalen Kom-
munikation, an der mindestens zwei Subjekte beteiligt 
sind.  

Im Folgenden wird eine Strukturanalyse164 vor-
gestellt, mit deren Hilfe ein Ritual oder ein Fest in 
standardisierter Form ausgewertet und klassifiziert 
werden kann. Innerhalb des hethitischen Materials 
kann zwischen den die Gemeinschaft und den Ein-
zelnen betreffenden Ritualen unterschieden werden. 
Feste gehören aufgrund ihrer Ausführung in Zusam-
menhang mit dem Staatskult immer der Gruppe der 
die Gemeinschaft betreffenden Ritualen an. 

Die Strukturanalyse lehnt sich an die Skizze 
einer Opfertheorie von H. Seiwert an165. Da es sich 
bei Ritualen um sehr komplexe Handlungsabläufe 
 handelt, kann die Analyse eines Rituals166 zunächst 

nur über die Deskription erfolgen. Bei dieser deskrip-
tiven Analyse wird zwischen drei Gesichtspunkten 
unterschieden: 1. die Einleitung, 2. Szenario und 3. 
Handlungsablauf.

1. Einleitung / Kolophon

Bei diesem Punkt wird dem Umstand Rechnung 
ge tragen, dass ein hethitisches Ritual in der Regel 
eine Einleitung und / oder einen Kolophon hat, in dem 
wichtige Informationen zum Ritual genannt werden: 
zum einen der Anlass oder Grund für die Ausführung 
des Rituals, und zum anderen der Autor / Verfasser des 
Rituals, der gelegentlich mit einer geographischen Her-
kunftsangabe versehen ist. Anhand dieser zwei Punkte 
lassen sich schon  wichtige Informationen, die für die 
weitere Aus wertung von Bedeutung sind, erschließen.

Der Anlass oder Grund für das Ritual führt zu 
der bereits erwähnten Klassifikation von Ritualen167. 
Hier kann unterschieden werden, ob es sich um ein 
die Gemeinschaft oder den Einzelnen betreffendes 
Ritual handelt168. Innerhalb dieser zwei Kategorien 
kann eine weitere Klassifikation vorgenommen 
werden. Bei den die Gemeinschaft betreffenden 
 Ritualen kann zwischen zyklisch wiederkehrenden 
kalendarischen Ritualen, nichtzyklisch wieder-
kehrenden Krisenritualen und nicht wiederkehrenden 
Statusritualen unterschieden werden. Innerhalb der 
Gruppe der den Einzelnen betreffenden Ritualen 
kann zwischen wiederkehrenden Bestärkungsritu-
alen, nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenritualen, 
nicht wiederkehrenden, voraussehbaren Lebens-
zyklusritualen und nicht wiederkehrenden, voraus-
sehbaren Inaugurationsritualen differenziert werden. 

Durch die Angabe des Autors oder des Verfassers 
kann ein direkter Bezug zur hethitischen Geschichte 
und damit eine zeitliche und kontextuelle Einord-
nung möglich sein, und zwar nicht nur dadurch, dass 
der Autor oder Verfasser auch aus anderen Texten 
bekannt ist, sondern auch durch die gleichzeitige 
Nennung von Schreibern oder anderen historisch 
fixierbaren Personen. Eine Herkunftsangabe kann 
ein Indiz für eine geographische Ansiedlung des 
Autos oder Verfassers sein und zudem Hinweise für 

162 Zur Auswertung des Rituals als besondere Form der interpersonalen Kommunikation siehe das folgende Kapitel I.2.2.3 Die 
Ritual strukturanalyse. 

163 In die Ritualstrukturanalyse werden auch die so genannten hethitischen Feste aufgenommen, da es sich bei diesen terminologisch 
eigentlich nur um eine Sonderform des komplexen Rituals handelt.

164 Siehe Abbildung 1, folgende Seite.
165 Seiwert 1999, 275-283.
166 Die Ritualstrukturanalyse entstand in Zusammenarbeit mit Susanne Görke, SFB 295 „Kulturelle und sprachliche Kontakte“, 

 Projekt A.9, der Johannes Gutenberg-Universität, Mainz.
167 Siehe Kapitel I. 2.1.2 Das Ritual – eine besondere Form der interpersonalen Kommunikation, weiter oben.
168 Dabei wird als der Gruppe zugehörig die Nennung des Königs oder eines Angehörigen des Königshauses verstanden, dem Einzel-

nen zugehörig die Nennung durch NN oder einfach „ein Mensch“ usw. 
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1 2 3 4
Einleitung	/
Kolophon

	Grund	/	Anlass 1.	die	Gemeinschaft	
be	treffende	Rituale

1.	zyklisch	wiederkehrende	kalendarischen	Rituale

2.	nichtzyklisch	wiederkehrende	Krisenrituale
3.	nicht	wiederkehrende	Statusrituale

2.	den	Einzelnen	betreffende	
Rituale

1.	wiederkehrende	Bestärkungsrituale

2.	nichtzyklisch	wiederkehrende	Krisenrituale
3.	nicht	wiederkehrende,	voraussehbare	Lebens
zyklusrituale
4.	nicht	wiederkehrende,	voraussehbare	
	Inaugu	rationsrituale

	Autor	→	Herkunft
Szenario a)	Ort

b)	Zeitpunkt	/	
Dauer
c)	Materia magica Ritualzurüstung 1.	Opfer

2.	Ritualutensilien
d)	Personen 1.	Offiziant

2.	Ritualherr
3.	Sonstige	aktiv	beteiligte	
Personen
4.	Zuschauer
5.	Gottheiten

e)	Ritualsprache 1.	Ritualanweisung Anordnung	/	Reihenfolge
2.	direkte	Rede:
a.	Beschwörung
b.	Rezitation
c.	Gebet	
d.	Mythologem

Handlungsablauf listenartige	
Beschreibung

a)	vorbereitende	Handlungen Gliederung	der	Handlungen	in	logische	Abschnitte	/	
Klassifizierung	der	Ritualhandlungen	in	Abhängig-
keit	zu	Ebene	3

Abbildung 1: Ritualstrukturanalyse.

eine geographische Verortung des Rituals bzw. ein-
zelner Bestandteile liefern. 

2. Szenario

Der zweite wichtige Unterpunkt der Ritualstruktur-
analyse ist das Szenario. Hier werden wiederum 
mehrere Unterpunkte unterschieden. 

Zum einen ist der Ort von Bedeutung, da dieser 
nicht willkürlich gewählt, sondern Teil der rituellen 
Anordnung ist und möglicherweise auch Rück-
schlüsse auf die Bedeutung des Gesamtkomplexes 
liefern kann. 

Auch der Zeitpunkt und die Dauer sind von zen-
traler Bedeutung, da auch sie nicht zufällig sind und 
ebenfalls Rückschlüsse auf die Stellung des Rituals 

in der religiösen und gesellschaftlichen Bedeutung 
liefern können. 

Des Weiteren ist die materia magica (Ritualaus-
rüstung) ein wichtiger Unterpunkt. Diese kann 
 wiederum in Opfer- und Ritualutensilien geschieden 
werden. 

Ebenfalls zum Szenario gehören die am Ritual 
be teiligten Personen, wobei hier zwischen Offiziant 
(Ausführender des Rituals), Ritualherr (die Person, für 
die das Ritual ausgeführt wird)169, sonstige aktiv am 
Ritual beteiligte Personen, passiv beteiligte  Personen 
(Zuschauer) und Gottheiten unterschieden wird.

Der letzte Unterpunkt des Szenarios ist die Ritual-
sprache; hierbei ist die Anordnung bzw. die Reihen-

169 Ritualherr entspricht der auch in der Literatur geläufigen Bezeichnung Ritualmandant.
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folge der verschiedenen möglichen Formen von 
Bedeutung. Unterschieden wird hier zwischen 
Ritualanweisung und direkter Rede. Innerhalb 
des Punktes direkter Rede wird nochmals genauer 
 differenziert zwischen Beschwörung, Rezitation, 
Gebet und Mythologem.

3. Handlungsablauf

Für den Handlungsablauf wurde zunächst eine 
listenartige Beschreibung des Rituals angefertigt, 
auf deren Grundlage das Ritual in die drei logischen 
Abschnitte vorbereitende Handlungen, Hauptteil, 
abschließende Handlungen gegliedert werden kann. 

Ziel der Strukturanalyse

Der Vergleich der einzelnen Strukturanalysen ist die 
Grundlage für die intertextuelle Auswertung. Die 
Strukturanalyse erlaubt eine genauere Betrachtung 
des Gesamtkomplexes und ermöglicht, die Ein-
bettung des Rituals oder Festes in das umfassende 
religiöse System und seine Funktion im religiösen 
und sozialen und politischen System zu erfassen. 

2.3 Anwendung der theoretischen Grundlagen auf 
das hethitische Material

Ganz im Sinne der Systemtheorie Luhmanns kann 
die „hethitische Religion“ als ein Teilsystem des 
Gesamtsystems der sog. „hethitischen Kultur“ 
angesehen werden. Die Religion hatte vor allem 
die Aufgabe, als Grenzdiskurs den Systemhorizont 
des Gesamtsystems zu konstruieren und so auch 
„außen“ und „innen“ zu definieren. Ein besonderes 
Beispiel dafür, dass „das Außen“ in das eigene 
System  integriert werden kann, ist dabei die für die 
hethitische Kultur beispielhafte Übernahme fremder 
Gottheiten und Kulte. Die Religion selbst gibt aber 
vor allem das Weltbild der eigenen Kultur wieder 
und zeigt so auch die Grundstrukturen der Gesell-
schaft. So ist es nicht verwunderlich, dass gerade die 
„Staatsbibliotheken“ eine Fülle an religiösen Texten 
verwahrten, war doch der König neben seiner Funk-
tion als „weltlicher“ Herrscher auch das religiöse 
Oberhaupt der Gesellschaft. 

Die primäre Aufgabe der Religion war jedoch 
auch zu hethitischer Zeit, das Unbestimmbare und 
Unkontrollierbare in die Kontrolle des  Menschen 
zu überführen und ihm die Möglichkeit eines 
Umgangs mit dem Transzendenten zu geben. 
 Dennoch besteht der Aspekt des Unkontrollierbaren 
fort, wie be sonders am Beispiel des Rituals deutlich 
gemacht werden kann. Aus der hethitischen Über-
lieferung ist eine nahezu unüberschaubare Fülle 
an Ritualtexten er halten, die scheinbar für jedes 
 Problem eine Lösung bieten. Diese Rituale sind in 
der Regel als nicht zyklisch wieder kehrende Krisen-

rituale anzu sprechen, die nur bei Bedarf ausgeführt 
wurden. Sofern der König daran teilnahm - was 
bei den  hethitischen  Ritualen in der Regel der Fall 
war -, betreffen sie die Gemeinschaft, da der König 
als Repräsentant des gesamten Landes und aller 
Be wohner anzusehen ist. Das Unkontrollierbare 
(die Krankheit, die Verun reinigung) wird in etwas 
Kontrollierbares (die Strafe, den Zorn eines Gottes) 
transformiert. Damit erhält der Mensch die Mög-
lichkeit, mit seinen Mitteln auf dieses eigentlich 
Un kontrollierbare einzuwirken. Dennoch bleiben 
unkontrollierbare Aspekte weiterhin bestehen: Die 
Gottheit oder die Götter können „nur“ für diesen 
speziellen Fall besänftigt werden, entziehen sich 
aber nach wie vor der menschlichen Welt. Auch 
Gebete werden bei Bedarf gesprochen und weniger 
„prophylaktisch“.

Als eine Art Prophylaxe zum Ausschließen des 
Unkontrollierbaren können dagegen die Feste ange-
sehen werden. Dabei handelt es sich zumeist um 
zyklisch wiederkehrende, kalendarische Rituale, die 
zu Ehren bestimmter Gottheiten und zu besonderen 
Zeitpunkten während des Jahresablaufs vom König 
durchgeführt werden. Mit der regelmäßigen Durch-
führung eines Festes wird zum einen das Wohl-
wollen der jeweiligen Gottheiten erreicht, anderer-
seits aber auch die Stabilität des kultischen Lebens 
gewähr leistet.

Die mythologischen Texte dienen dagegen als 
Er klärung für die erfahrene und erfahrbare Welt und 
Umwelt; hier werden sowohl Naturerscheinungen 
in einen größeren Kontext gebracht, als auch neue 
Götter eingeführt und ihre Verehrung begründet oder 
das Verschwinden anderer Götter erklärt. 

Durch die Strukturanalysen, und speziell die 
Ritual strukturanalyse, wird die Auswertung des 
zur Verfügung stehenden Materials vereinfacht. 
Die auf der methodischen Grundlage der Struktur-
analysen gewonnenen Ergebnisse können mit dem 
 theoretischen Basisgerüst verbunden und weiter 
ausgewertet werden. Die Auswertung der Texte 
wird unter Berücksichtigung dieser Theorien vorge-
nommen und auch in der vorgestellten Terminologie 
dargestellt werden. 

3. Textsorten

Für eine Untersuchung der Sonnengöttin der Erde 
wurden alle Texte erfasst und ausgewertet, die die 
folgenden Nennungen beinhalten: Sonnengöttin der 
Erde taknaš DUTU (in den Schreibungen  ták-na-aš 
DUTU/ KI-aš DUTU und Varianten), Ereškigal 
(DEREŠ.KI.GAL) und Allāni (Dal-la-a-ni und Vari-
anten). Die Aufnahme der hurritischen Unterwelts-
göttin Allāni ergab sich aus der in der bisherigen 
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Literatur immer wieder zu findenden Gleichsetzung 
dieser mit der Sonnengöttin der Erde.

Für die uralten Götter wurden die folgenden 
 Schreibungen berücksichtigt: karuiliješ šiuneš 
(ka-ru-ú-i-li-e-eš DINGIRMEŠ mit Varianten), Anun-
naki (DA-NUN-NA-KE4 mit Varianten), ILĀNI 
DĀRĀTIM (DINGIRMEŠ (ŠA) DA-RA-TIM), enna 
turenna (DINGIRMEŠ-na du-ú-ri-en-na), katteruš 
šiuneš (kat-te-er-ru-uš DINGIRMEŠ) und taknaš 
šiuneš (ták-na-aš DINGIRMEŠ / DINGIRMEŠ 
 ER-ṢE-TIM / DINGIRMEŠ KI-TIM). Namentlich 
bekannt sind Nāra, Namšara (Variante: Napšara), 
Minki (Variante: Munki), Amunki, Tuḫuši, Alalu, 
Alammu, Ammizzadu, Apantu (Variante: Abandu), 
Apašta, Api, Adunterra, Irpitiga, Aunammu,  Elluita, 
Ijandu, Iltara, Memešarti, Muntara, Mutmuntara, 
Nabirra, Taištara (Variante: Taštara), Undurupa und 
Zulki. Daneben gehört auch eine Reihe gut bezeugter 
und bekannter Gottheiten zu den uralten Göttern; im 
Einzelnen handelt es sich hierbei um die mesopota-
mischen Hochgötter Enlil, Ninlil, Anu und Antu, die 
syrische Ninegal sowie den hurritischen Kumarbi. 

Insgesamt wurden 215 Texte und Textfragmente 
ausgewertet, von denen zehn in die althethitische, 
50 in die mittelhethitische und 155 in die jung-
hethitische Zeit zu datieren sind (Abb. 2)170. Die 
Texte lassen sich in interpersonale und transzenden-
tale Kommunikation unterscheiden. Zur interper-
sonalen Kommunikation gehören 201, zur transzen-
dentalen Kommunikation 14 Texte. In diesen zwei 
 Gruppen lassen sich die Texte weiter klassifizieren: 
So ge hören innerhalb der Gruppe der interpersona-

len Kommunikation 12 zu den Gebeten, 90 zu den 
Ritualen, 47 zu den Festen, 23 zu den historischen 
Texten und 30 zu den sonstigen Texten. Innerhalb 
der transzendentalen Kommunikation sind 14 Texte 
den Mythen zuzurechnen (Abb. 3). 

3.1. Interpersonale Kommunikation

Interpersonale Kommunikation ist durch Interakti-
onssituationen und die unmittelbar daran beteiligten 
Subjekte definiert. Aus der hethitischen Literatur 
sind hierher religiöse Texte (Gebet, Ritual und Fest, 
Orakel, andere Texte religiösen Inhalts) und histo-
rische Texte zu stellen, da diese der Definition inter-
personaler Kommunikation entsprechen. 

Das Gebet ist eine typische Form der Interak-
tionsrituale171 und entgegen der monotheistisch-christ-
lichen Einstellung zu der interpersonalen Kommunika-
tion zu rechnen, da eine Interaktion zwischen Mensch 
und Gottheit wiedergeben wird. In den Gebeten ist 
ein Teil der Kommunikation erhalten, in der mit einer 
oder mehreren Gottheiten regelrecht um positive Aus-
wirkungen auf den Menschen verhandelt wird. Zudem 
ist das Gebet an sich nicht in dieser einzelnen Form im 
hethitischen Schrifttum bekannt; das Gebet ist zumeist 
Teil eines Rituals oder eines Festes.

Das Ritual ist sicherlich die typischste Form der 
interpersonalen Kommunikation; wichtiger Bestand-
teil des Rituals ist die Interaktion, einerseits zwischen 
den beteiligten Personen, andererseits auch  zwischen 
den Personen und den Gottheiten. Der Ablauf ist 

Abbildung 2: Zeitliche Verteilung der Texte.

Abbildung 3: Verteilung der Textsorten.

170 Die Datierung erfolgt hierbei soweit möglich nach absoluten Kriterien, dies bedeutet, dass ein in junghethitischer Zeit niederge-
schriebener Text dann älter eingeordnet wird, wenn genügend Hinweise auf eine ältere Vorlage vorliegen. Sobald dies nicht mög-
lich ist, wurde der Text nach seiner Niederschrift datiert. Die Vorläufigkeit der Datierungen und der daraus erstellten Statistiken ist 
unzweifelhaft, dennoch können so Tendenzen festgestellte werden, die eine solche Darstellung rechtfertigen. Die Einordnung der 
einzelnen Texte und Textfragmente folgt hierbei der Datierung in der Internet-Konkordanz des Hethitologie-Portals, Mainz (http://
www.hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/; letzter Zugriff August 2009).

171 Flasche 1990, 456–457.
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meist festgelegt und besteht aus dem Gebrauch 
magischer Materie, besonderer Gesten und Hand-
lungen und den magischen Worten172. Bei den voces 
magicae handelt es sich zumeist um Äußerungen 
mit performativem Charakter, mithilfe derer ein 
konventioneller Zwang durch ein Ver sprechen, einen 
Befehl oder ähnliches ausgeübt wird. Dabei gibt es 
 mehrere Strategien, um die Wirkkraft magischer 
Worte zu verstärken173: Einerseits handelt es sich 
dabei um den Gebrauch von Analogien, Vergleichen 
oder  Historiolae, andererseits um formale Techniken 
wie Wiederholung, Variation, Rhythmisierung, 
 Alliteration und ähnliches. Eine besondere Form des 
komplexen Rituals, in dem sich höchst unterschied-
liche rituelle und religiöse Elemente miteinander 
verbinden, ist das Fest, jedoch ist eine Abgrenzung 
zwischen Fest und Ritual schwierig174. Typisch für 
Feste ist zudem die Aufnahme von Spielelementen 
oder szenischen Darbietungen. Wichtiger als beim 
Ritual sind im Fest die wiederkehrenden Opfer-
runden für die beteiligten Gottheiten. 

Bei den für diese Arbeit ausgewerteten histo-
rischen Texten handelt es sich zum überwiegenden 
Teil um Vertragstexte. Auch diese gehören zur 
interper sonalen Kommunikation, da hier Regeln 
für das Verhältnis zwischen zwei Parteien festge-
legt werden. Die Götter fungieren hier lediglich als 
Zeugen und werden nur in den so genannten Schwur-
götterlisten genannt. 

3.1.1 Gebete

Das Gebet findet sich in der hethitischen Litera-
tur häufig als Teil eines Rituals oder eines Festes. 
Zumeist sind die erhaltenen Texte derart zerstört, 
dass die Ritualhandlung, in die das Gebet eingebettet 
ist, nicht mehr erhalten ist175. 

Die hethitischen Gebete werden oft in Hymnus 
oder Gebet geschieden, eine Einteilung, die an 

 heutigen Maßstäben ansetzt176. Das hethitische 
Gebet kann eher als ein Vortrag eines Rechtsfalls 
vor einem Gerichtshof verstanden werden; auch die 
hethitische Eigenbezeichnung arkuwar zeigt dies 
deutlich:  arkuwar ist ein juristischer Ausdruck, der 
nicht nur als Bezeichnung  für eine Bitte, sondern 
auch für die eigentliche Argumentation, die Ver-
teidigungsrede oder die Rechtfertigung benutzt 
wird177. Dabei tritt der König178 als Angeklagter auf, 
der in einer Art Verteidigungsrede versucht, für sein 
 eigenes Ver gehen oder für das Vergehen der Gesell-
schaft, eines Vorfahren usw. mit moralischen Argu-
menten für Verständnis zu sorgen179. Der Beklagte 
ist zumeist eine verstimmte Gottheit, die dem Ange-
klagten nicht bekannt ist180. Als Verteidiger für den 
Menschen  handelt ebenfalls eine Gottheit, meist eine 
Sonnen- oder Wettergottheit, die als Fürsprecher für 
den Menschen versucht, die erzürnte Gottheit zu 
beruhigen181. Ort des Gerichts ist die Versammlung 
aller Götter, vor ihnen bittet der König um Verständ-
nis und Lösung des Übels182. Eine Art Danksagung 
fehlt in den   hethitischen Gebeten völlig183. 

Die hethitischen Bezeichnungen, die in den 
Gebeten erscheinen, wurden häufig als ver schiedene 
Gebetsarten interpretiert. Es scheint jedoch wahr-
scheinlicher, dass mit den unterschiedlichen Begrif-
fen verschiedene Teile einer Gesamtkomposition 
benannt sind184. Diese unterschiedlichen Teile 
können, müssen aber nicht immer Teil des Textes 
sein. Der Begriff arkuwar scheint neben der eigent-
lichen Bezeichnung für das Gebet auch die Bitte des 
Hauptteils zu bezeichnen185. Mit mugawar/ mugeššar 
wird meist die Anrufung während eines Evokations-
rituals bezeichnet186. Der Terminus wallija-  bezeich-
net den Lobpreis auf eine Gottheit, jedoch  nicht 
die hymnische Einleitung187. Schließlich wird durch 
wek-  der eigentliche Wunsch des Bittenden an die 
Götter ausgedrückt188. 

172 Lang 1998, 442–443.
173 Versnel 2002, 122.
174 Gladigow 1998, 458–460.
175 Singer 2002a, 3–4, 12–13.
176 Siehe dazu Singer 2002a, 2–3; auch Furlani – Otten 1957–1971, 170.
177 Singer 2002a, 5 mit Literatur.
178 Die erhaltenen hethitischen Gebete sind alle dem König oder einem näheren Angehörigen des Königs zuzuordnen. Gebete von 

„Privatpersonen“ sind bislang nicht bekannt.
179 Singer 2002a, 5 und 6–7.
180 Ebd., 5 und 7–8.
181 Ebd., 5 und 8–9.
182 Ebd., 5.
183 Ebd.
184 Ebd.
185 Sicher wird durch arkuwar seit Muršili II. die Bitte als Hauptteil des Textes bezeichnet, siehe Singer 2002a, 5.
186 Singer 2002a, 5.
187 Ebd., 6.
188 Ebd., 6.
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Ausgewertet wurden zwölf Gebetstexte, von 
denen einer189 in die althethitische, zwei190 in die 
mittelhethitische und neun191 in die junghethitische 
Zeit zu datieren sind (Abb. 4). Die Sonnengöttin 
der Erde (ták-na-aš DUTU) wird in drei Texten192, 
je einmal die Ereškigal193 und die Allāni194 genannt. 
In sieben Texten werden die uralten Götter erwähnt: 
fünfmal in der Schreibung karuilieš šiuneš195, einmal 
als Anunnaki196 und einmal als DINGIRMEŠ ŠA KI197 
(Abb. 5). In keinem der Texte treten die uralten 
Götter zusammen mit der Sonnengöttin der Erde, der 
Ereškigal oder der Allāni auf.

3.1.2 Rituale

Den weitaus größten Teil der relevanten religiösen 
Texte nehmen die Rituale ein. Mit dem Begriff 
„Ritual“ wird eine religiöse Handlung bezeichnet, 
die zu bestimmten Gelegenheiten in gleicher Weise 
vollzogen wird198. Bei den hethitischen Ritualen 
 handelt es sich um bereits entwickelte komplexe 
Rituale, die durch Ritualspezialisten bearbeitet 
sind199. Die Eigenbezeichnung dieser Textgattung 
lautet in sumerographischer Schreibung SISKUR 
oder SÍSKUR, im Hethitischen aniur. 

Die Rituale werden nicht alle in ihrer Gesamtheit 
dargestellt, da dies aufgrund der Fülle des  Materials 
nicht möglich ist. Es werden nur die betreffenden 
Stellen, in denen die Sonnengöttin der Erde oder die 
uralten Götter genannt oder behandelt sind, vorge-
stellt. Sind diese die zentralen Gottheiten, so wird 
das Ritual ausführlicher besprochen.  Der Aufbau der 
 einzelnen Paragraphen ist immer gleich: 1. Exem-
plare und Datierung, 2. Klassi fizierung, 3. Grund, 
Autor, Herkunft, Ausführungsort, be teiligte  Personen 
und Gottheiten, 4. Darstellung der betreffenden 
Textpassage. Basis für die Darstellung und Klassi-
fizierung der Rituale ist die bereits erwähnte Struk-
turanalyse. 

Die Anordnung der Rituale richtet sich nach ihrer 
zeitlichen Einordnung; einschränkend muss betont 
werden, dass nur bei sicheren Hinweisen auf eine ältere 
Vorlage ein jüngerer Text früher datiert eingeordnet 
wurde. Ansonsten richtet sich die chrono logische Ein-
ordnung nach dem Alter der Niederschrift.

Von dem großen Corpus der Ritualtexte wurden 
insgesamt 90 Rituale und Ritualfragmente aus-
gewertet, von denen eines200 in die althethi-
tische Zeit, 27201 in die mittelhethitische Zeit und  

Abbildung 4: Zeitliche Verteilung der Gebetstexte. Abbildung 5: Gebete: Verteilung der Götternamen und 
-bezeichnungen.

189 CTH 371.
190 CTH 372, 374.
191 CTH 214.2, 376.A, 378.1, 379, 381, 382, 385.9, 386.1, 389.
192 CTH 371, 379, 381.
193 CTH 386.1.
194 CTH 389.
195 CTH 372, 374, 376, 378.1, 214.2.
196 CTH 382: DA-NUN-NA-KE4 und DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-KE4.
197 CTH 385.9.
198 Lange 1998, 442.
199 Zur Definition von Ritual siehe auch Kapitel I.1.2, 15–19.
200 CTH 416.
201 CTH 390, 395, 400, 400.F, 401.1, 406, 409.II, 430, 430.3, 446, 447, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21.11), 448.4.1, 449, 449.1, 449.8, 

458, 471, 475, 500, 716.1, 764.II, 780 (KBo 20.49+ mit Dupl.), 780 (KUB 17.27 + m. Dupl.), 790, 820.3.
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betreffenden nichtzyklisch  wiederkehrenden Krisenri-
tualen zu stellen ist, besteht in der mittel hethitischen 
Zeit bei sieben208, in der jung hethitischen Zeit bei 
dreizehn209 Ritualen. Zugehörig zu den den Einzelnen 
betreffenden nicht wieder kehrenden voraussehbaren 
Lebenszyklusritualen sind in mittelhethitischer Zeit 
drei210, in junghethitischer Zeit ebenfalls drei211 Ritu-
ale. Nicht zuordnen lassen sich zwei212 Rituale der 
mittel hethitischen, sowie 17213 der junghethitischen 
Zeit (Abb. 7).

In den Ritualen wird 68mal die Sonnengöt-
tin der Erde und 45mal die Gruppe der uralten 
Götter genannt (Abb. 8). Dabei ist die Sonnengöt-
tin der Erde214 in 51215, die Ereškigal in 11216 und 
die Allāni in 12217 Ritualtexten erwähnt (Abb. 9). 
Die  hethitische Schreibung Sonnengöttin der Erde 
erscheint nie zusammen mit der mesopotamischen 
Ereškigal, jedoch viermal zusammen mit der 
Allāni218. Ereškigal wird in einem Text zusammen 
mit der hurritischen Allāni genannt219. 

Die uralten Götter treten in den 68 Ritualtexten 
unter verschiedenen Bezeichnungen auf (Abb. 10). Als 
uralte Götter (karuilieš šiuneš) werden sie 22mal220, 
als uralte Götter der Erde (karuilieš taknaš šiuneš) 

Abb. 6: Rituale: Zeitliche Verteilung der Ritualtexte.

62202 in die  junghethitische Zeit datieren (Abb. 6). Die 
Rituale verteilen sich innerhalb der Ritualklassi fikation 
 folgendermaßen203: Zu den die Gemeinschaft betref-
fenden nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenritualen 
gehören neun204 der mittelhethitischen und 18205 der 
junghethitischen Zeit; zu den den Einzelnen betref-
fenden nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenritualen 
gehören sieben206 der mittelhethitischen und drei-
zehn207 der junghethitischen Zeit an. Unklarheit, ob das 
Ritual zu den die Gemeinschaft oder den Einzelnen 

202 CTH 342, 418, 419, 421.1, 421.3, 433, 435, 448 (FHL 4), 448 (IBoT 4.21), 448 (KBo 27.79), 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 
51.50), 448.3, 448.4.9, 448.6, 448.8, 448.12, 449.1, 449.3, 449.5, 449.6, 449.7, 450, 450.II, 451, 452, 453, 458, 470 (KUB 41.6), 
470 (KUB 58.32), 470.26, 470.93, 470.123, 470.897, 470.907, 470.928, 470.1240, 470.1284, 470.1301, 470.1781, 470.1788, 
470.1793, 483, 488, 490, 492, 495, 500 (KBo 23.7), 500 (KUB 44.51), 500 (KBo 7.62), 500 (KBo 8.87), 500 (KUB 39.56), 671, 
678, 682, 720, 780.II, 781.5, 790 (KBo 35.107), 790 (KUB 27.34), 790 (KUB 58.88+), 790 (VBoT 16).

203 Sowohl bei den mittelhethitischen als auch bei den junghethitischen Texten lassen sich einige Rituale zu zwei Gruppen zu ordnen. 
In mittelhethitischer Zeit ist dies das Ritual CTH 764.II, das sowohl ein den Einzelnen betreffendes, nichtzyklisch wieder-
kehrendes Krisenritual ist, als auch ein den Einzelnen betreffendes, nicht wiederkehrendes, voraussehbares Lebenszyklusritual. 
In jung hethitischer Zeit sind die Rituale CTH 450 und 452 der die Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisenritualen zugeordnet, CTH 450 ist daneben aber auch ein den Einzelnen betreffendes, nicht wiederkehrendes, voraus sehbares 
Lebenszyklusritual; CTH 452 ist auch ein den Einzelnen betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Die betref-
fenden Rituale wurden in der Klassifikation den jeweiligen Gruppen zugeordnet, so dass die Summe der Rituale nach der Klassi-
fikation nicht mit der Summe der gesamten Ritualtexte übereinstimmt.

204 CTH 400, 401.1, 409.II, 447, 448.4.1, 475, 716.1, 790 (KBo 35.111), 820.
205 CTH 418, 419, 421.1, 421.3, 450, 452, 458, 448.4.9, 448.12, 470.26, 470.93, 470.1240, 470.1284, 470.1781, 492, 495, 671, 682.
206 CTH 390, 406, 446, 471, 764.II, 780 (KBo 20.49+), 780 (KUB 17.27+).
207 CTH 342, 433, 449.1, 449.3, 449.7, 451, 452, 453, 470.1301, 490, 500 (KUB 39.56, 720, 780.III.
208 CTH 395, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21.11), 449 (KBo 17.94), 449.1, 449.8, 500.
209 CTH 435, 448 (FHL), 448 (IBoT 4.21), 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 51.50), 448 (KBo 27.79), 448.3, 448.6, 448.8, 449.5, 449.6, 

470 (KUB 41.6), 470.1793,.
210 CTH 430, 430.3, 764.II.
211 CTH 450, 450.II, 488.
212 CTH 400.F, 458.
213 CTH 470 (KUB 58.32), 470.123, 470.897, 470.907, 470.928, 470.1788, 483, 500 (KBo 23.7), 500 (KBo 7.62), 500 (KBo 8.87), 

500 (KUB 44.51), 678, 781.5, 790 (VBoT 16), 790 (KUB 27.34), 790 (KBo 35.107), 790 (KUB 58.88).
214 taknaš DUTU mit Varianten.
215 Die zeitliche Verteilung ist hier: einmal in althethitischer, 20mal in mittelhethitischer und 30mal in junghethitischer Zeit.
216 Nur für die junghethitische Zeit.
217 Althethitisch tritt Allāni nicht auf, jedoch viermal in mittelhethitischer und achtmal in junghethitischen Texten.
218 Mittelhethitisch: CTH 449.8, 471, 780 (KBo 20.49+ mit Dupl.); junghethitisch CTH 451.
219 Junghethitisch CTH 449.3.
220 Mittelhethitisch: CTH 395, 400, 401.1, 446, 448 (KBo 21.7), 448.4.1, 449 (KBo 17.94), 449.1, 500 (KBo 31.159+), 716.1, 780; 

Junghethitisch: CTH 419, 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 51.50), 452, 453, 470.897, 470.907, 470.1793, 490, 500 (KBo 23.7), 790 
(KUB 27.34).
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Abb. 7: Verteilung der Ritualklassen.

Abb. 8: Riutale: Verteilung der Götter. Abb. 9: Rituale: Verteilung der Göttinnennamen.

dreimal221 bezeichnet. Die  Schreibung DA-NUN-NA-
KI bzw. DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-KE4 findet sich in 
vier Texten222; viermal223 tritt die Bezeichnung „untere 
Götter“ (kattereš šiuneš) auf. Mit dem hurritischen 
Ausdruck enna durena wird diese Gruppe  zweimal 
bezeichnet224; einmal nur tritt dagegen ukturieš 

šiuneš225 auf. Fünfmal226 werden sie als Götter der 
Erde (taknaš šiuneš/ DINGIRMEŠ KI) benannt und 
insgesamt 15mal227 namentlich erwähnt. Die Grup-
penbezeichnung bei einer namentlichen Nennung der 
uralten Götter ist siebenmal karuiliješ šiuneš228, drei-
mal  Anunnaki229, zweimal enna durena230, sowie   fünf-

221 Mittelhethitisch: CTH 401.1, 448/3, 475.
222 Mittelhethitisch: CTH 446,780;  junghethitisch: CTH 492, 500/5.
223 Junghethitisch: CTH 421.1, 433, 448.4.9, 450.II.5.
224 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.94); junghethitisch: CTH 790 (KUB 27.34).
225 Junghethitisch: CTH 671.
226 Junghethitisch: CTH 419, 448.6, 448.12, 449.6, 451.
227 Mittelhethitisch: CTH 446, 448.4.1, 449 (KBo 17.94), 449.8, 780 (KBo 20.49+ m. Dupl.), 790; junghethitisch: CTH 449.1, 449.5, 

449.6, 449.7, 492, 720, 781.5, 790 (KUB 27.34), 790 (KUB 58.88+) 
228 Mittelhethitisch: CTH 446, 448.4.1, 449 (KBo 17.94), 780 (KBo 20.49+ m. Dupl.), 790; junghethitisch: CTH 449.1,  790 (KUB 

27.34).
229 Mittelhethitisch: CTH 446, 780 (KBo 20.49+ m. Dupl.) junghethitisch: CTH 449.1, 492.
230 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.94); junghethitisch: 790 (KUB 27.34).
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Abb. 10: Rituale: Verteilung der Bezeichnungen für die 
uralten Götter.

mal Götter der Erde231. Zu den uralten Götter gehören 
in den Ritual texten  Adunterra, Zulki,  Irpitiga, Nāra, 
Namšara, Minki, Amunki, Ammizzadu, Alalu, Enlil, 
Adadu, Aunammu, Ijandu, Muntara, Mutmuntara, 
Taištara, Iltara, Api, Alammu, Undurupa, Napira, 
Tuḫuši und der „alte Stein“. 

Die uralten Götter treten in der althethitischen 
Zeit nie zusammen mit der Sonnengöttin der Erde, 
der Ereškigal oder der Allāni auf. In mittelhethi-
tischen Texten finden sich die uralten Götter neun-
mal mit der Sonnengöttin der Erde232 und dreimal 
mit Allāni233, jedoch nie mit der Ereškigal. In jun-
ghethitischen Texten treten die uralten Götter acht-
mal mit der Sonnengöttin der Erde234, zweimal mit 
Ereškigal235 und zweimal mit Allāni236 auf (Abb. 11).

3.1.3 Feste

Das Fest ist ein wesentlicher Bestandteil des Kultes 
bei den Hethitern; nach der gängigen Definition unter-
scheidet es sich vom Ritual durch seine zeitlich vor-
gesehene Wiederholbarkeit bzw. durch regel mäßige 
Ausführung237. Das Fest wird nicht als Mittel in einer 
Krisensituation ausgeführt, sondern es handelt sich in 
der Regel um zyklisch wiederkehrende, kalen darische 
Rituale238. Innerhalb des Corpus werden diese Texte 
mit dem Sumerogramm EZEN4 bezeichnet; eine 
 hethitische Bezeichnung ist nicht bekannt. 

Insgesamt wurden 47 Festtexte und -fragmente 
untersucht, von denen einer239 in die althethitische, 
sieben240 in die mittelhethitische und 39241 in die 
jung hethitische Zeit zu datieren sind (Abb. 12); die 
Sonnengöttin der Erde wird dabei insgesamt 43mal, 
die uralten Götter nur sechsmal erwähnt (Abb. 13).

Die Sonnengöttin der Erde wird mit ihrer hethi-
tischen Bezeichnung (taknaš DUTU) einmal242 in 
einem althethitischen, zweimal243 in mittelhethi-
tischen und 26mal244 in junghethitischen Texten 
erwähnt; die Ereškigal findet sich dagegen in keinem 
Text. Die hurritische Allāni wird in fünf245 mittel-
hethitischen und neun246 junghethitischen Texten 
genannt (Abb. 14). In keinem der Texte treten die 
drei Göttinnen gemeinsam auf. 

Die uralten Götter werden lediglich sechsmal in 
junghethitischen Texten erwähnt: Dreimal werden 
sie als Gruppe genannt247; je einmal wird Adunterra248 
und Irpitiga249, sowie zweimal250 Api innerhalb der 

231 Junghethitisch: CTH 419, 448.6, 448.12, 449.6, 451.
232 CTH 395, 401, 446, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21.11), 448.4, 449.8, 716.1, 780 (KBo 20.49+).
233 CTH 449 (KBo 17.94), 449.8, 780 (KBo 20.49+).
234 CTH 421.1, 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 51.50), 448.4.9, 448.6, 448.12, 451, 470.1793.
235 CTH 419, 492.
236 CTH 451, 470.1788.
237 Siehe dazu bereits weiter oben, 14–16.
238 Siehe Ritualstrukturanalyse 14–16, besonders 16.
239 CTH 655.
240 CTH 663, 705.1, 706 (KBo 35.157), 706 (KBo 39.167), 713, 714.2, 787. 
241 CTH 592.2, 604, 610, 626, 628, 635 (IBoT 3.44+), 635 (KBo 44.170), 635 (KUB 10.80), 635 (KUB 20.9), 635 (KUB 31.57), 635 

(KUB 55.21, KUB 57.29), 635 (VS NF 12.15), 635.1, 635.2, 635.4, 637.1, 645.4, 648, 664, 664.1, 664.3, 670 (IBoT 3.78), 670 
(IBoT 4.273), 670 (KBo 22.47+), 670 (KBo 34.54), 670 (KUB 43.182), 670 (KUB 58.26), 670 (KUB 58.58, KUB 44.11), 678, 
681, 698.1, 701, 706.I, 706.I.9, 706.II, 712, 720, 722, 744.6.

242 CTH 655.
243 CTH 663, 705.1.
244 CTH 592.2, 604, 610, 626, 635 (IBoT 3.44+), 635 (KBo 44.170), 635 (KUB 10.80), 635 (KUB 20.9), 635 (KUB 31.57), 635 

(KUB 55.21, KUB 57.29), 635 (VS NF 12.15), 635.1, 635.2, 635.4, 645, 664, 664.1, 664.3, 670 (IBoT 3.78), 670 (IBoT 4.273), 
670 (KBo 22.47+), 670 (KBo 34.54), 670 (KUB 58.26), 670 (KUB 58.58, KUB 44.11), 720, 744.6.

245 CTH 713, 714.2, 787, 706 (KBo 35.157), 706 (KBo 39.167).
246 CTH 628, 670 (KUB 43.182), 698.1, 701, 706.I, 706.I.9, 706.II, 712, 720. 
247 Zweimal als karuiliješ šiuneš (CTH 648, 670 (KUB 44.11)), einmal als DINGIRMEŠ an-na-al-la-la-aš (CTH 670 (KUB 58.58)).
248 CTH 637.1.
249 CTH 637.1.
250 CTH 664, 712.
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Abb. 11: Rituale: Gemeinsames Auftreten der uralten Götter mit einer Göttin.

Abb. 12: Zeitliche Verteilung der Festtexte. Abb. 13: Feste: Verteilung der Götter.

Feste bedacht. In junghethitischen Texten treten nur 
jeweils einmal die uralten Götter zusammen mit der 
Sonnengöttin der Erde251 und der Allāni252 auf.

3.1.4 Historische Texte

Zu den historischen Texten sind Texte aus dem 
Bereich der Verträge, Instruktionen und historischen 
Berichte aufgenommen worden. Anteilmäßig 
nehmen hier erwartungsgemäß die Schwurgötter-
listen der Verträge den größten Raum ein. Nur in vier 
Fällen werden relevante Gottheiten in historischen 
Berichten, in einem Fall in der Schwurgötterliste 
einer Instruktion erwähnt. 

Im Allgemeinen finden sich die Gottheiten in 
den so genannten Schwurgötterlisten wieder. Hier 
werden alle Gottheiten der Vertragspartner als 
Zeugen und Garanten für die im Text enthaltenen 
Vereinbarungen angerufen und genannt. Im Zuge 
dessen werden auch die Götter der Unterwelt, wie 
die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal, die uralten 
Götter oder Allāni aufgeführt. 

Insgesamt werden die Gottheiten in 23 histo-
rischen Texten genannt, von denen zwei253 in die 
althethitische, drei254 in die mittelhethitische und 
18255 in die junghethitische Zeit datieren (Abb. 15). 
Die Sonnengöttin der Erde wird in den diversen 

251 CTH 664.
252 CTH 712.
253 CTH 03.2, 12.II.
254 CTH 39, 138, 139.
255 CTH 42, 49, 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69, 76, 105, 106, 126, 132, 136, 212, 213, 256.
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 Schreibungen 20mal erwähnt, die uralten Götter 
16mal (Abb. 16). 

Die Schreibung taknaš ištanuš findet sich alt-
hethitisch einmal256, mittelhethitisch zweimal257 
und junghethitisch fünfmal258 – hier wird sie sogar 
einmal näher als die Sonnengöttin von Ḫupišna 
bezeichnet259. Die Ereškigal wird neunmal260 in jung-
hethitischen Texten, die hurritische Allāni dagegen 
einmal261 in einem althethitischen und zweimal262 in 

junghethitischen Texten genannt. Die drei Göttinnen 
finden sich nie im gleichen Text (Abb. 17).

Die uralten Götter werden einmal263 in einem 
mittelhethitischen und 15mal264 in junghethitischen 
Texten erwähnt; siebenmal265 werden sie als karuiliješ 
šiuneš, zweimal266 als Götter der Erde (DINGIRMEŠ 
ERṢITIM / DINGIRMEŠ KI-TIM), dreimal267 als 
Götter der Ewigkeit (DINGIRMEŠ ŠA DĀRĀTIM) 
und 14mal268 mit Namen genannt (Abb. 18). Werden 

Abb. 14: Feste: Zeitliche Verteilung der Göttinnen. 

Abb. 15: Zeitliche Verteilung der historischen Texte. Abb. 16: Hist. Texte: Verteilung der Götter. 

256 CTH 03.2.
257 CTH 39, 138.
258 CTH 42, 68, 69, 136, 213.
259 CTH 42.
260 CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 105, 132, 256.
261 CTH 12.II, die Nennung der Allāni hier stellt jedoch vermutlich eine junghethitische Neuerung des in der junghethitischen Zeit 

abgeschriebenen Textes dar; siehe dazu auch Kapitel II.1.4.1, 120.
262 CTH 106, 126.
263 CTH 139.
264 CTH 42, 49, 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69. 76, 105, 132, 136, 212, 256.
265 CTH 62, 66, 68, 69, 136, 212.
266 CTH 42, 51.
267 CTH 49, 52, 53.
268 CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69, 76, 105, 132, 136, 212, 256.
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die uralten Götter namentlich erwähnt, ge hören 
die folgenden Gottheiten zu dieser Gruppe: 
Nāra269,Namšara270, Minki271, Amunki272, Tuḫuši273, 
Ammizzadu274, Alalu275, Antu276, Anu277, Apandu278, 
Enlil279, Ninlil280, Ninegal281, Kumarbi282. Die 

ur alten Götter treten nur in junghethitischen Texten 
zu sammen mit einer der Göttinnen auf: Dreimal283 
mit der Sonnengöttin der Erde, neunmal284 mit der 
Ereškigal und nie mit der Allāni.

3.1.5 Sonstige Texte

Alle Textsorten der interpersonalen Kommunikation, 
die nicht zu den Bereichen Gebet, Ritual, Fest oder 
historische Texte gehören, sind in diesem Kapitel 
behandelt. Es handelt sich hierbei um Katalogein-
träge285, Kultinventare286, Fremdsprachige Texte287 
und diverse Fragmente288. Es wird hier jedoch nicht 
der gesamte jeweilige Text, sondern nur die re levante 
Stelle vorgestellt. 

In den fünf Katalogeinträgen wird nur die Sonnen-
göttin der Erde unter ihrer hethitischen Bezeichnung 
taknaš ištanuš genannt. 

Abb. 17: Hist. Texte: Zeitliche Verteilung der Göttinnen.

Abb. 18: Hist. Texte: Verteilung der Bezeichnungen der 
uralten Götter.

269 Sicher in CTH 49, 51, 52.II, 53, 62, 66, 69, 76, 132, 136, 212, 256; wahrscheinlich auch in CTH 68, 105.
270 Sicher in CTH 49, 51, 53, 62, 68, 69, 76, 132, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 52, 66, 105, 212.
271 Sicher in CTH 49, 51, 53, 68, 69, 76, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 52, 62, 66, 105, 212.
272 Sicher in CTH 53, 62, 69, 76, 105, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 212, 68.
273 Sicher in CTH 51, 53, 62, 76, 132, 136, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 69, 105.
274 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 69, 76, 132, 136, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66.
275 Sicher in CTH 49, 51, 52, 53, 66, 68, 69, 76, 132, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 62.
276 Sicher in CTH 49, 51, 53, 62, 69, 136; wahrscheinlich auch in CTH 52, 66.
277 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 49.
278 Sicher in CTH 53, 62, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66, 68.
279 Sicher in CTH 51, 53, 62, 69, 76, 105, 132, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 68.
280 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 76, 105, 132; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66, 68, 69, 212.
281 Sicher in CTH 51, 52, 68. 
282 Sicher in CTH 68, 69, 76.
283 CTH 68, 69, 136.
284 CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 105, 132, 256.
285 CTH 276.1, 277.2, 277.3, 277.4, 277.8.
286 CTH 506, 510 (KUB 39.48+), 510 (KUB 38.6+ mit Dupl.), 511.1, 525, 530 (KUB 7.12), KUB 530 (KUB25.26).
287 CTH 730, 733.II.
288 CTH 582 (KUB 52.7), 584.3, 832 (KBo 13.203), 832 (KBo 13.187), 832 (KBo 22.159). 832 (KBo 39.217).
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Bei den Kultinventaren wird dreimal289 die 
Sonnen göttin der Erde und zweimal290 die Ereškigal 
genannt. Die hurritische Allāni tritt in keinem 
der Kultin ventare auf; die uralten Götter werden 
einmal291 erwähnt.

Die Sonnengöttin der Erde wird zweimal292, die 
Ereškigal lediglich einmal293 in den fremdsprachigen 
Texten genannt. Weder Allāni noch die uralten Götter 
sind hier zu finden.

Innerhalb der fragmentarischen, nicht näher zuor-
denbaren Texte, wird die Sonnengöttin der Erde in 
fünf Fällen294, die Allāni295 in einem Fall und die 
Ereškigal gar nicht genannt. Die uralten Götter treten 
hier fünfmal296 in Erscheinung.

In keinem der hier behandelten Texte kommen 
die unterschiedlichen Gottheiten gemeinsam vor, 
d. h. sie sind hier jeweils einzeln genannt.

3.2 Transzendentale Kommunikation

Die transzendentale Kommunikation ist durch eine 
ausschließliche Beteiligung transzendentaler Sub-
jekte gekennzeichnet297. Als transzendentales Sub-
jekt können alle Gottheiten, aber auch menschliche 
Wesen, die in einer nicht diesseitigen Sphäre han-
deln298, bezeichnet werden. Diese Art der Kom-
munikation findet sich im religiösen Wissen einer 
Kultur in mythologischen Erzählungen, Legenden 
oder Sagen. Innerhalb der hethitischen Tradition 
ist diese Form der Kommunikation ebenfalls zu 
finden: Sowohl Mythen als auch Legenden lassen 
sich unter den hethitischen Keilschrifttexten ausma-
chen. Die relevanten Gottheiten dieser Arbeit treten 
jedoch nur innerhalb der mythologischen Literatur in 
Er scheinung. 

3.2.1 Mythologische Texte

Die mythologischen Texte aus Ḫattuša lassen sich 
in zwei Gruppen unterteilen299: anatolische und 
nicht-anatolische Mythen. Die anatolischen Mythen 
sind meist in einen weiteren Kontext eines Rituals 
oder Festes eingebunden und bieten den historisch- 
mythischen Hintergrund. Die meisten dieser Texte 
reichen in ihrer Entstehung in die althethitische Zeit 
zurück, auch wenn die tatsächliche Niederschrift erst 
in spätere Zeit zu datieren ist. Ein wichtiges Thema, 
das in den anatolischen Mythen behandelt wird, ist 
das Verschwinden einer Gottheit, deren wichtigster 
Vertreter der Telipinu-Mythos ist. In diesen Mythen 
wird von einer Notzeit berichtet, die durch das Ver-
schwinden einer erzürnten Gottheit ausgelöst wird, 
die sich von der kultivierten Welt abwendet und 
die Kräfte des Wachstums und der Fruchtbarkeit 
mit sich nimmt300. Nachdem die Auswirkungen des 
Verschwindens dieser Gottheit sichtbar werden, 
beschließen die Götter in einer Versammlung, diese 
suchen zu lassen. Jedoch ist es erst die im Auftrag 
der Muttergöttin geschickte Biene, der es gelingt 
den verschwundenen Gott aufzufinden301. Daran 
schließen dann die Ritualhandlungen (mugawar/ 
mukeššar) an, die ausgeführt werden, um die erzürnte 
Gottheit in der realen Welt zu beruhigen. Wichtig ist, 
dass diese Mythen nicht in einem jahreszeitlichen 
Kontext stehen und jede Gottheit in einem solchen 
Mythos erscheinen kann302. 

Die zweite große Gruppe sind die nicht-anato-
lischen Mythen, also Mythen, die aus den benach-
barten Regionen übernommen wurden. Dies konn-
ten mesopotamische, hurritische, kanaanäische oder 
andere Mythen sein. Vermutlich war deren Funktion 
lediglich literarischer Natur, zur Unterhaltung oder 
als Textmaterial der Schreiber303. Die Themen dieser 

289 CTH 511.1, 530 (KUB 7.12), KUB 530 (KUB25.26).
290 CTH 506, 510 (KUB 39.48+), 510 (KUB 38.6+ m. Dupl.).
291 CTH 525.
292 CTH 730, 733.II.
293 CTH 725.
294 CTH 582, 832 (KBo 13.187). 832 (KBo 13.203), 832 (KBo 39.217), 832 (KBo 22.159).
295 CTH 584.3.
296 CTH 582, 832 (IBoT 4.297), 832 (KBo 13.208), 832 (KBo 39.202).
297 Mörth 1993, 408.
298 Hierzu sind einerseits die menschlichen Subjekte zu rechnen, die Gottheiten in mythologischen Erzählungen zu Hilfe kommen, 

aber auch besondere Persönlichkeiten, um die sich nach ihren Ableben Legenden bilden. Andererseits befindet sich jedes mensch-
liche Subjekt innerhalb der transzendentalen Kommunikation, wenn es in eine Sphäre versetzt wird, die nicht der „tatsächlichen“ 
Realität angehört. 

299 Beckman 1997a, 565.
300 Ebd., 566.
301 Ebd.
302 Ebd.
303 Ebd.
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Mythen sind sehr vielfältig; es ist jedoch fraglich, 
inwieweit diese in die tatsächlich religiösen Vorstel-
lungen Einzug genommen haben304. Während in den 
anatolischen Texten wenig über die Weltentstehung 
zu finden ist, liefern die hurritischen Mythen ein Kon-
zept dafür305. Im Ullikummi-Lied erfährt man, dass 
Himmel und Erde auf dem Riesen Upelluri erbaut 
und mittels einer bronzenen Sichel getrennt wurden. 
Die Theogonie zeigt eine Reihe ver schiedener Gott-
heiten und führt die uralten Götter als eine der ersten 
Göttergenerationen ein306. 

Insgesamt wurden 13 mythologische Texte aus-
gewertet, die die Gottheiten nennen; davon lassen 

sich vier307 in die althethitische, acht308 in die mittel-
hethitische und einer309 in die junghethitische Zeit 
datieren (Abb. 19). Die Sonnengöttin der Erde ist 
in ihren verschiedenen Bezeichnungen insgesamt 
in acht Texten, die uralten Götter in neun Texten 
genannt (Abb. 20).

Althethitisch wird die Sonnengöttin der Erde dreimal310, 
mittelhethitisch einmal311 und junghethitisch nie erwähnt. 
Die Ereškigal lässt sich in keinem der Texte finden. Die 
Allāni wird nur zweimal312 in mittel hethitischen Texten 
genannt (Abb. 21). Nur in einem Text finden sich die Son-
nengöttin der Erde und die Allāni, sowie beide Göttinnen 
mit den ur alten Göttern zusammen313.

Abb. 21: Myth. Texte: Zeitliche Verteilung der Göttinnen. 

Abb. 19: Zeitliche Verteilung der mythologischen Texte. Abb. 20: Myth. Texte: Verteilung der Götter.

304 Beckman 1997a, 570.
305 Ebd.
306 Ebd.
307 CTH 324, 324 (KUB 33.3), 325, 334.1.
308 CTH 343, 344, 345, 345.II, 346, 348, 351, 789.
309 CTH 342.
310 CTH 324.1, 235, 334.1.
311 CTH 789.
312 CTH 345.II, 789.
313 CTH 789.
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Die uralten Götter werden erst ab der mittel-
hethitischen Zeit in den mythologischen Texten 
genannt. Unter der Bezeichnung karuiliješ šiuneš 
sind sie in vier314 Texten, unter amatena enna315 in 

314 CTH 343, 344, 345, 789.
315 CTH 789.
316 CTH 342.
317 CTH 344: Nāra, Namšara, Minki, Amunki, Ammizzadu, Alalu; CTH 343: Nāra, Namšara; CTH 343.III.1 (KUB 36.3): Nāra, CTH 

346: Nāra; CTH 348: Alalu. 

einem Text zu finden. In der junghethitischen Zeit 
werden sie in einem Text als DA-NUN-NA-KE4 
bezeichnet316. In fünf Texten findet sich zudem eine 
namentliche Erwähnung dieser Göttergruppe317.



1. Die Texte

In diesem Kapitel werden die Texte, in denen die Son-
nengöttin der Erde, die Ereškigal sowie die Allāni auf-
treten, vorgestellt und besprochen. Die Zuordnung der 
einzelnen Texte erfolgte nach dem gängigen Eintrag 
bei Laroche, Catalogue des textes hittites318 sowie der 
Zuordnung in der Internet-Konkordanz des Hethitolo-
gie-Portals, Mainz319. Die Anordnung orientiert sich an 
den hier relevanten Textsorten320: beginnend mit den 
Gebeten, gefolgt von den  Ritualen, den Festen, den 
historischen Texten und sonstigen Texten, abschlie-
ßend die mythologischen Texte. Innerhalb der Darstel-
lung der einzelnen Textsorten werden die Texte nach 
ihrer Datierung angeordnet321. Die relevanten Text zitate 
finden sich mit Umschrift und Übersetzung in den 
Anmerkungen, wobei hier nur die Stellen aufgeführt 
wurden, die eine der Göttinnen nennen oder für das 
Verständnis essentiell wertvoll sind. Sowohl Umschrift 
als auch Übersetzung sind den einschlägigen Bearbei-
tungen entnommen und entsprechend am Ende der 
Anmerkung markiert322, ggf. wurden fremdsprachige 
Übersetzungen ins Deutsche über tragen. Unmarkierte 
Umschriften und Über setzungen sind dement sprechend 
für diese Arbeit angefertigt worden. 

1.1 Die Gebete

1.1.1 Gebete der althethitischen Zeit

Ausführliche Informationen zur Sonnengöttin der 
Erde sind in dem aus althethitischer Zeit überlieferten 
„Gebet an die Sonnengöttin der Erde“ (CTH 371)323 

enthalten. Die Göttin selbst ist die zentrale Gottheit, 
an welche die Bitten gerichtet sind. Daneben wird 
aber auch ihr engerer Hofstaat erwähnt. Grund für das 
Gebet ist, dass der König Verleumdungen von Seiten 
seiner engeren Familie und seines Freundeskreises 
ausgesetzt ist. 

Das Gebet an die Sonnengöttin der Erde liegt 
bislang nur in einem Exemplar vor und konnte aus 
den Fragmenten KBo 8.92 + KBo 7.28 rekonstruiert 
werden. Bei dem Fragment KBo 34.19 handelt es 
sich möglicherweise um einen Teil der  gleichen Tafel 
oder einer Duplikattafel324. Zwar ist die einkolumnige 
Tafel in mittelhethitischem Duktus geschrieben325, 
doch weist der Text selbst alt hethitische Wortformen, 
wie takku „wenn“, auf. Auch können in diesem Text 
keine hurritischen oder mesopotamischen Einflüsse 
festgestellt werden. Daher scheint es sich hier-
bei wohl um eine mittel hethitische Abschrift eines 
althethitischen (originär anatolischen) Textes zu 
 handeln326. Einzelne Gottheiten wie Ḫilašši327 oder 
auch Darawa328 deuten aufgrund ihrer Herkunft in 
den luwischen Raum. 

Der Beginn des Textes ist abgebrochen, die 
ersten Zeilen des vorhandenen Textes weisen auf 
eine dem Gebet vorangehende Ritualhandlung hin. 
Das Gebet selbst wurde vermutlich von einer nicht 
näher bezeichneten Person – vielleicht dem Ritual-
offizianten – für den König gesprochen. Auch der 
Ausführungsort, an dem sowohl das Ritual als auch 
das Gebet stattfand, ist nicht bekannt. Die erhaltenen 
Reste der letzten zwei Zeilen vor Beginn des eigent-
lichen Gebets zeigen, dass der Sonnengöttin der 
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318 Laroche 1971.
319 Online-Datenbank Version 1.6, http://www.hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/. 
320 Zu den einzelnen Textsorten siehe bereits Kapitel I.3, 16–28.
321 Zu der Grundlage der Datierungen siehe bereits Kapitel I.3, Seite 17, Fußnote 170.
322 Die Umschriften (inkl. etwaiger Ergänzungen) und Übersetzungen wurden für diese Arbeit nicht verändert, d. h. sie wurden so 

aus den Publikationen übernommen, wie es dort publiziert ist. Dies bedeutet aber auch, dass sowohl Umschriften als auch Über-
setzungen nicht standardisiert sind und es so auch bspw. zu Diskrepanzen bei der Darstellung von Leerräumen, Brüchen usw. 
geben kann. Sollten dennoch Veränderungen oder Verbesserungen an den Umschriften oder Übersetzungen vorgenommen worden 
sein, so wird dies in den Fußnoten ausdrücklich notiert.

323 KBo 8.92 + KBo 7.28 (CTH 371), Bearbeitung: Friedrich 1957, 217–224; Lebrun 1980, 83–91; Bernabé 1987, 251–253; Über-
setzung: Singer 2002a, 21–24.

324 Singer 2002, 27.
325 Singer 2002b, 301.
326 Zu Datierung der Texte siehe Singer 2002a, 21–22 und Lebrun 1980, 83 und 90. 
327 Haas 1994, 281; Popko 1995, 73.
328 Gurney 1977, 13; Taracha 2000, 188; Hutter 2003, 219–220.
329 KBo 8.92+ Vs. 1’–2’: [n]a-aš-t[a x x x x x x x x  ták-na-]⌈a⌉-aš DUTU-i ⌈DINGIRMEŠ-aš-ta ši-pa-an-ti⌉ / nu ki-[iš-ša-an 

 me-ma-i   ] (Paragraphenstrich). „Dan[n x x x x x x x x]der Sonnengöttin der [Er]de und den Göttern opfert er/sie, und [spricht] 
folg[endermaßen:]“.
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Erde und den Göttern etwas geopfert und das Gebet 
in diesem Zusammenhang gesprochen wurde329. 

Zunächst wird die Sonnengöttin der Erde selbst 
angerufen. Der menschliche Vermittler bittet die 
Göttin um Gnade und weist sie darauf hin, dass der 
König sie immer wieder anfleht. Der Mittler spricht 
zur Sonnengöttin der Erde, dass der König sie wie 
„eine Gottheit“ behandelt und sich vor ihr nieder-
wirft330. Im nächsten Paragraphen wird der eigentliche 
Grund des Gebets deutlich. Der menschliche Ver-
mittler des Königs bittet die Sonnengöttin der Erde, 
falls des Königs Vater, Mutter, Bruder,  Schwester, 
Schwager oder irgendein Freund ihn (den König) vor 
ihr (der Sonnengöttin der Erde) verleumdet haben 
sollte (kušduwai- „ver schmähen, verleumden“), 
diese Person nicht anzuhören. Daran an schließend 
wird die Sonnengöttin der Erde ge beten, sich dem 
König gütig zuzuwenden und seine guten Worte zu 

ver nehmen. Sie soll ihn von dem Bösen befreien 
und ihn an einem guten Platz wohnen lassen. Auch 
soll sie dem gesamten Land Wachstum angedeihen 
lassen. Als Resultat daraus mögen für alle Götter Brot 
und Weinrationen dargebracht werden331. Sodann 
wird der Schutzgott der Sonnengöttin der Erde ange-
rufen332. Der Bitte um Gnade folgt der Ausruf: „Dies 
sei das deine!“. Es folgt die Aufforderung, zu essen 
und zu trinken333. Der Schutzgott wird des Weiteren 
gebeten, den König und den Namen des Königs vor 
der Sonnengöttin der Erde wohlwollend zu nennen 
und den Personen, die ihn verleumden wollen, dies 
zu verwehren. Die weiteren Paragraphen wiederho-
len diese Bitten334: zunächst an den Wesir der Son-
nengöttin der Erde335, danach an ihre Diener336. In 
diesem Paragraphen wird noch eingeschoben, dass 
die Diener der Sonnen göttin der Erde es sind, die 
die Göttin zu Bett bringen und sie stark machen. Der 

330 KBo 8.92+ Vs. 3’–5’: du-wa-a[d-du ták-na-aš] ⌈DUTU-i ka-a-ša SAG.⌉DU-za LUGAL-uš mu-⌈ki⌉-iš-ki-iz-z[i     ] / nu-za [x x x x x 
x x x]-i še-er-ši-it da-ra-a-i DINGIR-LAM GUB-za i-e-it[     ] / ⌈ni⌉-e-[x x x x x x x ]IṢ-BÁT ták-na-a-aš ḫa-li-iḫ-li-iš-ta-ri (Para-
graphenstrich). „«Sei gn[ädig], o Sonnengöttin [der Erde]! Der König fleh[t] (dich) hiermit persönlich an und sich [x x x x x x x 
x] für ihn darai. Er behandelt dich wie eine Gottheit. [x x x x x x x] er ergreift. Auf die Erde wirft er sich nieder.»“ Lebrun 1980, 
83 und 86; Umschrift gegenüber Lebrun aktualisiert). SAG.DU kann im Ablativ Sgl. als Adverb in der Bedeutung „persönlich“ 
übersetzt werden, vgl. HW2 Ḫ 355a sub ḫaršar II.5. Bei darai- handelt es sich um ein Verb unbekannter Bedeutung (vgl. HHw 
166 und HEG III 149), Lebrun (1980, 86) übersetzt hier „à cause d’eux il appelle“, Singer (2002a, 22) schlägt als Übersetzung: 
„he appeals on his behalf(?)“ vor.

331 KBo 8.92+ Vs. 6’–16’: ták-k[u-an at-ta-aš]-ši-iš ku-uš-du-wa-⌈a⌉-it zi-ga-⌈an⌉ le-[e] iš-ta-ma-aš-ši tá[k-ku-an] / an-n[a-aš-ši-iš 
ku-uš-du]-wa-a-it zi-ga-an le-e iš-ta-ma-[aš]-ši ták-ku-wa-an [ŠEŠ-ŠU] / ku-uš-⌈du-wa-a-it zi-ga⌉-an le-e iš-ta-ma-aš-ši  ták-ku-an 
NI[N]-ZU ku-uš-[du-wa-a-it] / zi-ga-an le-e iš-ta-ma-aš-ši ták-ku-an LÚga-i-na-aš-ši-iš LÚa-ra-aš-ši-[iš  ] / ku-⌈uš⌉-du-wa-a-it 
 zi-ga-an le-e iš-ta-ma-aš-ši (Paragraphenstrich) / a-aš-šu-u IGIḪI.A-KA la-a-ak LI-IM ⌈la⌉-ap-li-ip-pu-uš kar-ap na-[aš-ta     ] / 
[LU]GAL-un an-da a-aš-šu ša-ku-wa-ja ⌈GEŠTUGḪI⌉.A-KA la-a-ak nu a-aš-šu ut-tar [ ] / [iš]-ta-ma-aš nu-uš-ša-an A-NA ÌR-⌈KA⌉ 
pa-ra-a ⌈na-an⌉-ni na-an-kán i-[da-a-lu-u-wa-az] / [     n]a-an a-aš-ša-u-i pí-e-di ti-it-[ta]-nu-ut nu ut-ni-ja-an-ti mi-j[a-      ] / nu 
ma-a-ú ši-iš-du nu A-NA DINGIRMEŠ NINDA.GUR4.RAḪI.A GEŠTIN iš-pa-an-du-uz-zi [ ] / ar-ši-ja-at-ta-ru (Paragraphenstrich). 
„«We[nn] sein [Vater ihn] verleumdet, höre du ihn nic[ht]! W[enn] seine Mu[tter ihn verleu]mdet, hö[r]e du sie nicht! Wenn [sein 
Bruder] ihn verleumdet, höre du ihn nicht! Wenn seine Schw[ester] ihn verleumdet, höre du sie nicht! Wenn sein Schwager (oder) 
sein Freund ihn verleumdet, höre du (sie/ jeden von ihnen) nicht! Deine gütigen Augen neige (zu ihm)! Die 1000 Wimpern hebe 
(zu ihm)! D[ann   ] schaue gütig auf den [Kö]nig! Deine Ohren neige (zu ihm)! Und gute Worte [    ] höre (von ihm)! Treibe 
sie für deinen Diener hinaus! Und von B[ösen befreie/ löse] ihn! An einen guten Ort lasse ihn Platz [ne]hmen! Im Lande m[öge 
Wachstum sein]! Und es soll wachsen und gedeihen! Für die Götter mögen Dickbrot und Wein-Rationen [  ] fließen!»“ (Lebrun 
1980, 84 und 86–87).

332 KBo 8.92+ Vs. 17’–21’: du-wa-ad-du ⌈ták-na⌉-aš DUTU-i DLAMMA-ŠU ki-ma ⌈tu⌉-el e-eš-tu nu zi-[ga      ] / az-zi-ik-ki-i 
 ⌈ak⌉-ku-uš-ki-i nu ták-na-a-aš DUTU-i pé-ra-an LUGAL-un a-[aš-šu      ] / me-mi-iš-ki na-aš-ta ŠUM-MI LUGAL ták-na-
a-aš DUTU-i pé-ra-an a-aš-šu tar-aš-ki [ták-ku-an] / A-BU-ŠU AMA-ŠU ŠEŠ-⌈ŠU⌉ NIN-ZU LÚga-i-na-aš-ši-iš LÚa-ra-aš-ši-iš 
/  ⌈ku-uš-du⌉-wa-a-iz-zi zi-ga-an le-e tar-na-at-ti (Paragraphenstrich). „«Sei gnädig, o Schutzgottheit der Sonnengöttin der Erde! 
Dies sei das deine! [Und] iss und trink immer wieder! Und vor der Sonnengöttin der Erde nenne den König g[ut!] Dann nenne den 
Namen des Königs vor der Sonnengöttin der Erde wohlwollend! [Wenn] sein Vater, seine Mutter, sein Bruder, seine Schwester, 
sein Schwager (oder) sein Freund [ihn] verleumdet, gestatte (es) ihm nicht!»“ (Lebrun 1980, 84 und 87).

333 Der Ausruf und die anschließende Aufforderung lassen den Schluss zu, dass hier eine konkrete Handlung vorliegt. Der mensch-
liche Vermittler nahm wohl die Opfergaben für die vorher näher bestimmte Gottheit, hielt diese vor die Gottheit hin und forderte 
sie auf, diese Speise- und Trankopfer anzunehmen. 

334 Die folgenden Paragraphen wiederholen dabei den Paragraphen KBo 8.92+ Vs. 17’–21’, wobei sie allerdings etwas verkürzt 
sind. So wird die Bitte, die vor der Sonnengöttin der Erde vorgebracht werden soll nicht mehr niedergeschrieben, sondern mit 
pa-ra-a-ma QA-TAM-MA me-ma-i „Und er/sie spricht ebenso!“ wiedergegeben. Einzig ändert sich dabei die Bezeichnung des 
Angeredeten.

335 KBo 8.92+ Vs. 22’–23’, ták-na-a-aš DUTU-wa-aš LÚSUKKAL-ŠU (Lebrun 1980, 84 und 87). LÚSUKKAL ist nach HHw 259 mit 
„Wesir“ aber auch mit „Minister, Bote“ zu übersetzen. 

336 KBo 8.92+ Vs. 24’–26’, ták-na-a-aš DUTU-wa-aš ⌈ÌR⌉MEŠ-ŠU (Lebrun 1980, 84 und 87). Den Dienern der Sonnengöttin der Erde 
werden hier noch spezielle Funktionen zugeordnet, so heißt es in Vs. 24‘-25‘: ták-na-a-aš DUTU-wa-aš ⌈ÌR⌉MEŠ-ŠU ša-aš-nu-uš-
ga-at-te-ni-ja-an [     ] / [ta]- ⌈aš⌉-nu-uš-ki-⌈it⌉-ta-ni-ja-an ku-i-e-eš ki-ma šu-me-en-za-an e-eš-[tu   ] „Diener der Sonnengöttin der 
Erde, welche ihr ins Bett bringt (und) welche ihr stark macht!“. 
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untere Rand wie auch die Rückseite enthalten Bitten 
an Darawa337, Paraja, der  Oberste der Haushof-
meister, der Oberste der Reiniger und Ḫilašši338.

Nur bruchstückhaft überliefert sind die Infor-
mationen der letzten Paragraphen; alle vorher 
genannten Götter werden gebeten, bei ihrem 
Ankommen das Gute heraufzubringen339. Vermutlich 
für das gesamte Land wird der Wunsch geäußert, 
dass es wachsen und gedeihen soll. Wie der König 
der Sonnen göttin der Erde Opfer dargebracht hat, 
so ist dies auch für die anderen genannten Götter 
ge schehen und diese sollen auch in Zukunft ständig 
beopfert werden340.

Abschließend werden die Götter aufgefordert, 
den König nun aus dem Bösen, d. h. der Verleum-
dung, heraus zu nehmen. Erwähnt wird zudem das 
Kommen der Götter, sowie dass die Götter vor der 
Sonnengöttin der Erde den König und seinen Namen 
wohlwollend nennen sollen. In den restlichen vier 
Zeilen ist noch die Verleumdung genannt, das Böse 
und das Wort. Für einen Rekonstruktionsversuch 
sind diese Zeilen jedoch zu zerstört bzw. sind in den 
vorherigen Zeilen nicht genügend Parallelen vor-
handen341.

Das Fragment KBo 34.19, welches möglicher-
weise ein ähnliches Gebet an die Sonnengöttin der 
Erde beinhaltete bzw. auch ein Duplikat oder Join zu 
CTH 371 sein könnte342, ist für eine detaillierte Aus-
wertung zu zerstört. Nur das Ende der drei Zeilen 
des zweiten Paragraphen ist etwas besser erhalten343. 

Hier wird von den „guten Lippen“ gesprochen, die 
vor der Sonnengöttin der Erde Gutes über jemanden 
– vielleicht hier ebenfalls den König – wiederholt 
sprechen sollen. Aufgrund der Verwendung des 
Verbs tar- „sprechen, nennen“ in der 2. Person Plural 
Imperativ ist es wahrscheinlich, dass es sich hierbei 
um eine wörtliche Rede innerhalb des Textes  handelt, 
bei der die „guten Lippen“ selbst ange sprochen 
werden. Möglicherweise gehört auch der nächste 
Paragraph noch zu dieser wörtlichen Rede344. Der 
vierte erhaltene Paragraph scheint dagegen wieder 
Ritualanweisungen enthalten zu haben345. Im fünften 
Paragraphen werden dann vermutlich  Opfermaterien 
aufgezählt bzw. ihre Bereitstellung beschrieben346. 

In dem Gebet KBo 8.92+ (CTH 371) fleht der 
König die Sonnengöttin der Erde an und unterwirft 
sich ihr. Er bittet sie, ihm wohlwollend gesinnt zu 
sein, indem sie ihm zuhört, die guten Worte ver-
nimmt und den König gütig betrachtet. Sie soll die 
Verleumdungen, die gegen den König vorgebracht 
wurden, nicht erhören, diese für ihn vertreiben und 
ihn so vom Bösen befreien. Zudem soll sie dem 
König ein gutes Schicksal gewähren. Damit ver-
bunden ist die Bitte um Fruchtbarkeit und Wachstum 
im Land. Als Dank für die Gewährung dieser Bitten 
sollen für die Götter reichlich Opfer vorhanden sein. 

Mit den Beschreibungen ihrer Augen und 
 Wimpern, die sie zum König heben soll, sowie der 
Bitte, dem Mandanten ihre Ohren zuzuneigen, wird 
die Sonnengöttin als eine gütige, wohlwollende und 

337 KBo 8.92+ u.Rd. 1–5, Dda-a-ru-wa ⌈ (Lebrun 1980, 85 und 87). Ab diesem Paragraphen wird die Bitte, die vor der Sonnengöttin 
der Erde ausgesprochen werden soll wieder vollständig ausgeschrieben. 

338 KBo 8.92+ Rs. 1–8, Dpa-ra-a-ja, DINGIR ⌈GAL⌉ LÚMEŠ SA[G] (Paragraphenstrich), DINGIR GAL LÚMEŠ ŠU[.I] [tu-el], Dḫi-la-
aš-ši-iš (Lebrun 1980, 85 und 87–88).

339 Das hier benutzte Verbum šara uda- „heraufbringen“ deutet darauf hin, dass die Sonnengöttin der Erde und ihr Hofstaat unten, 
d. h. in der Unterwelt zu lokalisieren sind. 

340 KBo 8.92+ Rs. 9–12: nu ma-a-an ú-wa-ad-du-ni na-⌈aš-ta⌉ a-aš-šu ša-ra-a ú-da-at-te-en [     ] / ma-a-ú ši-iš-du nu EGIR U4-MI 
⌈DINGIR⌉MEŠ na-an ud-da-a-ar ir-ḫa-a-an e-eš-tu [ ] / ⌈ma-a⌉-aḫ-ḫa-an ták-na-a-aš DUTU-un ir-ḫa-a-it kat-ta-ma šu-ma-aš ir-ḫa-
a-it [    ] / [x]-un ap-pa-ši-wa-at-ta [ir-]ḫa-at-te-en nu-uš-ša-[an] ⌈A-NA UDKAM.ḪI.A⌉[     ] (Paragraphenstrich). „«Und wenn ihr 
kommt, dann bringt das Gute herauf![    ] soll wachsen (und) gedeihen! Und in Zukunft soll der Götter Wort beopfert sein! [   ] 
Wie er die Sonnengöttin der Erde beopfert hat, entsprechend hat er euch [be]opfert. [ ] in Zukunft beopfert! Und sie (Pl.) für die 
Tage [    ]»“ (Lebrun 1980, 85 und 88).

341 KBo 8.92+ Rs. 13–20: na-an-kán i-da-a-lu-u-wa-az ⌈da⌉-a-at-te-en [     ] / ma-a-an ú-wa-at-te-ni-ma nu-uš-ma-aš pé-ra-a[n     ] / 
a-ša-an-du nu ták-na-a-aš DUTU-wa-aš pé-ra-[an LUGAL-un a-aš-šu me-mi-iš-ki-it-te-en] / nu LUGAL-wa-aš ŠUM-ŠU a-aš-šu 
[tar-aš-ki-it-te-en     ] (Paragraphenstrich). „«Und ihn nehmt aus dem Bösen! [      ] Wenn ihr aber kommt und euch v[or     ] sie 
sollen sein! Und vor der Sonnengöttin der Erde [   ] Und den König seinen Namen gut [nennt!]»“ (Lebrun 1980, 88 und 88).

342 Singer 2002a, 27. Die Bestimmung dieses Fragments zu CTH 371 ist in der nun folgend beschriebenen wörtlichen Rede be gründet, 
in der vor der Sonnengöttin der Erde vermutlich wohl der König gut zu nennen sei. Dies entspricht in CTH 371 den Bitten an 
die verschiedenen die Sonnengöttin der Erde umgebenden Gottheiten. Zu Umschrift der Zeile 4‘ dieses Fragments siehe Singer 
2002b, 301 Anm. 3.

343 KBo 34.19 3’–5’: aš-ša-]u-e-eš pu-u-ri-e-eš šu-me-[e-eš] / [     tá]k-na-a-aš DUTU-i pé-ra-an a-[aš-šu] / [     ] tar-aš-ki-it-te-en 
(Paragraphenstrich). „«[      ]ihr [„gut]en Lippen“ [    ] vor der Sonnengöttin der [Er]de gut [     ] nennt immer wieder!»“ 
(Umschrift Zeile 4‘ bei Singer 2002b, 301 Anm. 3, keine Übersetzung).

344 KBo 34.19 6’–7’: [     ]-zi-ik-ki-iz-z[i] / [    ] ud-da-a-ar [ ] (Paragraphenstrich).
345 KBo 34.19 Ende der Zeile 8’ vielleicht: ši-pa]-an-ti  „er/sie op]fert“, Zeile 9‘ [     ] na-an-ta-an, Zeile 10‘: [    ] nam-ma. Von Zeile 

11‘ ist nichts mehr erhalten. 
346 KBo 34.19 12’–13’: [   ] GA.KIN.AG / [   ]x DUGKA[.GAG].
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gnädige Gottheit beschrieben347. Hierbei handelt es 
sich um Metaphern, die in der hethitischen Litera-
tur eher selten sind, jedoch auch für andere Gott-
heiten gebraucht werden. So findet sich eine ähn-
liche, wenn auch zerstörte Passage in dem junghe-
thitischen Fragment einer Beschwörung KUB 41.23, 
in dem die Bitten an den Sonnengott gerichtet sind348. 
Auch in dem mittelhethitischen Ritual CTH 447 ist 
es der Sonnengott, der das Königspaar mit „gütigen 
Augen“ ansehen und seine Bitten anhören soll349. 
In dem „Ritual zum Herbeiziehen der Götter aus 
 fremden Ländern“350 werden schließlich mit einer 
solchen Bitte die männlichen Götter angerufen351.

Durch die Zuordnung einer Reihe von Gottheiten 
zur Sonnengöttin der Erde wird ihr engster Kreis 
ersichtlich: eine Schutzgottheit, ein Wesir, mehrere 
Diener, Darawa, Paraja, der Oberste der Haushof-
meister, der Oberste der Reiniger und Ḫilašši. 

Nur aus diesem Gebet bekannt und ohne nähere 
Erläuterungen versehen sind der Schutzgott der 
Sonnen göttin der Erde, ihr Wesir, der „Oberste der 
Haushofmeister“ und der Reiniger sowie die Gottheit 
Paraja. Die Diener der Sonnengöttin der Erde – diese 
werden nicht namentlich genannt – treten innerhalb 
der hethitischen Überlieferung nur noch ein weiteres 
Mal in einem Ritual auf352; sie hatten einerseits die 
Aufgabe, die Göttin zu Bett zu bringen, anderer-
seits aber auch die Fähigkeit, die Göttin zu stärken. 
Da gegen erscheint die vermutlich weibliche bereits 
aus dem Pantheon von Kaneš bekannte  luwische 
Gottheit Darawa oder Daruwa, auch Tarawa353, noch 
in einer Reihe weiterer Texte, häufig auch zusam-
men mit den Gulš-Gottheiten354. So wird sie in einem 
Herdopferritus in einer Opferreihe gemeinsam mit 

Ištar, Ninatta-Kulitta, den Schicksalsgöttinnen und 
Ḫilašši genannt355. Daneben gehört sie auch zu einer 
Heptade von Gottheiten (in zerstörten Kontext): 
Sonnengott, Wettergott, Schutzgott, [ ], Darawa, [ 
]356. Zuletzt ist Ḫilašši, der luwische Genius des Tor-
hofes357, als Mitglied des Hofstaates um die Sonnen-
göttin der Erde genannt. Diese Gottheit tritt auch in 
Ritualen gelegentlich zusammen mit der Sonnen-
göttin der Erde in Erscheinung358. 

Aufgabe der genannten Götter war es, die Bitten 
des Menschen der Göttin vorzutragen und somit 
bei der Befreiung und Lösung von böser Verleum-
dung mitzuwirken. Auch brachte die Entourage der 
Sonnengöttin der Erde „das Gute“ – wohl ein gutes 
Schicksal – für die bittende Person mit hinauf359. 

Trotz fehlender Informationen über den genauen 
Aufenthaltsort der Sonnengöttin der Erde sowie über 
dessen Ausgestaltung lässt die Strukturierung ihres 
Hofstaates vermuten, dass der Göttin ein  eigener 
Hausstand und damit vermutlich einher gehend 
eine besondere Wohnstätte zugeordnet war, worauf 
besonders die Nennung des „Obersten der Haushof-
meister“, des „Obersten der Reiniger“, des Boten und 
der Diener hinweist360. Die Bitte an ihren Hofstaat 
„Bringt das Gute herauf!“ deutet auf ihren Wohn-
sitz unterhalb der bewohnten Welt – mög licherweise 
könnte damit die „dunkle Erde“, d. h. die Unterwelt 
gemeint sein. 

1.1.2 Gebete der mittelhethitischen Zeit

In Gebeten, die in die mittelhethitische Zeit datieren, 
erscheinen weder die Sonnengöttin der Erde noch 
Ereškigal oder Allāni. 

347 KBo 8.92 + Vs. 11’–12’, siehe Anm. 331.
348 KUB 41.23 II 9–10: a-aš-šu ša-ku-wa-ap (Text: at) -[te-et la-a-ak] / nu la-ba-ar-na-an a-aš-šu šu-u-wa-i „«Deine gütigen Augen 

neige (zu ihm) und schaue gütig auf den Labarna»“ (CHD Š 60b, sub [šakuwap[(-)...]]). 
349 Vgl. Popko 2003, 29 und 38: KBo 11.72 Rs. III 30–31: [nu-uš-ma-aš iš-]ta-ma-aš-ša-an-ta-an GEŠTU-an pa-ra-a [e-ep] / [nu-uš-

ma-aš-ká]n an-da SIG5-an-te-et IGIḪI.A-⌈it⌉ [uš-ki] „«[Halte ihnen das hö]rende Ohr hin! [Siehe sie] darin mit gütigen Augen 
an!»“. CHD L–N 17b ergänzt etwas anders, dem Gebet ähnlicher: [ …iš]-ta-ma-aš-ša-an-ta-an GEŠTU-an pa-ra-a [la-a-ak…] / 
[ …] an-da SIG5-an-te-et IGIḪI.A-⌈it⌉ [ša-ku-wa-ja] „«[Das hö]rende Ohr neige (zu) ihnen! Mit gütigen Augen [schaue sie] an!»“. 

350 Trabazo 2002, 571–595 (CTH 483.I.A).
351 KUB 15.43 II 11–12 (= FHG 4: 5): [    ] / LI-IM la-ap-li-pu-uš kar-ap-tén na-aš-ta LUGAL MUNUS.LUGAL / an-da aš-šu-li 

a-uš-tén „«[    ] tausend Wimpern hebe (zu ihnen)! Dann schaue gütig auf den König und die Königin!»“.  (Umschrift: Haas – 
Wilhelm 1974, 240).

352 KBo 20.49 + KBo 31.143 (CTH 780).
353 Gurney 1977, 13; Haas 1994, 133, 272, 485; Popko 1995, 55, 88–89; Gessel 1998, 444–445; Taracha 2000, 188; Hutter 2003, 220.
354 Gessel 1998, 249–256.
355 KUB 9.28 Vs. II 25’–Rs. III 7, Dta-a-ra-wa-aš in Rs. III 3; Haas 1994, 272 und Archi 1975, 82.
356 Haas 1994, 485; KBo 7.36 Rs. IV 7’–9’.
357 Ebd., 281, siehe auch 133, 259 und 263; Popko 1995, 73; Gessel 1998, 150–152.
358 Siehe dazu weiter unten und Kap. II.2.3, 216–217. 
359 KBo 8.92+ Rs. 9–12, siehe Anm. 340.
360 Die genannten Personen lassen sich natürlich auch im königlichen Hofstaat finden; dies muss zu der Annahme führen, dass eine 

Gottheit, der solche Amtsträger zugeordnet sind, einen dem König ähnelnden Hofstaat besaß. So kann der eine als Abbild des 
anderen betrachtet werden. 
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1.1.3 Gebete der junghethitischen Zeit

In den Gebeten der Großreichszeit werden die Son-
nengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni nur als Teil 
der Götterversammlung angerufen. 

Die Sonnengöttin der Erde erscheint namentlich nur 
im fünften Pestgebet des Muršili II. (CTH 379)361, hier 
in einer Reihe mit anderen Gottheiten, deren Sitz in 
der Unterwelt zu lokalisieren ist. Der König bittet um 
Befreiung jedweder Verfehlung, die zum Ausbruch 
und Andauern der Pest geführt hat362. Die Sonnengöt-
tin der Erde wird im letzten erhaltenen Paragraphen 
der ersten Kolumne der Vorderseite angerufen. Der 
Göttin folgen hier Lelwani, Pirwa, Marduk, Ijarri, die 
Schicksalsgöttinnen, die Muttergöttinnen, alle männ-
lichen und weiblichen Götter der Versammlung. So 
werden in dieser Passage die Gottheiten angerufen, 
die mit der Unterwelt und dem Schicksal der Men-
schen betraut sind, zumal sie in einem Zusammenhang 
mit dem Ort der Versammlung und dem Ort, an dem 
sich die Götter zum Richten versammeln, stehen363. 
Wurden zuvor die Schutzgottheiten, die verschiedenen 
Ištargestalten und der Kriegsgott Zababa neben allen 
Kriegsgöttern angerufen, so bleibt aufgrund des frag-
mentarischen Zustandes unklar, ob und welche Gott-
heiten nun folgen364.

Ein weiterer Beleg für die Sonnengöttin der Erde ist Muwa-
tallis „Gebet an die Götterversammlung durch den Wetter-
gott des Blitzes“ (CTH 381)365, das längste und vollstän-
digste hethitische Gebet, das in zwei Kopien vorliegt366. Es 
beginnt mit einer Präambel und Ritualanweisungen367, die 
von einer Anrufung an die Götter gefolgt sind. Zunächst 
werden die Götter des Landes Ḫatti angerufen, die Bitten 
des Königs anzu hören368. Dieser allgemeinen Anrufung 
folgt die an Šeri, dem Herold des Landes Ḫatti, mit der 
Bitte, das Gebet vor den Göttern des Himmels und der 
Erde als Mittler zu vertreten369. In den nun folgenden Para-
graphen werden die Götter aller Länder angerufen, den 
Bitten des Königs Gehör zu schenken. Diese sehr lange 
Auflistung von Göttern ist nach den geographisch zentral 
gelegenen Provinzen des gesamten Landes unterteilt370. 
Erst im 25. Paragraphen wird die Sonnengöttin der Erde 
der Stadt Parša zugewiesen371. Neben ihr werden ledig-
lich die Gottheit der Stadt Parša sowie die männlichen 
und weiblichen Götter, die Berge und die Flüsse genannt. 
Gänzlich ohne geographische Zuweisung und unabhän-
gig von der Sonnengöttin der Erde finden am Ende der 
Götteranrufung die Unterweltsgötter – hier männliche und 
weibliche Götter der dunklen Unterwelt – Erwähnung. 
Diese erscheinen hier zunächst in einer Reihe von Göttern, 
die dem Königtum zugeordnet werden, gefolgt von den 
Naturerscheinungen372.

361 KUB 48.111 + KUB 31.121 (+) KUB 31.121a; siehe Forrer 1926, 23–24; Lebrun 1980, 240–247, Sürenhagen 1985, 3–16, 
Houwink ten Cate 1987, 19–20, Singer 1996, 152–153, Singer 2002a, 66–69.

362 Singer 2002a, 66; Zum historischen Hintergrund des Textes: Sürenhagen 1985; allgemein: Klengel 1999, 167–201
363 KUB 48.111+ Vs. I 16–22: ták-na-aš DUTU-uš D[le]-el-wa-ni-[i]š / Dpí-ir-wa-aš DAMAR.UD Di-ja-ar-ri-iš / Dḫa-ša-am-me-li-i[š] 

Dgul-šu-uš DMAḪ⌈ḪI.A⌉ / DINGIRMEŠ.LÚMEŠ tu!-li-ja-aš ḫu-u-ma-an-te-eš / DINGIRMEŠ MUNUSMEŠ tu!-li-[j]a-aš ḫu-u-ma-an-te-eš 
/ tu-li-ja-aš AŠ-RU A-ŠAR DI-NI DINGIRMEŠ ku-e-[da-ni] / x [     ] x [     ]-ja-iš-kán-zi (Paragraphenstrich). „«Sonnengöttin der 
Erde, [Le]lwan[i], Pirwa, Marduk, Ijarri, Ḫašammel[i], Gulš-Gottheiten, Muttergöttinnen, alle männlichen Götter der Versamm-
lung insgesamt, alle weiblichen Götter der Ve[r]sammlung insgesamt, der Ort der Versammlung, der Ort des Rechtsspruchs, an 
welc[hem] die Götter [       sich versam]meln.»“ (Lebrun 1980, 242 und 244).

364 Die erste Kolumne dieser Tafel bricht nach dem sechsten Paragraphen ab, es fehlen ca. 30 Zeilen. Siehe auch Singer 2002a, 67.
365 A. KUB 6.45 + KBo 57.18 + unnummeriertes Fragment + KUB 30.14, B. KUB 6.46, C. KUB 12.35, D. 1785/u, a. 163/u, b. 

844/u; Goetze 1950, 397–399, Garstang – Gurney 1959, 116–119, Lebrun 1980, 256–293, Bernabé 1987, 285–292; Singer 1996; 
Singer 2002a, 85–95.

366 Singer 2002a, 85.
367 A. KUB 6.45+ Vs. I 1–9.
368 A. KUB 6.45+ Vs. I 10–32.
369 A. KUB 6.45+ Vs. I 33–36.
370 Zum Aufbau der Götterlisten siehe Singer 1996, 171–177.
371 A. KUB 6.45+ Vs. II 1–2: DINGIR-LIM URU⌈pár-ša⌉ ták-na-aš DUTU-uš DINGIR.LÚMEŠ DINGIR.MUNUSMEŠ (B: DINGIR.

MUNUSME.EŠ) / ḪUR.SAGMEŠ ÍDMEŠ ŠA URUpár-ša (Paragraphenstrich). „«Gottheit von Parša, Sonnengöttin der Erde, männliche 
Götter, weibliche Götter, Berge (und) Flüsse der Stadt Parša.»“ (Singer 1996, 13 und 35).

372 A. KUB 6.45+ Rs. III 4–12: DU ŠA É Fta-wa-an-na-an-na DU ḫu-la-aš-ša-aš-ši-iš DINGIR.LÚMEŠ / DINGIR.MUNUSMEŠ ŠA 
LUGAL-RI Ù ŠA MUNUS.LUGAL-TI ku-i-e-eš da-ra-an-te-eš / ku-i-e-eš Ú-UL da-ra-an-te-eš ku-e-ta-aš (B: [k]u-i-ta-aš) A-NA 
ÉMEŠ.DINGIRMEŠ / LUGAL MUNUS.LUGAL pé-ra-an EGIR-pa i-ja-an-ta-ri ku-e-ta-ša-at / A-NA ÉMEŠ DINGIRMEŠ (B: ⌈É⌉ME.

EŠ ⌈DINGIR⌉ME[.EŠ) pé-ra-an EGIR-pa Ú-UL i-ja-an-ta-ri / na-aš LÚMEŠ SANGA (B: LÚME.EŠ] SANGA) ši-ip-pa-an-za-kán-zi 
DINGIR.LÚMEŠ (B: DINGIR.LÚME.EŠ) DINGIR.MUNUSMEŠ / [A]N-aš (B: [ne-p]í-aš) GE6-iš (B: da-an-ku-ja-aš) KI-aš (B: da-ga-
zi-pa-aš) ne-pí-iš te-kán  al-pu-uš IMḪI.A-uš (B: ḫu-u-wa-an-te-eš) / te-et-ḫi-ma-aš wa-an-te-wa-an-te-ma-aš tu-li-ja-aš pé-e-da-aš 
(B: pé-te) / DIN[G]IRMEŠ (B: DINGIRME.EŠ) ku-e-da-ni (B: ku-i-da-ni) pé-di (B: [p]é-te) tu-li-ja (B: tu-u-li-ja) ti-iš-kán-zi (Paragra-
phenstrich). „«Wettergott des Hauses der Tawannanna, Wettergott ḫulaššašši, männliche Götter (und) weibliche Götter des Königs 
und der Königin, welche genannt [und) welche nicht genannt sind. Zu welchen Häusern der Götter der König (und) die Königin 
hingehen (und) zu welchen Häusern der Götter sie nicht hingehen, aber ihn die Priester immer wieder beopfern. Männliche Götter 
(und) weibliche Götter des [Him]mels und der dunklen Erde, Himmel (und) Erde, Wolken (und) Winde, Donner (und) Blitz, Ort 
der Versammlung, an welchen die Götter zur Versammlung hintreten.»“ (Singer 1996, 19– 20 und 39).
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In diesem Gebet wird die Sonnengöttin der Erde 
ganz konkret mit der Stadt Parša verbunden, einer 
Stadt, die ansonsten nur in zwei weiteren Texten373 
erwähnt wird und die nicht lokalisiert ist bzw. 
werden kann374. Da diese Stadt zwischen den Göttern 
von Uda375, Ḫiššašḫapa376 und Kuliwišna377 erwähnt 
wird, scheint sie in deren Umgebung zu suchen zu 
sein. Die Städte Ḫiššašḫapa und Kuliwišna wurden 
während der Regierungszeit Muwatallis II. von den 
Kaškäern angegriffen und sind vermutlich im nord-
östlichen Gebiet des Halys an der Grenze zu den 
kaškäischen Gebieten zu lokalisieren378. 

Der Sonnengöttin der Erde wird in beiden  Gebeten 
keine besondere Funktion oder Aufgabe zuge-
schrieben, wegen der sie angerufen wird. Sie gehört 
hier vielmehr – wie andere Gottheiten auch – zu 
einer Reihe von Göttern, die zu berücksichtigen 
sind, um nicht noch zusätzlich weitere Gottheiten zu 
er zürnen. Ihr Erscheinen in diesen zwei Gebeten ist 
also eher formelhaft zu sehen.

In dem „Gebet an den Wettergott von Nerik“ (CTH 
386.1–3)379 wird als Mutter des Wettergottes von 
Nerik die mesopotamische Ereškigal genannt und 
zwar in einer Evokation (CTH 386.1)380, die wahr-
scheinlich dem eigentlichen Gebet vorangestellt war. 
Diese wurde wohl anlässlich der Weihe Tudḫalijas 
IV. zum Priester des Wettergottes rezitiert381 ein Amt, 
in das ihn sein Vater Hattušili einsetzte382. Dass die 
Evokation Teil eines Gebetes war, machen zwei 
 weitere Fragmente383 wahrscheinlich, die zwar ver-

mutlich nicht zum gleichen Textvertreter wie die 
Evokation gehören, dennoch deutlicher den Gebet-
scharakter der gesamten Komposition aufzeigen384.  

In der Evokation wird der Wettergott von Nerik 
von den verschiedenen Orten herbeigerufen, an 
denen er vermutet wird. So wird auch angenom-
men, dass er sich bei seinen Eltern aufhalten könnte: 
Er wird daher aus dem Himmel, wo sein Vater der 
Wettergott residiert, und aus der dunklen Erde, dem 
Wohnsitz seiner Mutter Ereškigal, evoziert385. 

Der Wettergott von Nerik ist der lokalen Tradi-
tion folgend der Stadtgott von Nerik386; nach proto-
hattischer Überlieferung gilt er als der Sohn des 
Šulinkatte387. Erst in Texten ab Ḫattušili III. wird 
der Wettergott von Nerik als Sohn des Wetter gottes 
des Himmels und der Sonnengöttin von Arinna 
be zeichnet388; genauso häufig wird aber auch die 
Unterweltsgöttin Ereškigal als Mutter des Wetter-
gottes von Nerik genannt389. Dieser Wechsel  zwischen 
den beiden Göttinnen als Mutter des Wetter gottes 
findet sich nicht nur in den Gebeten, sondern auch in 
einem junghethitischen Beschwörungsritual an den 
Wettergott von Nerik390. Interessant ist bei der Unter-
scheidung der jeweilige Aufenthaltsort des Gottes: 
Befindet sich dieser in der Unterwelt ist seine Mutter 
die Ereškigal391, ansonsten wird die Sonnengöttin 
von Arinna als dessen Mutter bezeichnet392. Die 
Titulierung der Ereškigal als Mutter des Wettergot-
tes scheint daher eher ein Topos zu sein, um seinen 
Aufent haltsort in der Unterwelt zu bekräftigen393. 

373 KUB 44.51, 11’ (Fragment eines Rituals aus Kizzuwatna (CTH 500), siehe auch Forlanini 1998, 233 Anm. 51) und Bo 6/299 
(Bronzetafel) Rs. III 50 (Otten 1988); Singer 1996, 58.

374 DelMonte – Tischler 1978, 307; DelMonte 1992, 122; Singer 1996, 58.
375 DelMonte – Tischler 1978, 466; Singer 1996, 58.
376 DelMonte – Tischler 1978, 111–112.
377 Ebd., 218–219.
378 Singer 1996, 175.
379 Singer 2002a, 105–107.
380 KUB 36.90; siehe Haas 1970, 175–183, Lebrun 1980, 363–371, Singer 2002a, 105–107. 
381 Singer 2002a, 106; Haas 1970, 175.
382 Haas 1970, 175.
383 KUB 31.136 (CTH 386.2) und Bo 6675 (+) KUB 36.87 (CTH 386.3).
384 Singer 2002a, 105–106.
385 KUB 36.90 Vs. I 7’–13’: DU URUne-ri-ik / [n]e-pí-ša-az da-ga-an-zi-pa-az / e-ḫu-wa DU URUne-ri-ik ṢE-E-ET DUTU-aš / ŠÚ.A 

DUTU-aš e-ḫu-wa DU URUne-ri-ik / ne-pí-ša-az ma-a-an-za DU-ni A-NA A-BI-KA GAM-an / ma-a-an-ma-za da-an-ku-i da-ga-an-
zi-pí / A-NA DEREŠ.KI.GAL AMA-KA GAM-an. „«Wettergott von Nerik, vom [H]immel, von der Erde, herbei, vom Osten (und) 
vom Westen; herbei, Wettergott von Nerik, vom Himmel, wenn du beim Wettergott, deinem Vater (bist), (oder) wenn (du) in der 
dunklen Erde bei deiner Mutter Ereškigal (bist)!»“ (Haas 1970, 176–177).

386 Haas 1994, 445.
387 Haas 1970, 95; ders. 1994, 445. 
388 Haas 1970, 98–100; ders. 1994, 429.
389 Haas 1970, 99–100. 
390 KUB 36.89, Haas 1970, 140–176.
391 KUB 36.89 Vs. 35–39.
392 Z. B. KUB 36.89 Rs. 38.
393 Haas 1970, 100 möchte darin eine „Augenblicksbezeichnung“ der Sonnengöttin von Arinna sehen, die deren Aspekt als Unter-

weltsgöttin bekräftigt. 



41II. Die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni

Zuletzt sei noch auf ein Gebetsfragment (CTH 
389)394 hingewiesen, das aus einer Liste lokaler 
Gottheiten, darunter auch Allāni395 besteht. Es 
ähnelt in seiner Struktur der Götterliste des Gebets 
Muwatallis (CTH 381)396. Nach Singer könnte es 
sich bei diesem Fragment um ein Gebet handeln, 
das nach der Verlegung der Hauptstadt von Ḫattuša 
nach Tarḫuntašša komponiert wurde, da hier – im 
Gegensatz zu CTH 381 – die Götter von Tarḫuntašša 
aufgeführt wären397. Allerdings ist den erhaltenen 
Fragmenten von drei Kolumnen tatsächlich nur eine 
Auf zählung ver schiedener Gottheiten zu entnehmen. 
Auf der Rückseite wird die hurritische Unterwelts-
göttin Allāni erwähnt. Welche Gottheiten genau vor 
und nach ihr genannt wurden, kann aufgrund der 
Lücke nicht bestimmt werden. Der Textzustand kann 
Singers These, es handle sich um einen Reflex einer 
politisch neuen Situation, nicht bestätigen398.  

1.1.4 Zusammenfassung

Insgesamt ist in den Gebeten festzustellen, dass die 
Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni als 
Gottheiten, die um Hilfe gebeten werden, selten vor-
kommen399. Bei diachroner Betrachtung der Gebete 
ist das vollständig Fehlen eines Beleges in der mittel-
hethitischen Zeit bemerkenswert400. Eine Verbindung 
zu den uralten Göttern wird in der Gebetsliteratur für 
keine der Göttinnen ersichtlich. Die Sonnengöttin 
der Erde wird jedoch zusammen mit den Göttern der 
dunklen Erde genannt (CTH 381).

Als Aufenthaltsort sowohl der Sonnengöttin der 
Erde als auch der Ereškigal wurde die Unterwelt 
(„dunkle Erde“) betrachtet. Ausdrücklich wird dies 
jedoch nur für die Ereškigal genannt (CTH 386); 
für die Sonnengöttin der Erde kann dies aber durch 
die Lokalisierung ihres Hofstaates, der ihr unterhalb 
der Erdoberfläche zur Verfügung stand, erschlossen 
werden (CTH 371). 

Auf der Erde wird die Sonnengöttin der Erde, 
dem Gebet Muwatallis II. (CTH 381) zufolge, der 
Stadt Parša zugeordnet401. Mit Parša wird nur in 
diesem Gebet eine Sonnengöttin der Erde assozi-
iert, jedoch weist dieser Eintrag darauf hin, dass sie 
hier zumindest zu den besonders verehrten Stadtgöt-
tern gehörte. Wie bereits erwähnt, weist dies in den 
Nordosten von Hattuša an die kaškäische Grenze, 
also eher in hattisch-zentralanatolisches Gebiet.

Die Ereškigal wird in der junghethitischen „Evo-
kation an den Wettergott von Nerik“ (CTH 386) als 
Mutter des Wettergottes bezeichnet. Durch diese 
verwandtschaftliche Beziehung verweist auch dieser 
Text mit der Erwähnung Neriks in hattisch-zentral-
anatolisches Gebiet. Ansonsten treten die Göttinnen 
lediglich als Bestandteil der Götteraufzählungen auf, 
werden also nicht spezifischer beschrieben.

Die Definition des Aufgabenbereiches der 
Sonnen göttin der Erde erschließt sich im Be sonderen 
aus dem althethitischen Gebet (CTH 371). Sie 
erscheint als diejenige, die den Menschen von einem 
be fallenen Übel befreit und wieder in ein gutes 
Schicksal einsetzt. Ein weiterer positiver Aspekt 
besteht in ihrer Fähigkeit, dem Lande Fruchtbarkeit 
zukommen zu lassen. 

Im Hinblick auf eine kulturelle Milieube-
stimmung der Vorstellung von einer Sonnengöt-
tin der Erde ist das althethitische „Gebet an die 
Sonnen göttin der Erde“ (CTH 371) von besonderer 
Be deutung. Es verweist aufgrund der Mitglieder ihres 
Hofstaates bereits in den Anfängen der historischen 
Über lieferung des Hethiterstaates in den luwischen 
Raum. Alle übrigen Vertreter der Gebetsliteratur 
sind für eine eindeutige Zuordnung aufgrund der in 
ihnen enthaltenen disparaten Zusammenstellung von 
Götter namen nicht aussagekräftig. 

394 KBo 9.98 + KUB 57.87 + KUB 40.46 + KUB 40.52; siehe Singer 1996, 165–167. 
395 KBo 9.98+ Rs. III 10’: [     ]-aš Dal-la-a-ni-iš. 
396 Singer 1996, 165.
397 Ebd.
398 Er vermutet, dass es sich bei dem Abschnitt, in dem Allāni genannt ist, um die Gottheiten von Kizzuwatna/ Kummanni handeln 

könnte. Impliziert ist dabei sicherlich auch, dass die Sonnengöttin der Erde in KUB 6.45+ (CTH 381) der Allāni in KBo 9.98+ 
(CTH 389) entspricht. Die Götter von Kizzuwatna/ Kummani finden sich auch in der Götterliste von KUB 6.45+ (CTH 381) 
in Vs. I 62–65, unter denen allerdings nicht die Allāni genannt ist. Bestätigen lässt sich diese Annahme also nicht; beide Texte 
beinhalten zwar Götterlisten, doch sind sie anders organisiert und zitieren zu den verschiedenen Orten auch unterschiedliche Gott-
heiten. So findet sich beispielsweise in KBo 9.98+ (CTH 389) vermutlich unter den Gottheiten von Šamuḫa (Rs. III 6’–7’) eine 
Ištar von Lawazatia, unter den in KUB 6.45+ (CTH 381) unter Šamuḫa aufgenommenen Gottheiten (Vs. I 43–45) jedoch nicht. 
Hier wird diese auch nicht bei den Göttern von Lawazatija selbst genannt (Vs. I 76–77).

399 Sonnengöttin der Erde: CTH 371, 379, 381; Ereškigal: CTH 386.1; Allāni CTH 389.
400 Sonnengöttin der Erde: einmal althethitisch, zweimal junghethitisch; Ereškigal: einmal junghethitisch; Allāni: einmal jung-

hethitisch. 
401 Zu Parša siehe bereits Seite 34 mit Anmerkung 373 und 374.
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1.2 Die Rituale

1.2.1 Rituale der althethitischen Zeit

Die Sonnengöttin der Erde wird in althethitischer Zeit 
nur in dem „Ritual für das Königspaar“ (CTH 416)402 
erwähnt. Von diesem Ritual liegen drei Textvertreter 
vor403, die den typischen alten Duktus zeigen und 
daher althethitische Niederschriften sind404.

Auszuführen ist das Ritual, wenn König, Königin 
oder die Bewohner der Stadt Ḫattuša405 durch bei-
spielsweise Krankheit, Bluttat oder sonstiges Böse 
verunreinigt sind406; es handelt sich daher um ein 
die Gemeinschaft betreffendes nichtzyklisch wieder-
kehrendes Krisenritual. Sowohl Inzipit als auch 
Kolophon sind nicht erhalten – so bleiben Autor und 
auch Ritualoffiziant407 unbekannt. Als Ritualherren 
sind König und Königin zu nennen408.

Das Ritual wird in Hattuša und den die Hauptstadt 
umliegenden traditionell-hattischen Orten Katapa 
und Arinna ausgeführt409. Neben der Sonnengöttin 
der Erde werden auch die Ḫantašepa-Gottheiten410, 
der Sonnengott des Himmels411, Ḫantitaššu412, die 

„Königin von Katapa“413, Inar von Ḫattuša414 und der 
Wettergott415 erwähnt. 

Im Ritual wechseln Anweisungen für Über-
tragungs- und Reinigungsriten mit Beschwörungen, 
die Analogiesprüche beinhalten, ab. Nur der letzte – 
jedoch äußerst fragmentarisch – erhaltene Abschnitt 
nennt die Sonnengöttin der Erde: Die Offiziantin legt 
die verunreinigte Materie unter freiem Himmel hin 
und fixiert diese dort. Es folgt eine Be schwörung, 
die sowohl an den Sonnengott des Himmels als 
auch an die Sonnengöttin der Erde gerichtet ist. 
Beide werden gebeten, das Übel der Ritualherren zu 
nehmen und – vermutlich – in die dunkle Erde hinab 
zu geben416. Der letzte Imperativ der Beschwörung 
„Gebt!“ könnte aber auch daraufhin deuten, dass 
beide um eine positive Schicksalsbestimmung für 
die Ritualmandanten gebeten wurden.

Die in dem Ritual angerufenen Gottheiten weisen 
auf eine inneranatolische Tradition hin. So ent-
stammt die Göttin Inar417, die im Verlauf des Rituals 
beopfert wird, dem hattischen Milieu; bereits in alt-
hethitischer Zeit gilt sie als Schutz- und Stadtgottheit 
von Hattuša418. Auch die Beopferung der Gottheit 
„Königin von Katapa“ weist in diesen Raum: Bei 

402 Otten – Souček 1969; Popko 1995,82–83.
403 A. KBo 30.33 + KBo 17.1 + KUB 34.121 + KUB 34.119 + KBo 25.3 + KBo 25.148 (+) KBo 17.26; B. KBo 17.7 (+) KBo 17.3 

(+) KBo 17.2 (+) KBo 17.4 + IBoT 3.135 + KUB 43.32 + KUB 43.39 + KBo 25.7 + KBo 20.15; C. KBo 28.8 (+) KBo 17.6 (+) 
17.5.

404 Otten – Souček 1969, 3–15 und 42–43.
405 Der Ausdruck „DUMU“ wird hier in Verbindung mit der Stadt Ḫattuša als Bezeichnung der Einwohner der Stadt gewertet. Zu 

einer Diskussion zum unterschiedlichen Gebrauch des Ausdrucks siehe Otten – Souček 1969, 103–104.
406 Siehe unter anderem KBo 30.33+ 11’–13’: „«Ich habe euch die Nachrede der Bevölkerung genommen, ich habe euch das Krank-

sein genommen, sowohl das in eurem Herzen habe ich genommen, als auch das in eurem Kopf habe ich genommen»“ (Otten 
– Souček 1969, 19); oder KBo 30.33 + Rs. III 10–13: „«Ich habe dem König, der Königin und den Bewohnern in Ḫattuša ihre 
Krankheit, ihre Bluttat, ihr Böses (und) ihr Furchtbares vergraben und dieses soll nicht mehr nach oben kommen!»“ (Otten – 
Souček 1969, 31).

407 Haas 2003, 45 spricht sich dafür aus, dass es sich hierbei um das Ritual einer MUNUSŠU.GI handelt. 
408 Weitere aktiv am Ritualgeschehen beteiligte Personen sind die Palastangestellten (DUMU.É.GAL), der Hornist (LÚšawatara), der 

Arzt (LÚA.ZU) und ein Tauber (LÚÚ.ḪÚB).
409 KBo 30.33+ Vs. II 13–14: a-du-e-ni a-ku-e-ni nu URUḫa-at-tu-ša i-ja-an-na-aḫ-ḫ[é] / LUGAL-ša URUa-ri-in-na pa-iz-zi „Wir essen 

(und) trinken und ich gehe nach Ḫattuša, der König aber begibt sich nach Arinna.“; siehe auch Vs. II 15: LUGAL-uš nu-u-wa   
URUk[a]-a-ta-pí „Der König ist noch in der Stadt Katapa.“ (Otten – Souček 1969, 24–25). 

410 Otten 1972–1975d, 109; Starke 1990, 130; Haas 1994, 473 und 503; Popko 1995, 83; Gessel 1998, 84.
411 Haas 1994, 377–381.
412 Otten 1997–1975, 110; Haas 1994, 309; Gessel 1998, 84–86.
413 Haas 1994, 593–594.
414 Gessel 1998, 187–190; Klinger 1996, 159–162; Popko 1995, 71; Haas 1994, 436–438; Gurney 1977, 8–9, 14–15; Kammenhuber 

1976–1980, 89–90.
415 Haas 1994, 322–332.
416 KBo 17.7(+) Rs. IV? 5’–10’: [na-a]š-ta LUGAL-i MUNUS.LUGAL-ja a-i-in ú-wa-a-i-in pít-tu-li-uš-ša / [da-a-aḫ-ḫ]u-un 

GIŠŠÚ.A-ka-az-mi-it GIŠ⌈NÁ⌉-az-⌈mi⌉-it kar-ta-az-mi-it / [    -g]a-az-mi-it da-a-aḫ-ḫu-un n[e-e-pí-š]a-aš DUTU-uš / [   ]-x⌈-aš⌉ 
⌈ták⌉-na-aš DUTU-uš šu-me!-eš-š[a LUGAL-aš MU]NUS.LUGAL-aš-ša / [  ] ⌈a-i⌉-in wa-a-i-in [pít-tu-li-uš-ša] da-a-at-te-en /  
[     (-)p]í-i-iš-te-en. „[«Nun habe ich] dem König und der Königin We[h, Sch]merz und Bedrängnis [wegg]enommen. Von 
ihrem Sitz, von ihrem Bett, von ihrem Herzen, von ihrem [Kör]per habe ich (es) genommen. Sonnengott des Hi[mme]ls, [   ] . . . 
 Sonnengöttin der Erde, nun möget ihr [des Königs] und der Königin [     ] Weh, Schmerz [und Bedrängnis] nehmen! [   ] gebt!»“ 
(Otten – Souček 1969, 40–41).

417 Haas 1994, 436–438; Klinger 1996, 159–162.
418 Haas 1994, 436; Klinger 1996, 159.
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Katapa handelt es sich um eine Stadt, die vermutlich 
im Gebiet von Zippalanda liegt419, und deren Stadt-
gottheit eben jene „Königin von Katapa“ ist420. Eher 
in den luwischen Raum deutet der Sonnengott des 
Himmels: Er erhält hier ein Epitheton, nämlich „des 
Himmels“, das für den luwischen Sonnengott Tiwat 
genutzt wird421. Aber auch die Gottheit Ḫantitaššu422 
entstammt dieser Tradition. Der Name selbst ist aus 
den Bestandteilen ḫanti „in besonderem Maße“ und 
daššu- „stark, fest, schwer; wichtig“ gebildet und 
könnte mit „der/ die in besonderem Maße Starke“ 
übersetzt werden423. Diese Gottheit ist relativ häufig 
belegt, dabei zum größten Teil im Zusammen-
hang mit der Stadt Ḫurma424. Zumindest in jung-
hethitischer Zeit gilt Ḫantitaššu als Gottheit dieser 
Stadt425, die wohl im nördlichen Euphratgebiet bei 
Šamuḫa426 oder im nördlichen Kizzuwatna zwischen 
Kummanna und Sarissa427 zu lokalisieren ist. Bei 
den Ḫantašepa-Gottheiten handelt es sich um Tor-
wächter- oder Hofgenien428, deren Name aus ḫant- 
„Stirn, Gesicht, Vorderseite“ und dem nominalen 
Element -šipa, etwa mit „Genius“ zu übersetzen, 
gebildet ist429. Deuten bereits die angerufenen Gott-
heiten eine inneranatolische Herkunft des Rituals 
an, so verweist auch die hier zu findende magische 
Handlung des Bespeiens von Substitutsgegen-
ständen430 auf eine inneranatolische Tradition431. 

Gemeinsam mit dem Sonnengott des Himmels 
übernimmt die Sonnengöttin der Erde die Funktion, 
das verunreinigende Übel vom Ritualmandanten 
zu nehmen und in die „dunkle Erde“ zu verbrin-
gen. Möglicherweise werden diese auch gebeten, 
dem Mandanten ein positives Schicksal zu ge - 
währen. 

1.2.2 Rituale der mittelhethitischen Zeit

Neben der nun häufiger auftretenden Sonnengöt-
tin der Erde findet sich jetzt auch die hurritische 
Göttin Allāni; gelegentlich treten beide gemeinsam 
mit den uralten Göttern auf. Zu der bereits aus der 
althe thitischen Zeit erkennbaren luwischen und hat-
tischen Tradition ist nun auch eine hurritisch-kizzu-
watnäische nachweisbar.

Das Ritual der Wattiti „Wenn einem Menschen oder 
einem Kinde jemand die Eingeweide weg frisst“ 
(CTH 390) ist der luwischen Schicht zuzuordnen. 
Es ist das zweite von fünf Ritualen einer Sammel-
tafel, auf der die folgende Rituale verzeichnet sind: 
1. Ritual der Ajatarša, 2. Ritual der Wattiti, 3. Ritual 
von einem unbekannten Verfasser/in, 4. Ritual von 
einem unbekannten Verfasser/in und 5. Ritual der 
Šušumanniga432. Die Sammeltafel liegt in mehreren 
Duplikaten vor433, im Folgenden sind jedoch nur die 
Textvertreter von Interesse, die das Ritual der Wattiti 
aufweisen. Hauptvertreter für dieses ist KBo 3.8 + 
KUB 7.1 Vs. II 1–51 (A); mit Text C (KUB 43.52 + 
KBo 22.142 + KBo 22.128 Vs. II 1–17) liegt ein 
Duplikat des Rituals vor, das jedoch nicht die hier 
betreffende Passage aufweist. Bei beiden handelt 
es sich um junghethitische Niederschriften einer 
mittelhethitischen Vorlage434. Der Beginn ist nicht 
er halten – es fehlen ca. fünf Zeilen; der Kolophon 
der Sammel tafel erlaubt es jedoch, die fehlenden 
ersten Zeilen zu rekonstruieren435. 

Bei dem Ritual der Wattiti handelt es sich um ein 
den Einzelnen betreffendes, nichtzyklisch wieder-
kehrendes Krisenritual. Auszuführen ist es, wenn 
ein Erwachsener oder ein Kind an einer  Erkrankung 

419 Haas 1994, 593.
420 Ebd., 594.
421 Taracha 2000, 179 mit Anmerkung 60 und Haas 1994, 378–381.
422 Zur Diskussion um das Geschlecht dieser Gottheit siehe auch Ünal 1966; Otten 1972–1975a, 110. 
423 Haas 1994, 309: „der Überstarke“; Neumann 1976, 315: „Sehr-stark“.
424 Belegstellen bei Gessel 1998, 84–86.
425 Haas 1994, 777 Anm. 45.
426 DelMonte – Tischler 1978, 124–126; auch Haas 1994, 385.
427 Miller 2004, 454 mit Anmerkung 747.
428 Haas 1994, 473, 503, 569 Anm. 206.
429 Ebd. 281 und 473; Tischler 2001, 38 (ḫant-) und 149 (šepa-).
430 KBo 30.33 + Vs. 4’–5’, 36’, Vs. II 32–33.
431 Haas 2003b, 45.
432 Bearbeitet von Kronasser 1961, 140–167. 
433 A. KBo 3.8 + KUB 7.1, B. IBoT 3.107, C. 350/z + KUB 43.52 + KBo 22.142 + KBo 22.128, D. KUB 30.48, E. Bo 4010,   

F. Bo 5872, weitere Fragmente: KBo 43.320, Bo 7088, IBoT 4.11, KUB 60.17.
434 In die mittelhethitische Zeit datieren die Niederschriften der Exemplare KUB 30.48, KBo 43.320 und IBoT 3.107; die übrigen 

Textvertreter sind junghethitisch. 
435 Kronasser 1961, 142 und 148–149.
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seiner Eingeweide leidet. Autorin des Rituals ist 
laut Kolophon436 die Frau Wattiti aus der Stadt 
Kunaššarwa. Sowohl dieses Ritual als auch die Frau 
Wattiti werden in zwei Tafelkatalogen erwähnt437. 
Der Personenname Wattiti oder Watti438 lässt sich 
etymologisch nicht erklären439. Ein Indiz für eine 
luwische Herkunft des Namensträgers könnte vor-
liegen, sollte es sich bei dem Namen um das  luwische 
watti440 oder einer Ableitung davon handeln. Der 
bislang nicht lokalisierte Ort Kunašarwa ist nur aus 
dem Kolophon des Rituals sowie den Einträgen des-
selben in den zwei Tafelkatalogen bekannt441. Der 
Ritualoffiziant oder die Ritualoffiziantin werden im 
Text selbst nicht näher bezeichnet; als Ritualherr 
ist der zu behandelnde Kranke zu betrachten. Die 
Beschwörungen sind hauptsächlich an den Sonnen-
gott, daneben aber auch an den Mondgott und die 
Sonnengöttin der Erde, gerichtet. 

Der Text setzt mit einer Ritualanweisung ein, 
nach deren Ausführung eine vierzehntägige Warte-
zeit einzuhalten ist442, nach der die Ritualhandlungen 
weitergeführt werden. Verschieden farbige Wolle 
wird mehrfach miteinander verflochten, gewaschen 
und auf ein Brot gelegt. Anschließend soll dieses 
Arrangement in einer sternenklaren Nacht auf dem 
Dach hinter die Regenrinne gestellt werden443. Eine 
Beschwörung wird dazu an die Sterne, den Mondgott 

und die Sonnengöttin der Erde gesprochen.  Während 
die Sterne und der Mondgott das Brot-Wolle-  
Ar rangement vom Himmel herab be sprechen sollen, 
wird die Sonnengöttin der Erde aufge fordert, es 
dagegen aus der dunklen Erde heraus zu be sprechen. 
Das Arrangement bleibt daraufhin die gesamte Nacht 
dort auf dem Dach stehen444. Am nächsten Morgen 
– bei Sonnenaufgang – wird dieses dem Sonnen-
gott geopfert und auch dazu ein weiterer Spruch 
rezitiert. In diesem werden die Bitten an die Sterne, 
dem Mondgott und die Sonnengöttin der Erde vom 
Vorabend wiederholt und gleiches vom Sonnengott 
eingefordert445. In den anschließenden Handlungen, 
in denen weitere Anweisungen zur Heilung des 
Mandanten enthalten sind, wird die Sonnengöttin der 
Erde nicht mehr erwähnt446.

Gemeinsam mit dem Mondgott und den Sternen 
wird die Sonnengöttin der Erde hier in ihrem kos-
mischen Aspekt als himmlische bzw. chthonische 
Wirkkraft angerufen447 und ihnen die Fähigkeit zuge-
sprochen, die bereitgelegten Ritualmaterien durch 
nächtliches Besprechen magisch zu verstärken. 

In einem weiteren Ritual, nämlich im „Ritual der 
Paškuwatti gegen Impotenz“ (CTH 406)448, finden 
sich die gleichen göttlichen Konstellationen wie im 
soeben besprochenen Ritual. Während die Paläo-
graphie der einzelnen Fragmente auf eine  Niederschrift 

436 KBo 3.8+ Rs. IV 10–12: A-WA-AT Fwa-at-ti-ti MUNUS URUku-na-aš-šar-wa ma-a-an-kán UN-ši / na-aš-ma TUR-li ga-ra-a-ti-uš 
ku-iš-ki ar-ḫa ka-ri-e-ra-a-mi / nu ki-iš-ša-an ut-tar-ši-it „Spruch der Wattiti aus der Stadt Kunaššarwa: Wenn einem Menschen 
oder einem Kinde die Eingeweide jemand wegfrißt, dann ist ihr Spruch folgendermaßen.“ (Kronasser 1961, 163–164).

437 KUB 30.48 Zeile 7–11: A-WA-AT ma-an-kán Iwa-at-ti-ti / MUNUS  URUku-na-aš-šar-wa / ma-an-kán an-tu-uḫ-ši ka-ra-a-te-eš / 
a-ta-an-te-eš nu ki-iš-ša-an / ut-tar-še-it. Die Schreibung mit dem männlichen Personenkeil des Namens scheint auf ein Versehen 
des Schreibers zurückzugehen (Kronasser 1961, 166; auch Dardano 2006, 113). KBo 31.4+ IV 21’–25’: A-WA-AT Fwa-at-ti<-ti> 
MUNUS URUku-na-aš-šar[-w]a / ma<-a>-an-kán an-tu-uḫ-ši / na-aš-ma DUMU-li ka-ra-du-uš / ⌈ku⌉-iš-ki ar-ḫa ka-ri-ra-pí / [nu] 
ki-iš-ša-an ut-tar-še-it (Kronasser 1961, 166; auch Dardano 2006, 102–103). 

438 Der Personenname Watti ist daneben auch aus einer Orthostateninschrift aus Karkemisch des zehnten Jahrhunderts v. Chr. bekannt, 
siehe Aro 2003, 314–315.

439 Laroche 1966, 207.
440 Melchert 1993, 268.
441 DelMonte - Tischler 1978, 222.
442 KBo 3.8+ Vs. II 1–12. 
443 KBo 3.8+ Vs. II 13–19. Zum „Besternen“ siehe Strauß 2006, 43–44, für dieses Ritual Ebd., 44.
444 KBo 3.8+ Vs. II 20–24: na-at IŠ-TU NINDA.GUR4.RA EGIR-an GIŠPISAN MUL-aš kat-ta-an da-a-i / nu ki-iš-ša-an te-iz-zi 

še-e-ir kat-ta-at ne-pí-ša-za 1 LI-IM MULḪI.A / ḫu-uk-ki-iš-kán-zi na-at D30-aš ḫu-uk-ki-iš-ki-it-du / kat-te-ra-ma-at da-an-ku-wa-
az ták-na-a-az ták-na-aš DUTU-uš / ḫu-uk-ki-iš-ki-it-du na-at MULḪI.A-aš kat-ta-an še-eš-zi (Paragraphenstrich). „Und dies mit 
dem dicken Brot stellt sie dann hinter die Regenrinne (auf dem Dach) unter die Sterne und spricht folgendermaßen: «Von der 
Höhe des Himmels herab sollen es die tausend Sterne besprechen und der Mondgott soll es besprechen, unten aber von der dunk-
len Erde aus soll es die Sonnengöttin der Erde besprechen!» Und es bleibt (nachtsüber auf dem Dach) unter den Sternen stehen.“ 
(Kronasser 1961, 149 und 151).

445 KBo 3.8+ Vs. II 25–30: lu-uk-kat-ta-ma-kán DUTU-uš up-zi na-at ša-ra-a da-a-i / NINDA ḫar-ša-i-ma-at-ša-an ku-e-da-ni ki-it-
ta na-an A-NA DUTU / par-ši-ja nu te-iz-zi iš-pa-an-ti-wa-ra-at 1 LI-IM MULḪI.A / D30-aš-ša ḫu-uk-ki-iš-ki-ir ták-na-aš-ša-wa-
ra-at / DUTU-uš ḫu-uk-ki-iš-ki-it (Paragraphenstrich) / ki-nu-na-wa-ra-at zi-i DUTU-uš ḫu-uk-ki-iš-ki. „Am nächsten Morgen aber, 
(wenn) der Sonnengott sich erhebt, nimmt sie es auf. Auf welchen dicken Brot es liegt, nun das bricht sie für den Sonnengott 
und spricht: «In der Nacht haben es die eintausend Sterne und der Mondgott besprochen, auch die Sonnengöttin der Erde hat es 
besprochen. Jetzt besprich du es, o Sonnengott!»“ (Kronasser 1961, 149–150 und 151).

446 KBo 3.8+ Vs. II 31–51.
447 Haas 2003, 729; Strauß 2006, 44. 
448 KUB 9.27 + KUB 7.8 + KUB 7.5 + FHL 106; bearbeitet von Hoffner 1987b, 271–287. 
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im 13. Jahrhundert v. Chr. hindeutet, muss das Ritual 
jedoch aufgrund sprachlicher Kriterien in die mittel-
hethitische Zeit zurück datiert werden449. 

Bei diesem Ritual handelt es sich um ein den Ein-
zelnen betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes 
Krisenritual, das auszuführen ist, wenn ein Mann 
unter Impotenz oder sexueller Unlust leidet450. Als 
Autorin des Rituals wird im Inzipit eine Frau namens 
Paškuwatti451 genannt, die aus Arzawa stammt, aber 
in Parašša lebt452. Die Stadt Parašša ist bislang nicht 
lokalisiert und nur aus diesem Text bekannt453. Mög-
licherweise steckt hinter Parašša ein Schreibfehler 
oder eine seltene syllabische Schreibung für das 
ebenfalls nicht lokalisierte Parnašša454, das auch aus 
anderen Texten bekannt ist455. Im Ritual geht eine 
Jungfrau456 der Offiziantin zu Hand; Ritualherr ist 
der zu behandelnde Mann. Die Hauptgottheit des 
Rituals ist die luwische Göttin Ulilijašši, daneben 
werden aber noch der Mondgott, die Sterne und die 
Sonnengöttin der Erde kurz erwähnt. Auffällig ist, 
dass die Sprüche und Beschwörungen den größten 
Teil einnehmen, die Ritualanweisungen demgegen-
über untergeordnet erscheinen. 

Die Sonnengöttin der Erde tritt in dem Ritual 
nur während des Herbeirufens der Göttin Ulilijašši 
auf. Diese soll zum Ritualgeschehen hinzukommen, 
wobei sie auch den Mondgott, die Sterne und die 
Sonnengöttin der Erde mitbringen soll457. 

Neben der arzawäischen Ortsangabe der Autorin 
im Inzipit des Rituals spricht auch die Haupt gottheit 
des Rituals, die Göttin Ulilijašši, eine  luwische 
Hypostase der Ištar458, für eine luwische Herkunft 

des Rituals459. Das Ritual selbst kann der so genann-
ten „Arzawa-Schule“ zugeordnet werden460. Die 
Sonnengöttin tritt hier nur als eine Begleitung der 
Ulilijašši in Erscheinung und soll diese, gemein-
sam mit dem Mondgott und den Sternen, in ihrem 
magischen Wirken unterstützen.  

Da in den beiden vorangehenden luwischen 
 Ritualen, dem Ritual der Wattiti und dem Ritual der 
Paškuwatti, die Sonnengöttin der Erde vom Mond-
gott und den Sternen begleitet wird, sollen beide 
Gottheiten etwas näher betrachtet werden. 

Der Mondgott spielt innerhalb des hethitischen 
Pantheons eine eher untergeordnete Rolle461. Meist 
wird dieser in den Texten ideographisch mit D30 
oder DEN.ZU geschrieben; dahinter verbirgt sich ent-
weder der hattische Kašku, der hethitisch-luwische 
Arma oder der hurritische Kušuḫ462. In den beiden 
hier behandelten Ritualen scheint es sich aufgrund 
der Komplementierung jedoch jeweils um den 
luwischen Arma zu handeln463. Der Mondgott steht 
in enger Verbindung mit dem Hauskult, wird auch 
als eine Gottheit des Hauses aufgeführt und häufig 
zusammen mit dem Herd genannt464. Aufgrund 
seines kosmischen Aspekts als Nachtgestirn ist der 
Mondgott auch mit anderen, in der Unterwelt ver-
orteten Gottheiten vergesellschaftet: dazu gehören 
beispielsweise die Schicksalsgottheiten DINGIR.
MAḪ und Gulš oder auch der Genius der Nacht465. 
In Geburts-466 oder auch den Ersatzkönigsritualen467 
wird der Mondgott häufig als eine Unheil bringende 
Gottheit bezeichnet, die es zu besänftigen gilt. Inner-
halb der Schwurgötterlisten der Staatsverträge wird 

449 Zur Datierung des Textes siehe Hoffner 1987b, 271 und besonders 279–281.
450 KUB 9.27+ Vs. I 2–3: ma-a-an LÚ-ni ku-e-da-ni ḫa-aš-[ša-]tar /  NU.GÁL na-aš-ma-aš MUNUS-ni me-na-aḫ-ḫa-an-da Ú-U[L 

L]Ú-aš. „Wenn ein Mann keine Zeugungskraft hat oder gegenüber einer Frau nic[ht M]ann (ist).“ (Hoffner 1987b, 271 und 277).
451 Die Lesung des Namens folgt Laroche (Laroche 1952, 32 Nr. 522 und 65 Anm 105; ders. 1966, 138, 328) und Hoffner (Hoffner 

1987b, 281), denen zufolge das Zeichen KIR/ PIŠ als PAŠx zu lesen ist.
452 KUB 9.27+ Vs. I 1– 2: UM-MA Fpašx-ku-wa-at-ti MUNUS URUar-za-wa e-eš-zi-[ma-aš-š]a-an / I-NA URUpár-aš-ša. „Folgenderma-

ßen (spricht) Paškuwatti, die Frau aus Arzawa, die in Parašša lebt“ (Hoffner 1987b, 271 und 277).
453 DelMonte – Tischler 1978, 302.
454 Ebd., 306.
455 Hoffner 1987b, 281.
456 DUMU.MUNUS šuppešaraš (KUB 9.27+ Vs. I 14) wird von Hoffner 1987b, 277 mit “Jungfrau” übersetzt; siehe dazu auch den 

Kommentar ders., 284 sub I 33.
457 KUB 9.27+ Vs. I 51–52: nu e-ḫu DEN.ZU-na-za MUL ták-na-aš DUTU-un / kat-ti-it-ti  ú-wa-te<<-et>>. „«Komm herbei! Den 

Mond(gott), den Stern und die Sonnengöttin der Erde bring mit dir herbei!»“ (Hoffner 1987b, 273 und 277–278).
458 Wegner 1981, 31, 59f.
459 Hutter 2003, 238.
460 Haas 2003, 20.
461 Haas 1994, 373–375.
462 Ebd., 374.
463 CTH 406: DEN.ZU-na-za; CTH 390: D30-aš, D30-aš-ša. 
464 Siehe dazu Haas 1994, 258–275.
465 Yoshida 1992, 142–143.
466 So beispielsweise in KUB 17.28 (Beckman 1983, 176–191).
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der Mondgott bereits seit mittelhethitischer Zeit als 
Eidgottheit betrachtet468. Zudem erscheint er dort 
häufig zusammen mit der Göttin Išḫara469 – beide 
Götter werden auch im „Ritual für die unterirdischen 
Götter“470 als Eidgottheiten genannt; vermutlich 
ist auch hier hinter der Schreibung DEN.ZU der 
 luwische Arma zu rekonstruieren471. 

Auch die Sterne erscheinen gelegentlich in 
he thitischen Ritualen und werden manchmal auch 
im Kult verehrt472. Wie auch in Mesopotamien war 
der wichtigste Stern bei den Hethitern der Stern der 
Göttin Ištar-Ša(v)uška, die Venus. So sind in dem 
Ritual der Paškuwatti (CTH 406) – wie bereits dar-
gestellt – Mond, Sterne und Sonnengöttin der Erde 
Teil des Gefolges der westanatolischen Ištar, der 
Ulilijašši.

In den Ritualen der Paškuwatti und der  Wattiti 
sind Sonnengöttin der Erde, Mondgott und die 
Sterne lediglich in ihrer kosmischen Wirkkraft prä-
sent, wobei Mondgott und Sterne als nächtlicher 
 himmlischer Gegenpart zur erdgebundenen Sonnen-
göttin zu betrachten sind.

Die Sonnengöttin der Erde wird in zwei Geburts-
ritualen (CTH 430)473 angerufen, welche ebenfalls 
der luwisch-anatolischen Tradition entstammen. 

Das erste Geburtsritual „Wenn eine Frau gebiert, 
dann das Kind [  ]“(CTH 430.3)474 kann aufgrund 
der Zeichen- und grammatikalischer Formen in 
die mittelhethitische Zeit datiert werden475. Es ist 
jedoch sehr fragmentarisch überliefert: so sind nur 
die ersten 16 Zeilen der Vorderseite und 13 Zeilen 
der Rückseite erhalten. Sobald das Kind geboren ist, 

wird es rituell behandelt, um es von Übel zu befreien 
und es für ein gesundes und langes Leben abzu-
sichern. Es handelt sich daher um ein den Einzelnen 
betreffendes, nicht wiederkehrendes, voraussehbares 
Lebenszyklusritual. Der Name der Autorin ist nicht 
erhalten476; jedoch stammt diese aus Liḫša, wobei es 
sich hier möglicherweise um eine Schreibvariante 
für Liḫš/zina handeln könnte477.

Der genaue Ort des Rituals ist nicht ver zeichnet; 
sicherlich handelt es sich aber um den Ort der 
Geburt, wohl das Haus der Mutter. Als Zeitpunkt ist 
die Geburt des Kindes zu betrachten; auf die Dauer 
des Rituals kann nicht geschlossen werden. Beteiligt 
am Ritual sind neben der Offiziantin – möglicher-
weise einer Hebamme478 – als Ritualherr das neuge-
borene Kind; nicht explizit erwähnt wird die Mutter 
des Kindes. Aufgrund des fragmentarischen Gesamt-
zustandes ist lediglich die Sonnengöttin der Erde als 
angerufene Gottheit bekannt. 

Die erhaltenen Textzeilen der Vorderseite 
beschreiben Handlungen, die am Neugeborenen 
durchgeführt werden479. Die Sonnengöttin der Erde 
tritt jedoch erst in den auf der Rückseite enthaltenen 
Anweisungen auf, wenn eine von einem Spruch 
begleitete Brotopferung an diese beschrieben wird. 
Die Sonnengöttin der Erde wird darin gebeten, das 
Böse zu ergreifen und nicht wieder loszulassen; dem 
Kind soll sie Leben, Kraft und eine lange Existenz 
geben480. Auf diese Opferung folgt nur noch der 
Kolophon, der das Ende des Rituals verzeichnet.

Das zweite Geburtsritual (CTH 430)481 ist auf einer 
einkolumnigen Tafel niedergelegt; der Text zeigt in der 

467 Siehe CTH 419, 421. 
468 Haas 1994, 374–375.
469 Ebd., 398–399.
470 CTH 446, siehe unten.
471 CTH 446: DEN.ZU-aš Diš-ḫa-ra-aš.
472 Haas 1994, 143–144.
473 Beckman 1983.
474 KBo 17.60, Vs. 1.
475 Beckman 1983, 62.
476 KBo 17.60 Vs. 1: [UM-MA x x x x ŠA URU]li-iḫ-ša ma-a-an-za MUNUS-za ḫa-⌈a⌉-[ši] ⌈na⌉-aš-ta DUMU-an x. „[Folgendermaßen 

spricht x x x x aus der Stadt] Liḫša: Wenn eine Frau gebiert, dann das Kind.“ (Beckman 1983, 60–61). Dass es sich hierbei um 
eine Verfasserin handelt, bzw. bei der ausführenden Person wohl um eine Hebamme, verdeutlicht die Anrufung an die Sonnen-
göttin der Erde. Nach Beckman (1983, 234) sind solche Anrufungen an Gotheiten zugunsten des Neugeborenen typisch für die 
Aktivitäten der Hebammen während einer Geburt. 

477 Beckman 1983, 62. Bei DelMonte – Tischler 1978 sind Liḫša (Ebd., 246) und Liḫzina (Ebd., 247–248) getrennt voneinander 
aufgenommen. Siehe auch DelMonte 1992, 95.

478 Beckman 1983, 234.
479 KBo 17.60 Vs. 3–10. Die Zeilen 11 bis 16 sind nur sehr fragmentarisch erhalten, danach bricht die Vorderseite ab.
480 KBo 17.60 Rs. 5’–11’: [     ] ar-ḫa wa-aḫ-nu-zi / [     ] x da-a-i 4 NINDA.GUR4.RAḪI.A-ma / [   ] x a-ra-aḫ-za dam-mi-li / [pí-e-di 

te-iḫ-ḫi  . . . ]⌈nu⌉ te-mi ták-na-aš DUTU-uš / [     ]x-uš zi-ik e-ip nu nam-ma / [ ar-ḫa li-]e tar-na-ti A-NA DUMU-ma TI-tar in-na-
ra-aḫ-ḫu-ur / [     ]MUḪI.A GÍD.DA pí-iš-ki. „[    ] sie schleudert weg. [    ] sie nimmt/ stellt. Aber vier dicke Brote [   ] draußen, an 
einem anderen [Ort stelle ich.     ] Und ich sage: «Sonnengöttin der Erde, [    versch. Böses] mögest du ergreifen! Und weiterhin [   
] sollst du [nic]ht (wieder) loslassen! Aber für das Kind gib dauerhaft Leben, Kraft (und) lange Jahre!»“ (Beckman 1983, 60–61).

481 KBo 17.61; Beckman 1983, 42–47.
482 Beckman 1983, 46– 47.
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Orthographie und Grammatik mehrere Charakteristika 
älterer Texte, die Abschrift scheint jedoch in die mit-
telhethitische Zeit zu datieren, was durch die Paläogra-
phie bestätigt wird482. Der Inzipit der Tafel ist nur sehr 
fragmentarisch, der Kolophon nicht vorhanden. 

Auch hier handelt es sich um ein den Einzel-
nen betreffendes, nicht wiederkehrendes, voraus-
sehbares Lebenszyklusritual, das direkt nach der 
Geburt ausgeführt wird. Als Autorin kommt eine 
MUNUS ÙMMEDA „Wärterin“ in Betracht, da die aus-
zuführenden Handlungen des Rituals in ihren Auf-
gabenbereich gehören483. Die Eigenbezeichnung der 
Autorin im Text selbst jedoch ist MUNUSḫašawa484, 
die hethitische Bezeichnung der MUNUSŠU.GI „Alte, 
Magierin“485. Auch bei der Offiziantin handelt es sich 
um eine MUNUSḫašawa, Ritualherren sind das neuge-
borene Kind und die Mutter, dem Text zufolge die 
Königin486; daneben sind aber noch weitere Personen 
am Ritual beteiligt487. Ausgeführt wird das Ritual am 
Ort der Geburt, in diesem Fall wohl im Palast. Die 
Dauer des Rituals ist nicht genannt.

Die erhaltenen Passagen der Vorderseite verzeich-
nen verschiedene Handlungen, die an dem Neuge-
borenen ausgeführt werden488. Nach einer Lücke 
folgt auf der Rückseite eine recht fragmen tarische 
Be schwörung an die Sonnengöttin der Erde, in der 
sie angerufen wird, das Übel in Kieselsteine zu ver-
wandeln, von dem Neugeborenen zu nehmen und 
ihm ein langes Leben zu gewähren489. Es folgt eine 
kurze Be schwörung an den Genius Immarni490 sowie 
ein Translationsritus, mit dessen Hilfe die Krankheit 

des Kindes auf einen Ziegenbock übertragen wird491. 
Dieser wird dann in die Berge, genauer zu dem „Gras 
der Sonnengöttin der Erde“, gebracht. Dazu wird eine 
weitere Beschwörung gesprochen, in der darum gebe-
ten wird, dass der Ziegenbock zur Sonnen göttin der 
Erde gehen möge und dort bei ihr jemand – vielleicht 
Immarni – eine angezündete Fackel halten möge492. In 
dem darauf folgenden  letzten erhaltenen Paragraphen 
wird wohl der Ziegenbock geschlachtet und gekocht. 
Ein Holzbild wird mit anderen Dingen verbrannt493.

Neben der Sonnengöttin der Erde wird in diesem 
Ritual auch der luwische Wachstums- und Frucht-
barkeitsgenius Immarni (Immarši) genannt, der auch 
aus Kulttexten der Stadt Ištanuwa494 bekannt ist495. 

In beiden Geburtsritualen wird die Sonnengöttin 
der Erde angerufen, das Übel vom Neugeborenen zu 
entfernen; sie hat hier also eine reinigende Aufgabe 
kurz nach der Geburt zu erfüllen. Zudem wird sie 
gebeten, dem Neugeborenen ein langes Leben zu 
gewähren; sie ist also auch hier diejenige Gottheit, 
die für die Entscheidung zugunsten eines positiven 
Lebens zuständig ist.

Eine luwische Schwangerschaftsbeschwörung (CTH 
764.II)496 enthält in einer mythischen Erzählung 
über ein vom Wettergott veranstaltetes Götterfest die 
 Nennung der luwischen Sonnengöttin der Erde497. Die 
Niederschrift dieser Beschwörung ist in die mittel-
hethitische Zeit zu datieren498. Wie auch bei den bereits 
besprochenen Geburtsritualen handelt es sich hier um 
ein den Einzelnen betreffendes nicht wiederkehrendes, 
voraussehbares Lebenszyklusritual.

483 Beckman 1983, 48.
484 MUNUSḫašawa- c. „Alte, weise Frau“, wörtlich „die der Geburt“ von ḫaš- „zeugen, gebären“; vgl. HW2 III/1, 412b und 419b, 

da gegen HED 3, 229.
485 Haas 2003, 16; HW2 III/I 412b und 419b.
486 Beckman 1983, 46.
487 Im Einzelnen sind dies der AZU-Priester (LÚAZU), der Vogelkundige (LÚMUŠEN.DÙ), die Hebamme (MUNUSḫaššanupalla-) und 

der Palastangestellte.
488 KBo 17.61 Vs. 4–26.
489 KBo 17.61 Rs. 2’–6’: [    ]x-an pár-aḫ-du ša-[      ] / [    ma-ni-in-k]u-an-du-uš MUḪI.A-uš ⌈KI.3⌉ [   K]I.4 / [    A-NA  

DUMU.L]Ú.U19.LÙLU -ma ta-lu-ga-uš MUḪ[I.A-uš pí-iš-ki-i]d-⌈du⌉ / [     -d]u ták-na-ša-at-za DUTU-uš NA4pa-aš-ši-lu-⌈uš⌉ i-e-id-
du / [ na-at-ši-kán ar-ḫa] da-a-u. „«[    ] vertreibe! [   ] [   ku]rze Jahre, ditto 3, [    d]itto 4, [  ] Aber [dem Sterblichen] möge 
sie [ dauerhaft] lange Jahre [geben]! [  ] Möge die Sonnengöttin der Erde sie in Kieselsteine wandeln! [Und sie von ihm weg]
nehmen!»“ (Beckman 1983, 44–45).

490 KBo 17.61 Rs. 7’–8’; zu Immarni siehe unten.
491 KBo 17.61 Rs. 8’–17’. Zu diesem Motiv siehe Miller 2004, 455–458, besonders 456–457 und Anm. 758.
492 KBo 17.61 Rs. 18’–21’: [     ] pár-ga-u-wa-aš ḪUR.SAGḪI.A-aš pí-ḫu-te-iz-zi / [ ták-na-aš DUT]U-wa-aš ú-el-ku-wa pí-ḫu-te-iz-zi 

/ [     ]x-⌈id-du⌉ nu pa-id-du MÁŠ.GAL-aš ták-na-aš DUTU-i / [      ták-n]a-aš DUTU-i GIŠ⌈zu⌉-up-pa-ri lu-uk-kán ḫar-du. „«[   ] 
zu den hohen Bergen wird er es hinschaffen. [ ] zu dem Gras der [Sonnengö]ttin der [Erde] wird er es hinschaffen. [  ]lass ihn  
ne[hm]en und lass den Ziegenbock zur Sonnengöttin der Erde gehen! [   ] an die Sonnengöttin der [Er]de lass ihn eine angezündete 
Fackel halten!»“ (Beckman 1983, 44–45).

493 KBo 17.61 Rs. 22’– 24’. 
494 DelMonte – Tischler 1979, 152 
495 Haas 1994, 582–583. 
496 KUB 35.108 + KUB 35.107; Starke 1985, 210–213 und 236–240.
497 In ihrer luwischen Bezeichnung tijamaššiš DUTU in KUB 35.108+ Vs. II 12’.
498 Starke 1985, 218–221 (Anfang des 14. Jahrhunderts).
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In einer Beschreibung der Gottheiten und Numen, 
die zum Götterfest des Wettergottes herbeikommen, 
wird die Sonnengöttin der Erde zusammen mit 
der „großen Gottheit“ genannt, die beide die Erde 
zum Fest tragen sollen499. In den an schließenden 
 Passagen wird die Sonnengöttin der Erde nicht mehr 
erwähnt. 

In diesem Ritual erscheint die Sonnengöttin 
der Erde nicht in ihrer eigenen göttlichen Funk-
tion,  sondern hat hier gemeinsam mit der „großen 
Gottheit“500 die Aufgabe, die Erde – die hier mit 
der  luwischen Bezeichnung dūwazza-501 näher 
 qualifiziert wird – zum Götterfest zu bringen; eine 
Aufgabe, die nur in diesem Text belegt ist. 

Für das „Ritual für verschiedene Götter“ (CTH 
447)502 ist aufgrund der erhaltenen Gottheiten und 
einzelner luwischer Wörter503 eine luwische Herkunft 
wahrscheinlich. Das Ritual liegt in zwei Exemplaren 
vor504: Exemplar B lässt sich aufgrund paläogra-
phischer und sprachlicher Kriterien in die spätmit-
telhethitische oder frühjung hethitische Zeit datieren; 
mit Exemplar A liegt eine junghethitische Abschrift 
vor. Für beide Exemplare ist anzunehmen, dass sie 
Abschriften einer älteren, nicht erhaltenen Vorlage 
sind505. Auffälligstes Merkmal beider Exemplare 
ist die Einteilung des Textes: Mehrere Abschnitte 
werden durch einen Doppelstrich voneinander 
getrennt. Äußerlich ähneln diese Sammeltafeln, auf 
denen mehrere verschiedene Beschwörungsrituale 
niedergeschrieben sind; hier ist dies jedoch nicht der 
Fall. Tatsächlich beenden die Doppelstriche immer 
eine Ritualhandlung an eine einzige Gottheit. Vor 
dem Doppelstrich findet sich eine Zusammenfassung 
der Opfermaterie für die gerade behandelte Gottheit. 
Sowohl vom Aufbau als auch inhaltlich sind die ein-
zelnen Abschnitte miteinander verbunden. 

Der Anfang der Tafel ist in beiden Exemplaren 
nicht erhalten, so dass sowohl der Verfasser oder die 
Verfasserin als auch der genaue Zweck bzw. Anlass 
des Rituals nicht bekannt sind. Der Anlass kann 
nur aus den Ritualanweisungen selbst erschlossen 
werden: Erschien dem Königspaar ein ungünstiges 
Vorzeichen, wohl in Form einer Biene, war das 
Ritual auszuführen. Es ist somit den die Gemein-
schaft betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisenritualen zuzuordnen. Nur in Exemplar B liegt 
das vollständige Ende der Kolumne IV vor, die statt 
eines Kolophons den Vermerk „Nicht beendet“ trägt. 
Es ist daher davon auszugehen, dass noch  mindestens 
eine weitere Tafel diesem Ritual zugehörig war. 

Das Ritual wird an verschiedenen Orten – 
am Fluss, in einem Wald, in einem Garten und in 
einem Haus – ausgeführt. Vermutlich dauerte das 
Ritual mehrere Tage an, jedoch ist diese Angabe 
nicht erhalten. Am Ritual beteiligt sind ein nicht 
näher bezeichneter Offiziant, als Ritualherren der 
König und die  Königin, sowie möglicherweise noch 
 weitere Personen, die jedoch nur kollektiv als „sie“ 
angesprochen werden. An Gottheiten werden – in 
dieser Reihen folge – Ḫilašši, die Gulš-Gottheiten, 
die Sonnen göttin der Erde, der Sonnengott, der 
Wetter gott des Himmels, der Wettergott von Zippa-
landa und der Schutzgott des Feldes beopfert und 
ange rufen. 

Der erste fragmentarisch erhaltene Abschnitt 
wendet sich an den Gott Ḫilašši506; der zweite ist 
den Gulš-Gottheiten507 gewidmet. Der relativ kleine 
Bruch zwischen den erhaltenen Fragmenten der 
Beschwörungen an Ḫilašši und den Ritualhand-
lungen und Beschwörungen an die Gulš-Gottheiten 
macht es unwahrscheinlich, dass zwischen diesen 
eine weitere Gottheit rituell behandelt wurde. 

499 KUB 35.108+ Vs. II 11’–12’: [       du-ú-]wa-az-za-an ti-ja-am-me-in DINGIR-LUM RA-BU-Ú [       ] / [    ti-]ja-am-ma-aš-
ši-iš-ḫa DUTU-wa-za a-ri-in-[ta] „[      Und die dū]wazza-Erde haben die große Gottheit [ . . . ] und die Sonnengöttin der Erde 
hervorgehol[t.“ (Starke 1983, 237 [nur Umschrift]). 

500 Die „große Gottheit“ ist in der Schreibung DINGIR-LUM RA-BU-Ú noch in KUB 36.41 (CTH 764.II) genannt (Gessel 1998, 
974). Für die Schreibungen DINGIR GAL mit Varianten siehe Gessel 1998, 972–973.

501 Bei dūwazza- handelt es sich vermutlich um ein Epitheton der Erde, siehe Melchert 1993, 240.
502 Dieses Beschwörungsritual wurde im Catalogue des textes hittites von E. Laroche unter der Ordnungsnummer 447 verbucht 

und als Rituel à des divinités infernales bezeichnet. Popko gibt diesem Ritual in seiner 2003 erschienenen Bearbeitung keinen 
 eigenen Titel. Da das Ritual jedoch nicht nur an unterirdische, sondern an sehr unterschiedliche Gottheiten gerichtet ist, wird es 
im  Folgenden als „Ritual für verschiedene Götter“ bezeichnet. 

503 So beispielsweise der luwische Ausruf nū in KBo 11.72 Rs. III 29.
504 A. KBo 11.10; B. KBo 44.20 + KBo 39.39 + KBo 41.24 + KBo 20.92 (+) KBo 11.72  + KBo 39.131+ KBo 34. 170 + KBo 39.264; 

Popko 2003, 17–20 und ders. 2004, 522–529.
505 Popko 2003, 18–19.
506 Popko 2003, 71; Haas 1994, 281, auch 133, 259 und 263; Popko 1995, 73.
507 Popko 2003, 71–72; Haas 1994, 372.
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Danach beginnen die ersten vollständig er haltenen 
Ritualhandlungen, die an die Sonnengöttin der Erde 
gerichtet sind. Zunächst werden der Sonnen göttin 
der Erde ein helles und zwei dunkle Schafe in eine 
Grube geopfert508. Dabei spricht der Ritualausfüh-
rende zur Sonnengöttin der Erde509, wobei wohl 
zuerst ein Sprichwort510 zitiert wird. Es wird hier der 
Grund für die Ausführung des Rituals genannt: Die 
Sonnen göttin der Erde schickte als schlechtes Vor-
zeichen dem Königspaar eine Biene511. Aufgrund der 
dargebrachten Opfergaben soll die Göttin diese nun 
abwenden und in ein günstiges Vorzeichen abändern. 

Weiterhin soll sie dem Königspaar Nachkommen, 
ein langes Leben512 sowie dem König Kriegsglück 
gewähren. Abgeschlossen wird die Beschwörung 
mit der Bitte bzw. dem ausdrücklichen Befehl an die 
Göttin, diese Angelegenheit in Ordnung zu bringen. 
Dabei wird die Göttin regelrecht unter Eid genom-
men und ihr wird angedroht, dass sie, wenn sie dies 
nicht zum Positiven für das Königspaar ändert, von 
den Eidgöttern bestraft wird513. Die Sonnengöttin der 
Erde soll damit an die Einhaltung der geforderten 
Handlungen gebunden werden514. Anschließend 
wird erneut Verschiedenes in eine Grube hinabge-

508 Eine Grube wird erst später erwähnt, jedoch ist davon auszugehen, dass auch die ersten Ritualhandlungen an einer solchen 
Grube vollzogen wurden, wie es für die Sonnengöttin der Erde aus anderen Ritualen deutlich wird. A. KBo 11.10 Vs. II 23’–
25’: EGIR-an-da-ma ták-na-aš DUTU-i 1 UDU GE6 2 UDU BABBAR (B: 1 UDU BABBAR) 9-an / UDU-un te-kán pád-da-
a-an-zi nu-kán UDUḪI.A kat-ta-an-ta / ši-ip-pa-an-da-an-zi nu ki-iš-ša-an me-ma-i (Paragraphenstrich). „Danach aber (bereitet 
man) für die Sonnengöttin der Erde ein schwarzes Schaf und zwei weiße Schafe (vor) – neunmal (gute) Schafe. Man gräbt die 
Erde auf (d. h. man öffnet eine Grube) und opfert die Schafe hinab. Dann spricht (sie) folgendermaßen:“ (Popko 2003, 24–25 
und 35).

509 KBo 11.10 Vs. II 26’–44’: ták-na-aš DUTU-uš an-tu-uḫ-ša-ša-az an-tu-wa-aḫ-ḫa-an / ta-an ḫa-iš-nu-uz-zi zi-iq-qa KI-aš! DUTU-uš 
(B : [ták-n]a-aš DUTU-uš) / ku-u-un NIM.LÀL-an ku-in u-i-e-eš nu-ut-ta / ka-a-ša LUGAL-uš MUNUS.LUGAL-aš ki-e-el ŠA 
NIM.LÀL / maš-kán ku-u-un SÍSKUR pí-eš-kán-zi (Paragraphenstrich)/ zi-ig-ga5-an KI-aš DUTU-uš ma-a-an ḪUL-an-ni-ja   
(B: i-da-lu-u-wa-an-ni-ja) / u-i-e-eš ki-nu-na-an-kán wa-aḫ-nu-ut na-an SIG5-in / MUŠEN-in i-ja nu A-NA LUGAL   
MUNUS.LUGAL DUMU.MEŠ (B: DUMU.NITA.MEŠ) DUMU.MUNUS.MEŠ DUMU.DUMU.MEŠ-ŠU-NU (Paragraphen-
strich) / pa-a-i nu-uš-ma-aš LÚŠU.GI-tar MUNUSŠU.GI pa-a-i / ku-iš-ša-an UDUḪI.A-aš ḫu-li-ja-aš (B: SÍG-aš) nu-uš  LUGAL-i 
MUNUS.LUGAL-ri (B: MUNUS.LUGAL-i) / MU.KAMḪI.A GÍD.DA (B: ta-lu-ga-uš MUḪI.A-uš) pa-a-i nam-ma-at A-NA 
LUGAL-i / gi-im-ri tar-ḫu-i-la-tar pa-a-i nu-uš-ši KURḪI.A-TIM / [ ku-i-e-eš ku-]u-[r]u-[r]a-aš (B: ku-u-ru-ra ku-i-e-eš KUR.
KUR-TIM) nu-uš-ši a-pí-e (B: a-pé-e-a) UZUgi-nu-wa-aš-ša-an (B: UZUge-e-nu-wa-aš-ša-an) / kat-ta-an ú-id-du na-aš-ta KI-aš 
DUTU-uš (B : ták-na-aš DUTU-uš) / ki-i ut-tár aš-nu-ut na-at SIG5-in i-ja (Paragraphenstrich) / ma-a-na-at-kán ták-na-aš DUTU-uš 
šar-ra-at-ta-ma nu-uš-ša-an / LUGAL-i MUNUS.LUGAL-i ḫa-ar-ap-ši (B: ḫar-ap-ši) / nu-ut-ta ú-it-tu4 ki-e-el ŠA SÍSKUR /   
[l]i-in-ki-ja-an-za e-ep-du (Para graphenstrich). „«O Sonnengöttin der Erde! Der Mensch nimmt sich des Menschen an und errettet 
ihn. Und du, Sonnengöttin der Erde, (was) die Biene (betrifft), die du schicktest – siehe, dir pflegen König und Königin dieses 
Opfer (als) Versöhnungsgabe (in bezug auf die) Biene darzubringen. Wenn du, Sonnengöttin der Erde, sie (sc. die Biene) im 
Bösen herschicktest, verändere sie jetzt und mache sie zum günstigen Vogel! Gib dem König und der Königin Söhne, Töchter und 
ihre Enkel! Gib ihnen das Greisenalter des Mannes und der Frau! Die Wolle der Schafe, die auf (ihnen ist, ist lang; so) gib dem 
König und der Königin sie, die langen Jahre. Ferner gib dem König Heldenmut im Feld! Dann die Länder, die des Feindes (sind), 
sollen zu seinen Knien kommen! Dann, Sonnengöttin der Erde, besorge diese Angelegenheit! Mache sie günstig! Wenn du aber, 
Sonnengöttin der Erde, das brichst und dich nicht helfend dem König und der Königin stellst, soll es dir geschehen, (dass) dich 
der Eidgott dieses Rituals packt!»“ (Popko 2003, 25–26 und 35–36).

510 KBo 11.10 Vs. II 26’–27’. Dazu siehe Beckman 1986, 25.
511 Zur Biene im Hethitischen siehe Haas 1981, 101–116, besonders 111–116. Auffällig ist, dass in diesem Ritual die Ansprache der 

Biene als ungünstiges Vorzeichen immer wieder mit der Nennung des Vogels wechselt. Möglicherweise kann dies als ein Zeichen 
betrachtete werden, dass das vorliegende Ritual die betreffenden Formulierungen aus anderen Ritualen übernommen hat und nicht 
konsequent mit der Biene ersetzt wurde.

512 In diesem Zusammenhang wird wieder eine Analogie genutzt: Die langen Jahre für das Königspaar werden mit der Wolle der 
Schafe verglichen. 

513 KBo 11.10 Vs. II 39’–44’.
514 Es ist natürlich dem Text zufolge nicht klar inwieweit die Gottheit hier tatsächlich einer Vereidigung unterzogen wurde oder ob 

damit lediglich eine dem Eidbruch ähnliche Androhung von Strafen gemeint ist.
515 KBo 44.20 Rs. III 1–9: [nam-ma] A-NA 3 UDUḪI.A šu-up-pa da-an-zi UZUNÍG.GIG / UZ[UŠÀ UZ]UÉLLAG.GÙN.A [ḫa-ap]-pí-ni-it 

za-nu-wa-an-zi (A: z]a-a-nu-an-zi) / 9 NINDA.GUR4.RA NINDA.Ì.E.DÉ.A [     i]r ú-da-a-an-zi / ⌈nu-kán⌉ kat-ta-an-ta ši-pa-an-ti 
UZUḪI.A-ma (A: UZU-ni-ma) / za-nu-an-[     ] GÌRḪI.A  še-ša-an-na  (A: ]MEŠ še-e-ša-a-an-na) / Ú-UL pí-eš-ši-an-zi na-at ḫ[a ]  
(A: na-at pát-te-eš-ni) še-ir (A: še-er) / ti-an-zi na-aš-ta ku-e-ez-zi (A : ku-e-ez-zi-ja) te-pu / [    a]t-kán kat-ta-an-da ši-ip-pa-an-ti 
(B: ši-pa-an-da-an-zi) / nu k[i-iš-ša]-an me-ma-i. „Ferner nehmen sie das Fleisch von drei Schafen. Leber, [Herz] und „bunte 
Niere“ grillt man auf offener Flamme. Man [brin]gt neun Dickbrote und Rührkuchen zu[r Grube], dann opfert sie (es) hinab. 
Fleisch (Dupl.: Fett) aber kocht man [  ], Füße und Haut wirft man nicht (hinein). Und man legt es auf die Grube. Dann von jedem 
ein wenig [    Und] man opfert es hinab. Dann spricht (sie) folgendermaßen:“ (Popko 2003, 26 und 36).
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opfert515; hierzu ist wiederum eine Beschwörung an 
die Sonnen göttin der Erde zu sprechen516. Der ein-
leitende Satz dieser Beschwörung erinnert in seinem 
Wortlaut zunächst an die sog. taknaz dā- Rituale517. 
Eingeschoben wird an dieser Stelle die Anweisung, 
dass es sich um das Opfer des Vogels handelt, sowie 
dass neun Schafe, Dickbrote und Rationen von rechts 
gereicht werden sollen. Die Beschwörung fährt fort, 
die Sonnen göttin der Erde anzusprechen und sie zu 
bitten, ihnen, d. h. dem Königspaar, das rechte Ohr 
zu leihen und ihnen dieses Opfer aus der rechten 
Hand abzunehmen. Auch hier wird sie wiederum 
gebeten, das böse Vogelvorzeichen in ein gutes zu 
verwandeln. Nach dem Ausspruch; „Und mache ihn 
zu einem neunmal günstigen Vogel“ wird erneut 
ein Sprichwort zitiert: „Die Zunge ist eine Brücke“. 
Möglicherweise dient dieser Einschub hier zur Ver-
deutlichung, dass diese vom Menschen gesprochenen 

Beschwörungen als „Brücke“ zur göttlichen Sphäre 
dienen518. Des Weiteren wird die Göttin angewiesen, 
das Ritualgeschehen wohl wieder zu verlassen und 
nun alles in Ordnung zu bringen. Auch hierauf folgt 
wieder die Eiddrohung gegenüber der Sonnengöttin 
der Erde.  

Anschließend sollen die Ritualbeteiligten und die 
Gottheit neunmal essen und trinken. Danach werden 
Gebeine (ḫaštai-) – möglicherweise handelt es sich 
hierbei um die Knochen der vorher geopferten Tiere 
– verbrannt und in den Fluss geworfen. Der Offiziant 
spricht darauf in einer Analogie519, dass der Fluss die 
ungünstigen Vorzeichen ebenso wie die verbrannten 
Gebeine forttragen soll520. Anschließend werden die 
Opfergaben für die Sonnengöttin der Erde nochmals 
summarisch zusammengefasst521, womit die Ritual-
handlungen für sie abgeschlossen sind. 

516 KBo 11.10 Rs. III 10–21: ták-na-aš DUTU-uš ka-a-ša LUGAL MUNUS.LUGAL GE6-in KI-an / pár-ki-ja-an-ta-at na-aš-ta  
(B: na-ta)  MUŠEN-a-aš (B: [   ]ḪI.A-aš) SÍSKUR / 9 UDUḪI.A 9 NINDA.GUR4.RA 9 DUGiš-pa-an-du-uz-zi ZAG-az / nu-uš-ma-aš 
ták-na-aš DUTU-uš ZAG-an UZUGEŠTUG-na-an (B: UZUGEŠTUG-an) / pa-ra-a e-ep nu-uš-ma-aš-kán ki-i SISKUR ZAG-az / 
ŠU-az (B: nu-uš-ma-aš-kán) ar-ḫa da-a na-aš ma-a-an ḪUL-uš (B: ⌈i⌉-da-lu-ša) MUŠEN-iš / zi-ig-an KI-aš DUTU-uš wa-aḫ-
nu-ut na-an 9-ŠU / SIG5-in (B: SIG5-an) MUŠEN-in i-ja EME-aš-wa (B: la-la-na-aš) GIŠar-mi-iz-zi (B: ar-mi-i-iz-zi) / na-aš-ta 
KI-aš DUTU-uš (B: ták-na-aš [  ]) i-ja-an-ni nu ḫu-u-ma-an / SIG5-in i-ja na-at-kán aš-nu-ut ma-a-na-at-kán / Ú-UL-ma aš-nu-ši 
nu-ut-ta ú-id-du (B: ú-da-at) ki-i (B: ki-e-el) ŠA SÍSKUR / NI-EŠ DINGIR-LIM tu-uk  ták-na-aš DUTU-un (B: ták-na-aš DUTU-uš) 
e-ep-du (Paragraphenstrich). „«Sonnengöttin der Erde! König und Königin haben sich (in Bezug auf) die dunkle Erde erhoben. 
(Das ist) das Opfer der Vögel: neun Schafe, neun Dickbrote, neun (Wein)rationen (befinden sich) von rechts, (so) halte ihnen, 
Sonnengöttin der Erde, das rechte Ohr hin und nimm von ihnen dieses Opfer mit der rechten Hand ab. Wenn sie (sc. die Biene) 
ein schlechter Vogel (ist), verändere du ihn, Sonnengöttin der Erde, und mache ihn neunmal zu einem günstigen Vogel! (Man 
sagt:) «Die Zunge ist eine Brücke», (so) gehe, Sonnengöttin der Erde, (darüber) und mache alles günstig! Besorge es! Wenn du 
es aber nicht besorgst, soll es dir geschehen, (dass) der Eidgott dieses Rituals dich, die Sonnengöttin der Erde, packt!»“ (Popko 
2003, 27 und 36–37).

517 KBo 11.10  Rs. III 10–11: [ták-n]a-aš DUTU-uš ka-a-ša LUGAL MUNUS.LUGAL GE6-in KI-an pár-ki-ja-an-ta-at. Dieser Satz 
lässt sich jedoch unterschiedlich übersetzen: 1. „O Sonnengöttin der Erde, der König und die Königin haben sich (in Bezug auf) 
die dunkle Erde erhoben“. Neu (Neu 1968, 138 mit Anm. 2) schließt bei der Beschwörung einen Bezug zu den so genannten 
taknaz dā-Ritualen (CTH 448) nicht aus. Dieser Deutung folgen auch Otten (1988, 45–46) und Popko (2003, 36 mit Anm. 50). 
2. Beckman (1986, 25) dagegen möchte in dieser Wendung keinen direkten Bezug zu den taknaz dā-Ritualen sehen. Er übersetzt 
hier: „O Sonnengöttin der Erde, der König und die Königin haben für sich die dunkle Erde erhoben (d. h. eine rituelle Grube 
ausgehoben)“. CHD P (156) wiederum schließt sich Beckmans Übersetzung an. 

 Ob damit tatsächlich eine Bezugnahme auf die taknaz-dā-Rituale und des „Aus der Erde Nehmens“ gemeint ist oder es sich 
hierbei um eine – wenn auch ähnliche – andere Ritualhandlung handelt, wird aufgrund des eigentlichen Rituals nicht deutlich. 
Die bislang auszuführenden Ritualhandlungen und auch die Beschwörungen finden jedoch keinerlei Entsprechung in den taknaz 
dā-Ritualen. Hier mag lediglich der Ritualgrund – ein ungünstiges Vorzeichen – eine Analogie zu diesen bilden.

518 Beckman 1986, 25–26. 
519 Eine solche parallele Passage fand sich bereits bei den Handlungen, die an die Gulš-Gottheiten gerichtet sind.
520 KBo 11.10 Rs. III 22–30: nu-za a-da-an-zi a-ku-wa-an-zi-ma (B: a-ku-an-zi-ma) 9-ŠU / ták-na-aš-pát DUTU-un ḫa-aš-ta-i  

(B: ḫa-aš-da-i-ma) wa-ar-nu-wa-an-zi / nam-ma-at ša-ra-a da-a-i na-at pa-iz-zi ÍD (B: ÍD-pa) / iš-ḫu-uw-a-i (B: iš-ḫu-a-i) nu 
ki-iš-ša-an me-ma-i (Paragrpahenstrich) / ki-i ma-aḫ-ḫa-an u-re-e-na-an-da (B: ú-ri-e-na-an-ta) ḫa-a-aš-ta-i (B: ḫa-aš-ta-i) / ÍD 
(B: ÍD-aš) pí-e-da-a-i (B: [pí]-e-da-i) ḪUL-un-na (B: i-da-lu-un-na) EME-an (B: KA-an) ḪUL-un (B: i-da-lu-un) / MUŠEN-in 
QA-TAM-MA wa-ar-nu-wa-an-du (B: wa-ar-nu-an-du) na-aš QA-TAM-MA / ḫa-aš-ta-a-i ki-ša-ru (B: ki-i-ša-ru) nu-uš ki-iš-ša-an 
pa-ra-a ÍD-aš / pí-e-da-a-ú (B: pí-e-da-ú) nu-uš ar-ḫa ḫar-ni-ik-tu4 (B: ḫar-ni-ik-du). „Sie essen und sie trinken neunmal die 
Sonnengöttin der Erde. Knochen aber verbrennen sie. Dann nimmt (sie) es auf, geht und schüttet es in den Fluss. Und (sie) spricht 
folgendermaßen: «Wie der Fluss diese verbrannten Knochen fortträgt, so sollen sie auch die bösen Zunge, (und) den schlechten 
Vogel verbrennen, und er soll ebenso zu Knochen werden! Der Fluss soll sie in dieser Weise forttragen und sie vernichten!»“ 
(Popko 2003, 27–28 und 37).

521 KBo 11.10 Rs. III 31–32: 1 UDU GE6 2 UDU BABBAR 9 NINDA.GUR4.RA (B: NINDA.GUR4.RAḪI.A) NINDA.Ì.E.DÉ.A  
me-ma-al (B: [K]U7) ki-i-ma / [ták-n]a-aš DUTU-i pi-an-zi. „Ein schwarzes Schaf, zwei weiße Schafe, neun Dickbrote, Rühr-
kuchen, Grütze: dieses geben sie der Sonnengöttin der Erde.“ (Popko 2003, 28 und 37).
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Das Ritual wird am zweiten Tag mit ähnlichen 
Opferungen und Beschwörungen, die an den 
Sonnen gott522, den Wettergott des Himmels523, den 
Wettergott von Zippalanda524 und die Schutzgottheit 
des Feldes525 gerichtet sind, fortgesetzt. Jedoch sind 
diese einerseits nicht so gut erhalten wie die Passage 
der Sonnengöttin der Erde, scheinen aber anderer-
seits auch nicht so ausführlich gewesen zu sein.  

Besonders auffällig in diesem Ritual ist, dass 
die Sonnengöttin der Erde, ebenso auch die Gulš-
Gottheiten und Ḫilašši, regelrecht unter Eid genom-
men werden um das Ritualziel zu erreichen. Sollten 
sie trotz der Opfer nicht bereit sein, das Schicksal 
zum Guten zu wenden, wird ihnen mit der Strafe der 
Eidgötter des Rituals gedroht. Eine solche Behand-
lung einer Gottheit ist bislang nur in einem weiteren 
Ritual bekannt: dem Ritual „Wenn man ein Haus 
von Bluttat, Unreinheit, Furcht und Eid reinigt“ 
(Ritual für die unterirdischen Götter, CTH 446), 
in dem sich aus Vereidigungen bekannte Analogie-
sprüche finden, die an die uralten Götter gerichtet 
sind526. 

Die Sonnengöttin der Erde wird auch in ihrer 
 luwischen Bezeichnung tijamaššiš DUTU in einer 
Tafel des dritten Rituals der Hierodule und MUNUS ŠU.GI 
 Kuwatalla (CTH 760.II)527 genannt. Von dieser Tafel 
sind acht Textvertreter enthalten, von denen min-
destens zwei528 in die mittelhethitische Zeit, die 
anderen in die junghethitische Zeit datieren529. Teile 
des Rituals verlaufen parallel zu den Ritualen der 
Tunnawija530.  

Bei der Verfasserin Kuwatalla handelt es sich um 
die aus einer Landschenkungsurkunde Arnuwandas I. 
bekannte Frau Kuwatalla, die als MUNUSSUḪUR.LÁ, 
d. h. als Dienerin oder Hierodule näher bezeichnet 
wird531 und deren Herkunft im luwischen Raum ver-
ortet wird532. Neben hethitischen Ritualan weisungen 
sind hier luwische Beschwörungen enthalten, die 

sich gegen Flüche, Verwünschung und Meineid rich-
ten. Das Ritual gehört zu den den Einzelnen betref-
fenden, nichtzyklisch wiederkehrenden Krisen-
ritualen. 

Die Sonnengöttin der Erde wird nur in einer 
kurzen Beschwörungspassage gemeinsam mit dem 
Sonnengott genannt, in der beide gebeten werden den 
„Mann des Fluches und des Meineides“ freizugeben: 
Handelt es sich dabei um einen Lebenden, soll diese 
Freigabe der Sonnengott vollziehen; im Fall eines 
Toten ist die Bitte dagegen an die Sonnengöttin der 
Erde gerichtet533. Im weiteren Ritualverlauf wird die 
Sonnengöttin der Erde jedoch nicht mehr genannt.

Hier wird für die Göttin ein deutlicher Bezug zu der 
Unterwelt und zu den Toten hergestellt. An scheinend 
ist sie diejenige, in deren Machtbereich es fällt, verun-
reinigte Tote zu entlassen. Diese Nähe wird möglicher-
weise nur noch in einem junghethitischen Text, der 
dem Totenritual nahe steht, deutlich534. Besonders her-
vorgehoben wird hier die luwische Vorstellung zweier 
verschiedener Sonnengottheiten: eine obere, in deren 
Machtbereich die Lebenden gehören und eine untere, 
die für die Toten zuständig ist.  

Ebenfalls dem luwischen Milieu zuzuordnen ist das 
„Ritual für das Gedeihen des königlichen Weingar-
tens“ (CTH 820.3)535. Ausgeführt wurde dieses, um 
die Fruchtbarkeit des Weingartens und somit wohl 
auch des Königshauses zu garantieren536. Das Ritual 
ist zu der Gruppe der Gemeinschaft betreffenden, 
nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenritualen zu 
zählen. Als Ritualherr ist hier der König genannt; der 
Offiziant dagegen wird weder mit Namen noch mit 
einer Berufsbezeichnung erwähnt. 

In dem Ritual werden zunächst der luwische 
Wetter gott Tarḫun und die tausend Götter herbeige-
rufen und zu Essen und Trinken aufgefordert. Aber 
auch die Sonnengöttin der Erde soll zu diesem „Fest 
des Wettergottes“ herbei kommen. In Ana logie 

522 B. KBo 44.20+ Rs. III 33–Rs. IV 2.
523 B. KBo 44.20+ Rs. IV 3–19.
524 B. KBo 44.20+ Rs. IV 20–26’’.
525 B. KBo 44.20+ Rs. IV 27’’–39’’.
526 Siehe dazu weiter unten. 
527 A. KUB 35.49, B. KUB 35.45; KUB 35.48; KBo 29.10, KBo 9.147, KUB 32.6, KUB 35.46, KBo 29.11; Starke 1985, 135–167.
528 KBo 9.147 und KUB 35.49.
529 Siehe dazu auch Starke 1985, 137–143.
530 Haas 2003, 28.
531 Starke 1985, 135–143.
532 Haas 2003, 28.
533 KUB 35.45 Vs. II 25–27: ma-a-na-aš ḫu-i-du-wa-li-iš šar-ri-ja-an DUTU-za da-ra-ú-id-du (Text: -ma) /ma-a-na-aš ú-la-an-

ti-iš a-an ti-ja-am-ma-aš-ši-iš DUTU-za da-ra-ú-id-du /⌈ta⌉-⌈ta⌉-⌈ri⌉-ja-am-ma-na-aš-ši-in ḫi-ru-ta-aš-ši-in EN-an. „Wenn es ein 
Lebender ist, übergib ihn von oben, Sonnengott! Wenn es aber ein Toter ist, übergib ihn, Sonnengöttin der Erde, den Herrn des 
Fluches und des Eides!“ (Starke 1985, 153 [nur Umschrift]).

534 „Ritual der Ḫamrišḫara“ (CTH 488), weiter unten 67–68. 
535 KUB 43.23; Haas 1988b, 131–137; Datierung und Textrekonstruktion: Ebd., 131 mit Anm. 50.
536 Siehe dazu auch Haas 1988b, 131.
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zu der Bitte an den Wettergott, dem König Heil, 
 Wohlergehen und Kriegsglück zu gewähren, wird 
auch die „fest gefügte dunkle Erde“ und die Son-
nengöttin der Erde gebeten, gleiches dem König aus 
der Erde heraus zuzusprechen537. Daran schließt eine 
Liste an, in denen die Opfergaben für jede Gottheit 
des Rituals verzeichnet sind. Hier werden auch für die 
„fest gefügte Erde“, die Sonnengöttin der Erde und 
die Götter, „welche sich vor ihr befinden“, zwei Dick-
brote, ein Becher Wein und ein Ferkel aufgeführt538.

Gleich dem Wettergott wird hier die Sonnengöttin 
der Erde um die Gewährung eines positiven Schick-
sals für den König gebeten. 

Einige Rituale weisen Mischformen auf, können also 
nicht eindeutig nur einer Traditionslinie zugeordnet 
werden, sondern besitzen Merkmale mindestens 
zweier kultureller Einflüsse.

Zu diesen ist das Ritual der Ḫantitaššu 
(CTH 395)539 zu rechnen, in dem die Sonnengöttin 
der Erde gemeinsam mit den uralten Göttern genannt 
wird. Dieses Ritual liegt in mindestens drei verschie-
denen Versionen vor540: Bei den Exemplaren der 
ersten Version (Lang- und Kurzversion) handelt es 
sich um junghethitische Abschriften älterer Vorlagen, 
die aufgrund sprachlicher Kriterien in die mittelhe-
thitische Zeit anzusetzen sind. Das Exemplar A der 
Langversion könnte noch älter sein, da dieses eine 
Bezeichnung für den Offizianten (uddanaš išḫaš/ 
EN-aš) aufweist, welcher zumeist in althethitischen 
Texten zu finden ist541. Bei der Kurzversion der ersten 

Version handelt es sich um eine spätjunghethitische 
Niederschrift. Ähnlich wie Exemplar A der Langver-
sion liegt in der zweiten Version eine jung hethitische 
Niederschrift einer mittelhethitischen Vorlage vor. 
Die dritte Version ist in die mittelhethitische Zeit 
zu datieren542. Exemplar A einer möglichen vierten 
Version zeigt eine spätjunghethitische Niederschrift, 
Exemplar B eine junghethitische, Exemplar C ist 
aufgrund des geringen Erhaltungszustandes nicht 
datierbar. Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass 
dieses Ritual mindestens aus der mittelhethitischen 
Zeit stammt, möglicherweise aber auf einer älteren 
Vorlage basiert543.

Bei dem Ritual scheint es sich zunächst um ein 
den Einzelnen betreffendes, nichtzyklisch wieder-
kehrendes Krisenritual zu handeln. Jedoch kann es 
auch aufgrund der Erwähnung des Königs in Version 
2 und eines Prinzen im Exemplar B der Langversion 
zu der Gruppe der die Gemeinschaft betreffenden, 
nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenrituale gestellt 
werden. Grund für die Ausführung des Rituals ist eine 
aktuelle Krise, in diesem Fall handelt es sich wohl 
um ein schlechtes Vorzeichen oder Omen für den 
Patienten544. Dies ist aufgrund des Ausdrucks MUḪI.A 
ninink- „die Jahre widerrufen“545 zu  schließen, der 
zur Bezeichnung einer kurzen Lebensspanne bzw. 
eines später verkürzten Lebens gebraucht wird. 

Als Autor des Rituals wird in den beiden 
er haltenen Kolophonen eine Person namens 
Ḫantitaššu546 genannt. Ḫantitaššu wird einmal als 

537 KUB 43.23 Rs. 13’–22’: šu-uḫ-mi-li-iš da-an-ku-iš da-ga-an-zi-p[a-aš ták-na-aš-ša DUTU-uš] / ú-wa-at-te-en DIŠKUR-
na-aš ⌈EZEN⌉-ni nu-za e-ez-[te-en   ] / e-ku-ut-te-en nu še-er kat-t[a] ne-e-pí-iš-za D⌈IŠKUR⌉-aš LUGAL-i [a-aš-šu] /   
ḫu-iš-wa-tar mi-ja-tar tar-⌈ḫu⌉-i-li GIŠtu-u-ri pí-iš-ki-i[d-du] / kat-ta(-)ša-ra-a-ma ták-na-a-az šu-uḫ-mi-li-iš ta-ga-an-zi-⌈pa-aš⌉ / 
 ták-na-a-aš-ša DUTU-uš A-NA LUGAL a-aš-šu ḫu-iš-wa-tar tar-ḫu-i-li / GIŠtu-u-ri pí-iš-ki-id-du nu-za 1 SAḪ ma-a-aḫ-ḫa-an /  
ŠAḪ.TURḪI.A me-ek-ku-uš ḫa-aš-ki-iz-zi ke-e-el-la-az ŠA GIŠKIRI6.G[EŠTIN] / 1-aš-ša GIŠma-a-aḫ-la-aš ŠAḪ-aš ⌈i⌉-wa-ar mu-u-
ri-uš / me-ek-ku-uš ⌈ḫa⌉-aš-ki-id-du (Paragraphenstrich). „«Festgefügte dunkle Erde [und Sonnengöttin der Erde], kommt herbei 
zu dem Fest des Wettergottes und ess[t] (und) trinkt! Und von oben, vom Himmel herab, soll der Wettergott dem König [Heil], 
Leben, Ge deihen (und) eine siegreiche Lanze ge[ben]; von unten, aus der Erde herauf, soll die festgefügte Erde und die Sonnen-
göttin der Erde dem König Heil, Leben (und) eine siegreiche Lanze geben! Und wie eine Sau viele Ferkel wirft, so soll auch 
jede einzelne Rebe dieses Weingartens gleich wie die Sau (Ferkel) viele Trauben hervorbringen!»“ (Haas 1988b, 134–135). Haas 
1988b, 135 übersetzt šuḫmili- noch nicht, nach HHw 153 sind hierfür die Bedeutungen „wohlgeordnet, wohlgeformt, festgefügt, 
passend“ anzusetzen. 

538 KUB 43.23 Rs. 56’–61’: ⌈2⌉ NINDA.GUR4.RA GUL 1 GAL GEŠTIN / 1 ŠAḪ.TUR A-NA KI šu-uḫ-mi-li / ták-na-aš DUTU-i / 
pí-ra-aš-ši-it-ta / ku-i-e-eš / ú-e-ḫa-an-⌈ta⌉. „Zwei Dickbrote, ein Becher Wein (und) ein Ferkel für die festgefügte Erde, (für) die 
Sonnengöttin der Erde und welche sich vor ihr befinden.“ (Haas 1988b, 136–137).

539 Ünal 1996; siehe dazu auch Miller 2004, 447–452.
540 Version 1: Langversion: A. KBo 11.14; B. KBo 17.104 (+) 2029/g; Kurzversion: KBo 13.145 (Rs. = A II 13ff.); Version 2: KUB 

43.57 (+) KBo 18.174; Version 3: KBo 20.34 (+ KUB 36.111); Version 4?: Exemplar A. KUB 57.79 Vs. I, Exemplar B. KUB 
58.94, Exemplar C. Bo 9599; siehe auch Ünal 1996, 14–16.

541 Ünal 1996, 37.
542 Ebd., 82; er datiert diese Version genauer in die Regierungszeit von Tutḫalija und Nikalmati bzw. Arnuwanda und Ašmunikal.
543 Ebd., 14–16 und 82.
544 Haas 1994, 188.
545 KBo 11.14 Vs. I 1–2 und KBo 43.57(+) Rs. 24 – 25. Siehe dazu auch Ünal 1996, 33–37.
546 KBo 11.14 Rs. IV 24 Fḫa-an-ti-ta-aš-šu; KUB 43.57 (+) KBo 18.174 Rs. IV 23 Fḫa-an-ti-ta-aš-šu Der Name selbst besteht aus 

den Bestandteilen ḫanti „in besonderem Maße“ und daššu- „stark, fest, schwer; wichtig“ und könnte mit „der/ die in besonderem 
Maße Starke“ übersetzt werden. Vgl. dazu auch Haas 1994, 309 „der Überstarke“, Neumann 1976, 315 „Sehr-stark“. 
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Frau547, ein anderes Mal als Mann548 näher bezeich-
net549. Da inhaltlich starke Ähnlichkeiten zu Ritualen 
der MUNUSŠU.GI, wie beispielsweise der Ambazzi 
oder der Zuwi, vorliegen, die der hattischen und 
luwischen Tradition angehören550, scheint es sich bei 
der Person Ḫantitaššu ebenfalls um eine MUNUSŠU.
GI zu handeln, die wie ihre namens gebende Göttin 
wohl aus Ḫurma stammte551.

Beteiligt sind an diesem Ritual zum einen 
Ḫantitaššu bzw. ein uddanaš išḫaš/ EN-aš „Herr 
des Wortes/der Sache“ als Offiziant552. Als Ritu-
alherr tritt einmal eine Person namens Atta553 in 
Er scheinung, daneben noch der König554; anson-
sten wird der Ritual herr einfach als EN.SISKUR 
bezeichnet. Weitere genannte Personen sind in einer 
Version die Mutter des Ritualherrn555. Das gesamte 
Ritual ist hauptsächlich an den Sonnengott gerichtet, 
doch werden neben diesem noch summarisch alle 
Götter, die Gulš-Gottheiten, die uralten Götter und 
die Sonnen göttin der Erde beopfert und angerufen. 

Die ersten Ritualhandlungen sind sowohl an den 
Sonnengott als auch an die Gulš-Gottheiten ge richtet. 

Schließlich legt der Offiziant noch während des 
Tages556 einen Spaten in das Innengemach des Hauses. 
Sobald es nun dunkel wird, gräbt der Offiziant mit 
diesem unterhalb des Riegelholzes die Erde auf. Er 
nimmt ein Ferkel, schächtet es in die Grube hinab und 
lässt das Blut hinunter fließen. Zudem werden ver-
schiedene Brot- und Getreideopfer in die Grube darge-
bracht557. Anschließend fordert man die uralten Götter 
auf, sich an den dargebrachten Speisen satt zu essen558. 

Nach einer dreimaligen Weinlibation in die Grube 
werden die uralten Götter gerufen559. Der Offiziant 
bestreicht mit Sesamöl560 das Riegelholz und legt 
darunter weitere Opfergaben. Es folgt eine weitere 
dreimalige Wein- und Bierlibation, die möglicher-
weise vor jedem der uralten Götter vollzogen wird561.

Schließlich wird das vormals genannte Riegel-
holz beschworen. Zunächst wird es gebeten, wie 
das akkiškinapa562 die dunkle Erde zu öffnen; von 
dort soll es die uralten Götter kommen lassen. Diese 
sollen die Opfergaben aus der Grube nehmen, die 
Sonnengöttin der Erde beschwören und gemeinsam 
mit dieser das Böse vom Ritualherrn entfernen563.

547 KUB 43.57(+)Rs. IV 23 Fḫa-an-ti-ta-aš-šu MUNUS URUḫu-ur-ma.
548 KBo 11.14 Rs. IV 24 Fḫa-an-ti-ta-aš-šu LÚ URUḫu-ur-ma.
549 Zur Diskussion um das Geschlecht des Autors siehe Ünal 1996, 78–79; bereits auch Otten 1972–1975a, 110.
550 Haas 2003, 18–19.
551 Der spätere Wechsel der Bezeichnung als „Mann“ (LÚ), kann auch in anderen hethitischen Texten festgestellt werden, wo ein-

deutig weibliche Personen als LÚ bezeichnet werden bzw. vice versa. Möglicherweise kann dies als ein Fehler der späten Abschrift 
angesehen werden, wobei die Identität der Autorin – der ursprünglichen femininen Kennzeichnung – dem Schreiber nicht mehr 
geläufig war. Siehe auch Ünal 1996, 78-79; Otten 1973, 40.

552 Ünal 1996, 37–38: Als Offiziant eines Rituals treten verschiedene Berufsgruppen auf, in althethitischen Texten jedoch werden diese 
auch mit der allgemeinen Bezeichnung uddanaš išḫaš „Herr des Wortes / der Sache“ benannt; daneben können  aber auch generell 
„Handwerker“ so bezeichnet werden. Lediglich in vier weiteren Ritualen (KUB 17.11, KUB 17.18, KUB 30.31, KUB 32.37) tritt der 
uddanaš išḫaš in magischem Kontext auf, jedoch ist seine Funktion als Offiziant nur in dem Ritual des Ḫantitaššu deutlich. 

553 KBo 17.104(+) Vs. II 7.
554 KUB 43.57 Rs. 9, 10, 13.
555 KBo 11.14 Vs. II 1–18.
556 Dies wird im Text selbst mit der Formulierung „(Während) der Sonnengott noch steht“ ausgedrückt.
557 KBo 11.14 Rs. III 5–14.
558 KBo 11.14 Rs. III 14–17:  ... ka-r[u]-ú-i-li-uš DINGIRMEŠ az-zi-i[k-kán-d]u / Š[A]Ḫ-aš eš-ḫ[ar] ŠÀ um-ma-an-ta kán-ta-an an-⌈x-

uš-na-aš⌉ / ZÍD.DA-an N[INDA].Ì.E.DÉ.A NINDA.Ì e-iz-te-en [e-ku-ut-te-en] / nu-za iš-p[í-j]a-at-ten. „«Die uralten Götter 
sollen es[sen!] Das Blut des Sc[hwei]ns, das Herz des u., kant-Getreide, an-xx Mehl, fetthaltigen Kuchen und Fettbrot esst [(und) 
trinkt!] Und esst euch satt!»“ (Ünal 1996, 23 und 30). 

559 KBo 11.14 Rs. III 17–19: nu-za iš-p[í-j]a-at-ten nu GEŠTIN-an 3-ŠÚ pí-eš-ki-i[z-z]i / ḫa-at-te-eš-ni GAM-an-da BAL-an-ti 
ka-ru-ú-[li-uš DINGIRMEŠ-uš] / ḫal-z[i-ja-an-z]i ŠE? GEŠTIN?-an K[AŠ-ša]r. „Und den Wein gibt er dreimal. In die Grube hinab 
libiert er. Die uralten Götter rufen sie. Korn, Wein (und) Bier (ist vorhanden).“ (Ünal 1996, 23 und 30).

560 In KBo 11.14  Rs. III 20 ist von Fett (Ì) die Rede, jedoch scheint damit das vorher genannte Sesamöl Ì.GIŠ gemeint zu sein.
561 KBo 11.14  Rs. III 19–24.
562 Nach Ünal 1996, 72–74 Deutung unklar, wohl Teil der Tür. HW2 III/I 491b (sub GIŠḫattalu/ GIŠḫattalwant-) zufolge handelt es sich 

bei ak[- . (.) -i]škin=apa ebenfalls um einen Teil der Tür bzw. des Schlosses. Boysan-Dietrich 1987, 136 liest an dieser Stelle 
URUDU[za]kkinn=apa und übersetzt dies mit „den bronzenen [Sp]errriegel“. Im HHw, HEG und HED ist kein Wort akkiškinapa 
oder akkiški aufgenommen.

563 KBo 11.14 Rs. III 25–31: GIŠḫa-at-tal-wa-aš zi-ik ak-[ki-i]š-ki-na-pa [GIM-an] / EGIR-pa ḫa-aš-ki-ši x da-an-ku-i[n]-na-pa ta-
g[a-an-zi-pa-an] / i-it zi-ik EGIR-pa ḫa-a-aš / nu ka-ru-ú-li-uš DINGIRMEŠ-uš ú-wa-te n[a-at-za] / a-pí-ja da-an-zi nu-za pa-a-
an-du a-pí-[ja] / ták-na-aš DUTU-un mu-ki-iš-kán-du nu Ḫ[UL-lu] / ku-it DÙ-nu-un na-an-mu DINGIRMEŠ EGIR[-pa me-mi-iš-
kán-du] (Paragraphenstrich). „«Du, o Riegel, öffne [wie] das akkiškinapa wieder, (so) gehe in die dunkle Erde [und) öffne du 
wieder (diese)! Und lass die uralten Götter kommen! U[nd es    ] nehmen sie dort. Und sie sollen gehen und dort die Sonnengöttin 
der Erde beschwören/ anflehen. Und welches Bös[e] ich machte, es [sollen] die Götter vor [mir entfernen?!]» (Ünal 1996, 23–24 
und 30). Übersetzung der Rs. 25–28 nach HW2, 491b ganz ähnlich: „Riegel(holz), [wie] du ak[- . (.) -i]ški (Teil der Tür/ des 
Schlosses) immer wieder öffnest, geh (und) öffne du (ebenso) die dunkle Er[de] und bring die uralten Götter her.“.
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In den darauf folgenden Ritualbeschreibungen 
werden die Unterweltsgottheiten nicht mehr 
erwähnt. 

Das Ritual der Ḫantitaššu weist sowohl luwisch-
anatolischen als auch hurritisch-kizzuwatnäischen 
Einfluss auf. Beispiele für den luwisch-anatolischen 
Bereich564 sind ein Mythologem, in dem der Sonnen-
gott alle Götter zu einem Fest herbeiruft, sowie die 
Erwähnung der Göttin Kamrušḫepa.

Die Anrufung der uralten Götter dagegen ist ein 
deutlicher Hinweis, dass auch ein hurritischer Ein-
fluss in der Ausgestaltung des Rituals stattgefunden 
hat. Die uralten Götter (karuilijaš DINGIRMEŠ)565 
als Bezeichnung für eine spezifische Göttergruppe 
werden erstmals in den mittelhethitischen Texten 
genannt und treten häufig gemeinsam mit der 
Sonnen göttin der Erde oder auch der Allāni auf. 
Die Bezeichnung von Göttern als „uralt“ findet sich 
lediglich in einem althethitischen Gründungsritual 
für den Palast (CTH 414)566, in dem die hattischen 
Schicksalsgöttinnen als „untere, uralte Götter“ näher 
beschrieben werden567. Diese befinden sich dort am 
Meeresufer und spinnen mit Spindel und Rocken 
das Schicksal der Menschen. Mit der Bezeichnung 
wird sowohl auf ihren Aufenthaltsort unterhalb der 
menschlichen Sphäre als auch auf ihre Stellung als 
zu den uranfänglichen gehörigen Gottheiten Bezug 
genommen568. 

Ein weiterer möglicher Hinweis auf eine hur-
ritisch-kizzuwatnäische Beeinflussung könnte die 
Herkunftsangabe der Autorin sein: Diese stammt aus 
Ḫurma569, welches vielleicht im Gebiet des oberen 
Euphrats oder im nördlichen Kizzuwatna zwischen 

Kummanna und Sarissa zu suchen ist. Die lokalen 
Gottheiten Ḫurmas sind dem junghethitischen Gebet 
Muwatallis (CTH 381)570 zufolge der Wettergott, 
Ḫantitaššu, Teššop und Ḫebat von Ḫalab, die männ-
lichen und weiblichen Gottheiten sowie die Flüsse 
und Berge von Ḫurma571. Vor allem die Verehrung 
von Teššop und Ḫebat von Ḫalab zeiget, dass eine 
hurritisch-kizzuwatnäische Beeinflussung des loka-
len Pantheons stattgefunden hat. Beide sind seit der 
zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends die  obersten 
Götter mehrerer Panthea syrischer Städte572. Der Kult 
der Ḫebat wurde im Mittleren Reich in Ḫattuša hei-
misch und ist wohl im Zuge dessen auch in andere 
lokale Panthea übernommen worden573. 

Die Sonnengöttin der Erde selbst wird in den 
erhaltenen Passagen des Rituals der Ḫantitaššu 
nicht direkt angesprochen; sie soll lediglich von den 
ur alten Göttern beschworen werden, um das Böse 
vom Ritualherrn zu entfernen.

Das Ritual der luwischen Tunnawija „Wenn ich 
den König (und) die Königin aus der Erde nehme“ 
(CTH 409.II)574 ist den so genannten taknaz 
dā-Ritualen zugeordnet. Es ist auf vier Tafeln nie-
dergelegt – von diesen sind jedoch nur drei, mit 
jeweils  mehreren Duplikaten575, erhalten576. Bei 
allen Exemplaren handelt es sich um junghethitische 
Abschriften einer möglichen mittelhethitischen Vor-
lage577. Die erste und vierte Tafel sind sehr fragmen-
tarisch er halten. Die zweite Tafel des Rituals verläuft 
parallel zur zweiten Tafel des „Ritual des Rindes“ 
(CTH 760.I.2)578.

Das Ritual gehört den die Gemeinschaft 
be treffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 

564 Siehe dazu vor allem Miller 2004, 447–452.
565 Siehe zu diesen ausführlich Kap. III. Die uralten Götter. 
566 A. KUB 29.1; B. KUB 29.2 (+) KUB 55.50 (+) HT 39; C. KUB 29.3 ; D. HT 38; E. Bo 6124; F. Bo 7455; Kellerman 1980.
567 KUB 29.1 Vs. II 1–4: a-pa-a-aš-ša EGIR-pa te-ez-zi šu-wa-ja-u-un-wa / nu-wa DIš-du-uš-ta-ja-aš DPa-pa-ja-aš kat-te-er-re-e[š] / 

ka-ru-ú-e-le-e-eš DINGIRMEŠ ku-ú-še-eš  / a-a-li-an-te-e-eš a-ša-an-zi. „Und jener spricht zurück: «Ich spähte und Išduštaja (und) 
Papaja, die unteren uralten Götter, (und) die kušeš sind (dort) kniend.»“ (Kellerman 1980, 13 und 27)

568 Haas 1994, 373.
569 DelMonte – Tischler 1978, 124–126; DelMonte 1992, 43–44; Haas 1994, 385; Miller 2004, 454 mit Anmerkung 747.
570 Goetze 1950, 397-399, Garstang – Gurney 1959, 116–119, Lebrun 1980, 256–293, Bernabé 1987, 285–292; Singer 1996; Singer 

2002a, 85–95.
571 KUB 6.45 Vs. I 74f. 
572 Haas 1994, 385.
573 Ebd., 383–389, besonders 385–386.
574 Zuordnung zu CTH 409 siehe jetzt http://www.hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/hetkonk_abfrage.php sub CTH 409 (Stand 

28.06.2009); in der Literatur ist dieser Text bislang unter CTH 448 verbucht worden.
575 1. Tafel: A. KBo 21.1 + KBo 21.5, B. KBo 21.2, C. IBoT 4.22, D. 949/v + KUB 55.45 + KUB 7.44 + Bo 4471 + Bo 69/142, E. 

Bo 3916 + KUB 12.20, F. KBo 22.111, G. Bo 3381; 2. Tafel: A. KUB 9.34, B. IBoT 3.99, C. IBoT 3.102 + Bo 3436, D. 1257/z 
(+) KUB 59.46, E. KUB 7.42, Kolophon: KBo 21.3, 4; 3. Tafel: Bisher sind davon noch keine direkten Exemplare belegt bzw. als 
solche identifiziert; vielleicht gehören aber KUB 9.5 IV 22–31 und KUB 29.196 hierhin; 4. Tafel: A. KBo 21.6; B. KBo 25.193 I 
3–12; C. KBo 29.197 I 5–9; D. KBo 34.52 (313/w) I 2-8; Hutter 1988.

576 Die vierte Tafel verzeichnet in ihrem Kolophon die Angabe „Nicht beendet“.
577 Hutter 1988, 99–102.
578 KUB 55.20 + KUB 9.4 + Bo 7125 + Bo 8057; KBo 27.81; Beckman 1990, 34–55.
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Krisen ritualen an. Der genaue Anlass für seine Aus-
führung ist nicht explizit genannt, doch handelt es 
sich aufgrund des Textzusammenhangs sowohl um 
Krankheit als auch „Gerede“, Unheil und Zorn der 
Götter. Als Autorin ist eine MUNUSŠU.GI mit Namen 
Tunnawija genannt. Von dieser stammen wahr-
scheinlich noch drei weitere Rituale579. Der luwische 
Name selbst scheint eine suffixale Ableitung des 
Orts namens Dunna580 zu sein. Das gesamte Ritual 
ist aufgrund sprachlicher und motivischer Kriterien 
in das südostanatolisch-luwische Milieu von Kizzu-
watna zuzuordnen581.

Sowohl der genaue Ort als auch der Zeitpunkt und 
die Dauer des Rituals sind aufgrund des fragmenta-
rischen Zustandes nicht zu klären. Offiziantin ist, 
wie bereits aufgrund der Erwähnung der Autorin 
zu erschließen, eine MUNUSŠU.GI; als Ritualherren 
werden König und Königin genannt.  Weitere am 
Ritual beteiligte Personen werden nicht erwähnt, als 
Kollektiv treten jedoch eine „Schar“ (ERINMEŠ)582, 
sowie eine „Versammlung“ bzw. die „Gesamtheit“ 
(pa-an-ku-uš)583 auf. Daneben sind ver schiedene 
Gottheiten584 genannt: Die Sonnengöttin der Erde, 
der Wettergott des Gebirges, der Große Gott aus 
Landa, der Sonnengott, die Ilalijant-Gottheiten, 
Ḫannaḫanna, die „bösen Götter“, Nergal und 
Panunta. 

Die vorbereitenden Handlungen mit der Opferzu-
rüstung sind auf der ersten und Teilen der zweiten 

Kolumne der ersten Tafel verzeichnet585. Daraufhin 
setzen die Beschreibungen der Ritualhandlungen586 
ein, die zunächst an die Sonnengöttin der Erde 
gerichtet sind. Am Morgen des ersten Tages werden 
danach zwei Speichergruben gegraben, wobei eine 
für die Sonnengöttin der Erde, die zweite für die 
Sonnengöttin der Erde und die männlichen Götter 
bestimmt ist. Schon während des Grabens werden 
Opfer dargebracht. Ein Schaf wird der Sonnengöttin 
der Erde in die Grube hinabgeopfert; in die zweite 
Grube wird ein Ziegenbock für die Sonnengöttin 
der Erde und die männlichen Götter geopfert587. Die 
Opfertiere werden daraufhin zerteilt und deren Fett 
gekocht. Alle am Ritual beteiligten Personen essen 
das gekochte Fett. Es werden Zelte errichtet, wovon 
eines für Reinigungsriten des Königs und der Köni-
gin bestimmt ist.

Die Speichergrube der Sonnengöttin der Erde 
wird nun etwas tiefer gegraben und als ein Minia-
tur-Innengemach gestaltet. Darin werden Nachbil-
dungen von Betten gestellt, Vorhänge und verschie-
denfarbige Tücher ausgebreitet; schließlich wird dort 
hinein die Sonnengöttin der Erde platziert. Die zweite 
Speichergrube wird nun mit der der Sonnengöttin der 
Erde verbunden. Ein Weg wird mit zwei Tüchern 
sowie einem Tuchgürtel versehen und Früchte ge-
bracht588. An dieser Stelle bricht die Beschreibung der 
Handlung ab. 

579 Hutter 1988, 55–57; ders. 2003, 247 mit Anm. 27; Haas 2003, 20.
580 Vgl. Hutter 1988, 56. Dunna ist wohl bei Niǧde zu lokalisieren ist und entspricht möglicherweise dem antiken Tynna; siehe dazu 

Hutter 1988, 128–129 besonders Anm. 12; Miller 2004, 453 mit Anmerkung 740
581 Hutter 1988, 127–133; siehe dazu auch Miller 2004, 452–458.
582 A. KBo 21.1+ Vs. II 41 und D. 949/v+ Vs. II 11.
583 D. 949/v+ Vs. II 14.
584 Zu den Gottheiten des Rituals siehe Hutter 1988, 121–126.
585 1. Tafel, (KBo 21.1) Vs. I 3–II 29.
586 1. Tafel, Vs. II 30–49.
587 949/v+ Vs. II 30–39: nu GIM-[an A-N]A MUNUSŠU.GI pí-ra-[a]n k[i]-i ḫa-an-da-a-an-zi lu-uk-kat / 2 ÉSAGḪI.A pád-da-an-zi 1 

ÉSAG ták-na-aš DUTU-aš / 1 ÉSAG-ma (A: 1-EN ÉSAG) ták-na-aš DUTU-aš DINGIRMEŠ LÚMEŠ-ja pád-da-an-zi / nu-za GIM-an 
ÉSAGḪI.A (D: ÉSAGMEŠ) pát-tu-u-ma-an-zi (A: pád-du-ma-[     ]) ap-pa-an-zi / [k]u-in ÉSAG pad-da-an-zi nu-uš-k[án ḫi-in-
kán-zi] (Paragraphenstrich) / nu 1 UDU u-un-ni-an-zi (D: u-un-ni-ja-an-zi) na-an-kán MUNUSŠU.GI ták-na-aš DUTU-i ši-pa-an-ti / 
na-an-kán ÉSAG (D: ÉSAG-ni ) an-da (D: kat-ta-an-ta) ḫa-at-ta-an-zi nu-kán e-eš-ḫar kat-ta-an-da / tar-na-an-zi EGIR-an-da-
ma MAŠ.GAL (D: 1 MÁŠ.GAL) u-un-ni-an-[zi] (D: u-un-ni-ja-an-zi) na-an-kán / MUNUSŠU.GI ták-na-a-aš DUTU-aš (D: DUTU-i) 
DINGIR.LÚMEŠ-aš (D: DINGIRMEŠ LÚMEŠ-ja) ÉSAG ši-pa-an-ti na-an-kán / ÉSAG-ni kat-ta-an-da ḫa-ad-da-an-zi nu-kán e-eš-
ḫar GIM-an-ta (D: kat-ta-an-da) tar-na-an-zi (Paragraphenstrich). „Und sowie sie vor der Magierin dieses vorbereiten, graben sie 
am nächsten Morgen zwei Speichergruben. Sie graben eine Speichergrube für die Sonnengöttin der Erde und eine Speichergrube 
für die Sonnengöttin der Erde und die männlichen Götter. Sobald sie mit dem Graben der Speichergruben beginnen, opfern sie in 
die Speichergrube, die sie graben. Ein Schaf treiben sie her und die Magierin opfert es der Sonnengöttin der Erde. Und sie schäch-
ten es (eig. ihn) in die Speichergrube hinein und das Blut lassen sie hinab. Danach treiben sie einen Ziegenbock her. Und die Alte 
opfert ihn der Sonnengöttin der Erde und den männlichen Göttern in die Opfergrube. Ihn schächten sie in die Grube hinein. Und 
das Blut lassen sie hinab.“ (Taracha 1990, 173 und175).
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Der Text setzt in der dritten Kolumne der Rück-
seite mit einer Opferung an die Sonnengöttin der Erde 
erneut ein. Zunächst scheint ein Schaf, an schließend 
eine Ziege der Göttin geopfert worden zu sein. Topf-
gerichte werden zubereitet und eine Be schwörung 
rezitiert. Nach dieser seien König und Königin zur 
Sonnengöttin der Erde gekommen, damit diese 
ihnen wohlgesonnen sei und für Gesundheit sorge589. 
Die Sonnengöttin der Erde wird in der ersten Tafel 
nicht mehr erwähnt. 

Erst in der dritten Kolumne der zweiten Tafel 
wird die Göttin wieder genannt. Der Offiziant setzt 
zunächst das zu beseitigende Übel in Analogie zu 
verschiedenen Geräten. Der Sonnengöttin der Erde 
wird ein blutrotes Fell und ein reines Schaf über-
eignet, sodann wird sie gebeten das Übel – genauer 
bezeichnet als der bösen Tag, das kurze Jahr, der Zorn 
der Götter und das allgemeine Gerede – an sich zu 
nehmen590. Die Offiziantin wendet sich dann wieder 
dem Ritualherrn zu, umschwenkt ihn mit einem 
Gefäß und einem Schaf und spricht eine weitere 

Beschwörung591. Im Anschluss wird die Behandlung 
der zwölf Körperteile beschrieben, die immer wieder 
von Beschwörungen begleitet und an verschiedene 
Götter gerichtet ist, die um das Entfernen des Übels 
gebeten werden592. 

In der äußerst fragmentarischen vierten Tafel des 
Rituals ist die Sonnengöttin der Erde nicht mehr auf-
geführt. Dem Kolophon der Tafel zu Folge ist das 
Ritual auch mit dieser Tafel nicht beendet. 

In diesem Ritual wird die Sonnengöttin der Erde 
zum Ritualgeschehen herbeigerufen, um in aus-
führlichen Opferungen dem Ritualherrn gewogen 
gemacht zu werden, das Übel zu entfernen und ihm 
ein gutes Schicksal zu bestimmen. Als Aufenthaltsort 
wird für die Göttin eine Speichergrube gegraben und 
diese ausgestattet. Bei einer solchen Speichergrube 
handelt es sich um eine künstlich angelegte Öffnung 
der Erde, die als Zugang zur Unterwelt verstanden 
werden kann. Daneben deuten auch die Opferungen 
nach „unten“ auf einen Aufenthaltsort unter der 
bewohnten Erde hin593. Die Sonnengöttin der Erde 

588 D. 949/v+ Vs. II 50–67: na-aš-ta ták-n[a-aš] DUTU-aš ÉSAG-ni wa-ap-pu-un te-pu kat-ta-a[n ar-ḫa] / pè-da-an-zi na-an É.ŠÀ 
TUR-RU [i-j]a-an-zi na-aš-ta ḫi-i[m-ma-aš] / GIŠNÁḪI.A an-da ti-an-z[i (F: an-da ti-ja-⌈an⌉-[   ]) na-aš-]ta 9 TA-PAL KUŠNÍG.[BÀR] 
/ [9 TÚG SA5 TUR 9 TÚG Ḫ]A-ṢAR-TI T[UR 9 TÚG SI]G7.SIG7 9 TÚG ZA.GÌ[N TUR še-er] / ar-ḫa iš-pár-ra-an-zi na-at 
ú-[nu-wa-an-zi] / [A-NA ÉSAG      ] ták-na-aš  DUTU-wa-aš (F: DUTU-aš) É.ŠÀ (F: É.ŠÀ-ni) [TUR] pí-ra-a[n nam-ma ar-ḫa] / 
pád-da-an-za ú-wa-an-zi-kán ⌈ták-na-aš⌉  DUTU-un ku-[a-pí] / še-er a-še-ša-nu-wa-an-zi nam-ma-kán ÉSAG ku-iš kat-an / ar-ḫa 
pád-da-an-za (E: p]ád-da-an-zi) na-aš-ta 1-aš 1-e-da-ni ÉSAG-n[i] / an-da ne-ja-an-za na-aš KASKAL-aš (F: KASKAL-ša-aš) 
i-ja-an-za nu-kán se-er / ar-ḫa 1 TÚG SA5 GAL 1 TÚG ZA.GÌN GAL ḫu-u-it-ti-an-zi / A-NA [KASKAL-aš-š]a-an še-er ar-ḫa 1 
TÚG ŠÀ.GA.DU4 ḫu-u-it-t[i-an-zi] (Paragraphenstrich) / [na-at] A-NA ÉSAG (E: ÉSAG]ḪI.A) a-ra-aḫ-ḫa-za-an-t[a] (E: a-ra-aḫ-
za-an-da) ša[-ra ] / [       ]GIŠḪAŠḪUR.KUR.RA GIŠŠENNUR GIŠe-ja-an x [         ] / [       IN-B]IḪI.A ku-i-e-eš ar-[               ] / [             
da]m-me-el pí-e-da[-       ] / [    GIŠal-ki-]iš-ta-na-aš a[-še-ša-nu-an-zi         ] / [          ]x KÁ.GAL-a[z      ]. „Dann graben sie in der 
Speichergrube der Sonnengöttin der Erde ein wenig tiefer. Und sie machen es wie ein kleines Innengemach. Dann stellen sie die 
Nachbildung von Betten hinein. Dann breiten sie neun Garnituren Vorhänge, neun kleine rote Tücher, neun kleine grüne Tücher, 
neun kleine grünlichgelbe Tücher, neun kleine blaue Tücher darauf aus. Und sie richten sie her (d. h. die Betten). [In der Speicher-
grube] der Sonnengöttin [der Erde] ist vor dem kleinen Innengemach aufgegraben. Sie kommen dorthin, wo sie die Sonnengöttin 
der Erde platziert haben. Und die Speichergrube, welche unten gegraben ist, diese wird mit der anderen Speichergrube verbunden 
und ein Weg ist gemacht. Darüber ziehen sie ein großes rotes Tuch und ein großes blaues Tuch, auf dem W[eg z]iehen sie einen 
Tuchgürtel. Über die benachbarte Speichergrube[   ], Aprikosenbaum, Pflaumenbaum, Eibe? [      ] Früchte welche [          ] frisch 
brin[gen sie.      die Zw]eige se[tzen sie.   ] das große Tor [   ]“ (Taracha 1990, 174 und175).

589 KBo 21.1 Rs. III x+1–16’: [   t]ák-na-aš DUTU-i [       ] / [   ] ú-wa-an-zi na[m-ma           ] / [  ]x ar-ḫa an-da [  ] / [   ]-zi UDU-
ja-aš-ma-a[š       ] / [  t]ák-na-a-aš DUTU-i ḫi-in-kán-zi[   ] / [pa-r]a-a u-un-ni-ja-an-zi (Paragraphenstrich) / [1 MÁ]Š-an-kán 
ši-pa-an-ta-an-zi ú-iz-zi-[ma-kán] / [MUNUSŠU.]GI ap-pí-iz-zi-ja-az ták-na-a-a[š DUTU-i ti-ja-zi] / ÉSAG-ni-kán še-er ši-pa-an-ti 
nam-ma [         ] / za-nu-wa-an-zi na-at-ša-an MUNUSŠU.GI [     ] / ták-na-a-aš DUTU-i EGIR-pa da-a-i a-p[u-u-uš] / TU7

ḪI.A-TIM 
i-ja-an-zi na-an ar-ḫa [    ] (Paragraphenstrich) / MUNUSŠU.GI-ma kiš-ša!-an me-ma-i ták-na-a-[aš DUTU-i] / ka-a-ša-wa LUGAL 
MUNUS.LUGAL x x [     ] / x x [      ] nu-uš-ma-aš ták-[na-a-az ] / [   in]-na-ra-u-wa-tar [   pa-a-i]. „[   ] der Sonnengöttin der 
Erde [       ] sie kommen. Fer[ner         ] hinaus, hinein [      ]-t. Und ein Schaf ihnen/ für sich(?) [     ] der Sonnengöttin der Erde 
bringen sie dar [    ] treiben sie [we]g. Sie geht daran, [eine Zieg]e zu opfern, [    die Ma]gierin später der Sonnengöttin der Er[de     
] auf dem Speicher opfert. Ferner [    ] sie kochen. Nun die Magierin [  ] legt es wieder der Sonnengöttin der Erde hin. J[ene] 
Topfgerichte bereiten sie, nun es weg  [   ] Die Magierin aber spricht folgendermaßen: «Sonnengöttin der [Erde], König (und) 
Königin [sind zu dir gekommen (?)   ], nun ihnen aus der Erde [        ], Rüstigkeit, [   gib!»]“ (Hutter 1988, 22–23).

590 KUB 9.34 Rs. III x+1–9’ (Ergänzungen nach KUB 9.4): [la-aḫ-ḫi-ša-aš-ta ki-ša-ru na-aš-ši-kán an-da] / [ta-me-ek-ta-ru GIŠin-
ta-lu-uz-zi-ma-aš] / [ki-ša-ru na-aš-ši-iš-ša-an an-da] / [tu-u-ri-iš-ḫa-ar-<ru> ták-na-aš DUTU-uš ka-a-ša-at-ta] / [e-eš-ḫar-ú-i-il 
KUŠ-an ka-a-ša-at-ta] [šu-u-pí-iš UDUi-ja-an-za i-da-lu-uš UD-az] / [ma-ni-in-ku-wa-an-ta-an MU-an DINGIRMEŠ-aš kar-pí-in] 
/ [pa-an-ga-u-wa-aš EME-an na-an-za-an-kán ták-na-aš DUTU-uš] / [an-da e-ep] (Paragraphenstrich). „«Er soll zu einem laḫḫi-
Gerät werden und es soll sich an ihn anheften. Er soll zu einer Schaufel werden und sie soll sich an ihn anschließen. Sonnengöttin 
der Erde, siehe, dir (gehört) ein blutrotes Fell, siehe, dir (gehört) ein reines Schaf. Den bösen Tag, das kurze Jahr, den Zorn der 
Götter, das allgemeine Gerede, das nimm nun fest, Sonnengöttin der Erde.»“ (Hutter 1988, 78–79).

591 KUB 9.24 Rs. 10’–17’.
592 KUB 9.34 Rs. III x+1–IV 25’.
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wird durch die Speichergrube und die Opferungen 
an den Rand der menschlichen Sphäre gelockt, um 
von dort helfend einzugreifen.

Das „Ersatzritual für den Großkönig Tutḫalija“ 
(CTH 448.4)594 ist nur sehr fragmentarisch erhalten, 
dennoch ist es in mehreren Textvertretern belegt595. 
Der Hauptfassung sind zwei Versionen zugehörig596, 
daneben sind noch Fragmente einer Parallel-Version 
desselben oder analoger Rituale bekannt597. Des 
Weiteren gehören dieser Textgruppe ein analoges 
Ersatzritual für ein Königspaar598 sowie ein analoges 
Ersatzritual für einen DUMU.SANGA599 an. Auf-
grund der Zeichenformen sind ein großer Teil der 
Texte – 1.a.A, 1.b.D, 1.a.F, 1.b.F, 3.b und 4.A – in die 
mittelhethitische Zeit zu datieren; bei den restlichen 
handelt es sich um jüngere Abschriften600. 

Das Inzipit der Hauptfassung (CTH 448.4.1) 
lautet „Wenn er für die Sonnengöttin der Erde im 
Laufe des Jahres ein Fest feiert“601; das Ritual ist zu 
den die Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch 
wiederkehrenden Krisenritualen zu zählen. Der 
genaue Anlass für die Ausführung des Rituals scheint 
ein Traumorakel gewesen zu sein, das dem König, 
vermutlich Tutḫalija III.602, beim Opferritual für die 
Sonnengöttin der Erde im Ahnenhaus in Ḫattuša 
erschien, zu der Zeit als der Wettergott in Urp/wara 
donnerte603. Vor dem eigentlichen Ritual wurde 

zunächst das „Fest des Donners“ ausgeführt604. Ein 
Autor ist für dieses Ritual nicht bekannt; verschieden 
Realien und mehrere Luwismen verweisen auf eine 
Zugehörigkeit zur luwisch-hurritischen Tradition605.

Ein Aufführungsort wird zu Beginn des Rituals 
nicht explizit genannt, jedoch ist wohl aufgrund der 
Erwähnung des Ahnenhauses606 in Hattuša davon 
auszugehen, dass dieses Ritual zumindest in Hattuša 
stattfand. Der Zeitpunkt des Rituals ist laut Auskunft 
des Textes „ohne Belang“607; vermutlich betrug die 
Gesamtdauer vier Tage608.

Der Offiziant oder die Offiziantin wird weder 
namentlich noch durch eine Berufsbezeichnu       
ng genannt. Im Vergleich mit anderen taknaz 
dā-Ritualen wäre aber zu vermuten, dass auch hier 
eine MUNUSŠU.GI als verantwortliche Ritualoffizian-
tin anzusprechen ist. Ausgeführt wurde das Ritual 
für einen König namens Tutḫalija609, später ist zudem 
auch eine Königin genannt. Die wichtigste Gottheit 
des Rituals ist die Sonnengöttin der Erde, daneben 
werden aber auch die männlichen Götter, die uralten 
Götter und die DINGIR.MAḪ- und Gulš-Gottheiten 
genannt.

Nach dem Inzipit610 folgt zunächst eine sehr aus-
führliche Liste der Opferzurüstung611. Gemeinsam mit 
den männlichen Göttern erhält die Sonnengöttin der 
Erde ein Bier- und Brotopfer612. Anschließend wird 

593 Zur Deutung der Speichergrube als „unterirdisches Vorratsgefäß“ und der Opferungen in die Erde siehe auch Hutter 1988, 121–
122 mit weiterer Literatur.

594 Die den Textvertretern vorangehende Zählung (im Folgenden in eckige Klammern gesetzt) ist die der Textbearbeitung von Taracha 
2000. Die in den Fußnoten gegebenen Umschriften und Übersetzungen stammen aus Taracha 2000.

595 Die Fragmente [9.a] KUB 55.66 (+) 24.12 (+) Bo 69/339, [9.b] KBo 12.119 wurde nicht zu diesem Ritual gestellt. Einzelne 
 Elemente dieses Rituals verweisen zu den Ersatzkönigsritualen sowie auf eine junghethitische Entstehungszeit. Daher ist dieses 
bei den junghethitischen Ritualen besprochen.

596 [1. a] A. Bo 3648, B. Bo 2389 (+) 3351, C. Bo 3857, D. KUB 12.16, E. Bo 3465, F. Bo 3385; [1.b] A. KUB 42.94 (+) Bo 6484 + 
HHT 80, B. IBoT 3.147 (+) Bo 4371, C. Bo 3367, D. KUB 7.10, E. KBo 22.112 (+) KUB 40.74, F. KUB 43.42, G. KUB 53.58, 
H. KUB 58.110, I. Bo 7039; [1.c] A. VBoT 38, B. FHL 17; d: A. KUB 43.41, B. HHT 76 (+) Bo 6678, C. KUB 58.101, D. 189/u, 
E. Bo 4781; [2.] KUB 43.55 (bis III 9; Sammeltafel). Bearbeitung: Taracha 2000.

597 [3.a] Bo 3971 + HZ 12, [3.b]. KBo 15.16 + KBo 10.52; [4.] A. KBo 15.15, B. KBo 24.96; [5.] KBo 39.94; [6.] IBoT 3.129.
598 [7.] KUB 58.104.
599 [8.] KBo 10.36.
600 Taracha 2000, 9.
601 Bo 2389 Vs. I 1–2: ⌈ma-a-an⌉ ták-na-aš DUTU-i MU-ti me-e-na-aš EZEN4 i-ja-zi / ku-it im-ma ku-it me-ḫur Ú-UL ku-it-ki tu-uq-

qa-a-ri (Paragraphenstrich). „⌈Wenn⌉ er für die Sonnengöttin der Erde im Laufe des Jahres ein Fest feiert, welche Zeit auch immer 
(es ist), (dies) ist ohne Belang (spielt keine Rolle).“ (Taracha 2000, 26–27), auch Bo 3648 Vs. 1–2.

602 Taracha 2000, 160–167.
603 Bo 3385 Vs. I 6’–10’: [(ú-i)t-ma-an-za-an] ⌈D⌉UTU-ŠI ku-wa-pí Itu-ut-ḫa-li-ja-aš / [LUGAL.GAL ták-na-aš DUTU-aš SÍ]SKUR 

URUḫa-at-tu-ši / [I-NA É ḫu-uḫ-ḫa-aš] te-eš-ḫa-an a-uš-ta / [MU-ti-ma ki-i (me-ḫ)ur] ⌈e⌉-eš-ta a-pí-e-da-ni / [MUKAM-ti (DU)-aš 
I-NA URU]⌈úr⌉-pa-ra te-it-ḫa-aš (Paragraphenstrich). „[Und nachdem] es dazu gekommen war, das die Majestät Tuthalija, [der 
Großkönig, (beim) Opfer]ritual [der Sonnengöttin der Erde] in Hattuša [im Ahnenhaus] ein(en) Traum(-Orakel) gesehen hatte, – 
[es] war [im Jahr diese] Zei[t] – hat in jenem [Jahr] der Wettergott [in der Stadt] Urp/wara gedonnert.“ (Taracha 2000, 32–33) .

604 Vgl. Bo 3351 Vs. II 3’ (Taracha 2000, 32–33).
605 Taracha 2000, 202–204; Taracha 2001, 685.
606 Hierbei handelt es sich wohl um das auch aus anderen Ritualen und auch Festen bekannte „Haus des Großvaters der Majestät“, 

siehe dazu Haas 1994, 246–247. Zum „Haus des Großvaters“ siehe Kapelus 2007.
607 Bo 2389 Vs. 2; Taracha 2000, 26–27.
608 Taracha 2001, 686.
609 Bo 3385 I Vs. 6’, siehe auch Anm. 603.
610 Siehe zum Handlungsablauf ausführlich Taracha 2000, 167–178 und ders. 2001.



58 II. Die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni

eine Grube ausgehoben und in diese geopfert613. Vor 
verschiedenen Gerätschaften und Möbeln werden 
Ersatzbilder in die Grube gegeben614 sowie den Sub-
stituten ein Mahl bereitet615. In der hier folgenden 
Beschwörung wird der Sonnengöttin der Erde mitge-
teilt, dass das Wort, welches sie im Traume gesprochen 
hatte, nun ersetzt worden ist616. Vermutlich werden 
anschließend weitere Brotopfer dargebracht617, es 
werden Handlungen am Tor618 genannt und der Son-
nengöttin weitere Trank- und Speiseopfer gereicht619. 
Damit scheint der erste Tag beendet zu sein620.

Am zweiten Tag werden – „sobald es hell wird“ – die 
Substitutspuppen des Königs und der Königin bekleidet 
und herbei gebracht621 und schließlich in die Gruben über-
führt622. Dort treten sie als handelnde Personen in einer 
Gerichtsverhandlung auf, die sich nun mit ihren Bitten an 
die uralten Götter623 richten. Die Substitutsfiguren hätten 

nun das Übel des Königs übernommen – der eigentliche 
König und die Königin seien daher nicht mehr durch die 
Götter zu verfolgen624. Daher sollen die uralten Götter nun 
dem König und der Königin vor der Sonnengöttin der 
Erde Heil zusprechen625. Diese Bitte an die uralten Götter 
wird von einer weiteren Gottheit, die als Zeuge vor das 
Gericht tritt, wiederholt626. 

Sollte trotz der schon durchgeführten Handlungen 
die Sonnengöttin der Erde weiterhin mit Unheil drohen 
– hier könnte an eine weitere Orakelanfrage gedacht 
werden –, müssen die Substitute vor die Ahnen treten 
und auch diesen gegenüber als Ersatz für das Königs-
paar auftreten. Daraufhin sollen auch die Ahnen sich 
für diese bei der Sonnengöttin der Erde einsetzen627. 

Im Anschluss an die Gerichtsverhandlung werden 
die Substitute mehrfach mit Opfergaben versehen 
und weitere Beschwörungen gesprochen. Auch die 

611 Bo 3648 Vs. I 3–Bo 3385 Vs. I 5’. 
612 KUB 12.16 Vs. II 8’–10’: 1 DUGKU-KU-UB KAŠ.GEŠTIN x[       ] / nu NINDA.GUR4.RA ták-na-aš [DUTU-i Ù? ] / A-NA 

DINGIRMEŠ LÚMEŠ pár-ši-ja-[an-zi] (Paragraphenstrich). „Eine Kanne Feinbier [libiert man?.] Ein dickes Brot brich[t man für die 
Sonnengöttin] der Erde [und] die männlichen Götter.“ (Taracha 2000, 34–35).

613 KUB 12.16 Vs. II 11’–17’. Interessanterweise werden hier nur Paarhufer geschlachtet: 1 Stier, 1 Jungstier, 1 fette Kuh, 1 Färse, 1 Schafbock, 1 
männliches Lamm, 1 weibliches Wollschaf, 1 weibliches Lamm, 1 Ziegenbock, 1 männliches Zicklein, 1 Ziege, 1 weibliches Zicklein.

614 KUB 42.94. Vs. 1 x+1–KBo 15.16+ Vs. II 8’.
615 KBo 15.16+ Vs. II 9’–28’. 
616 IBoT 3.129 Rs. III 4’–7’: [n]a-aš-kán ták-na-[aš DUTU-uš ku-in za-aš-ḫi-ja-az] / me-m[i]-ja-an [me-mi-iš-ta ....] / [k]e-⌈e⌉-iz-za ar-ḫa [šar-ni-in-

ku-u-e-en ke-e-iz-zi-ja] / ḫu-u-ma-an-da-za a[r-ḫa šar-ni-in-ku-u-e-en] (Paragraphenstrich). „«[Welches] Wort die Sonnengöttin der] Erde [durch 
den Traum ausgesprochen hat, siehe?,] [wir haben (es)] hüben [und drüben] voll und ganz [ersetzt!]»“ (Taracha 2000, 44–45).

617 Bo 3351 Rs. III 3’–10’.
618 KBo 15.16 Rs. III 2’.
619 KBo 15.16 Rs. III 6’–9’: [      ú]-⌈e⌉-ik-zi nu ták-na-a-aš DUT[U-un     ] / [     ] 3 NINDAta-kar-mu-uš pár-ši-[ja-     ] / [  ] x še-er ti-an-zi 

EGIR [  ] / [    ] ⌈u⌉-e-eš nu a-pu-u-uš a[k-  ] (Paragraphenstrich). „[     Er ver]langt [zu trinken?.] Die Sonn[en]göttin der Erde [   trinkt 
er] (und) brich[t] 3 takarmu-Brote [    ] legt man darauf. Dan[ach     sind ]-en. Und jene t[rinkt er?   ].“ (Taracha 2000, 44–45).

620 Bo 3971 Rs. IV x+1.
621 Bo 3971 Rs. IV 2’–VBoT 38 lk. Kol. 4’.
622 Bo 3385 Rs. IV 2.
623 Die Nennung dieser ist in den Fragmenten nicht erhalten, doch sehr wahrscheinlich sind sie die ersten Adressaten in der Gerichts-

verhandlung. 
624 KUB 42.94+ Rs. IV x+1–6’.
625 KUB 42.94+ Rs. IV 5’–8’: na-at [ták-na-aš/kát-te-er-ru-uš DINGIRMEŠ] / tu-li-ja ti-ja-an-zi nu-za ŠA LUGAL [wa-aš-du-la-aš 

pí-di Ú-UL ku-it-ki] / kap-pu-u-wa-an-z[i ... tu]-uk ták-na-aš DUTU-i me-mi-ja-an-zi / nu DINGIR-LUM ku-iš A-NA ⌈GIŠ⌉DU[BBIN 
ku-ut-r]u-uš nu ki-iš-ša-an me-ma-i. „[Die chthonischen/ unter(irdischen) Götter] stellen sich zur Gerichtssitzung [ein] und [an der 
Stelle der Sünde] des Königs berücksichtige[n nichts (zur Vergeltung); vor d]ir, Sonnengöttin der Erde, [sp]rechen sie Worte des 
Heils]. Die Göttin, die vor dem Ger[icht Zeu]ge (ist), sprich[t] folgendermaßen:“ (Taracha 2000, 50–51).

626 KUB 42.94+ Rs. IV 9’–13’: ka-a-ša-wa a-pí-e-da-aš kat-⌈ta⌉-an [k]a-ru-ú ku-u-uš / tar-pal-li-iš ka-ru-ú a-ra-an-ta-ri nu-wa-za 
ku-u-uš še-ek-tén / LUGAL-um-ma-wa-za le-e nam-ma še-ek-te-ni AŠ-RU-wa-kán ka-ru-ú / an-da ku-un-ga-an. „«Siehe, zu jenen 
sind schon längst diese Substitute hingetreten. Nun merkt euch diese, den König aber merkt euch fortan nicht (mehr)! Die Stelle 
ist schon längst „gesichert“ worden.»“ (Taracha 2000, 50–51).

627 KUB 42.94+ Rs. IV 13’–25’: ma-a-an-kán ták-na-aš-ma DUTU-i ḪUL-lu / KAxU-za ú-iz-zi pí-di-ma ku-it-ki kap-pu-u-iz-zi / 
tar-pal-li-uš-ma ḫa-an-na-aš ḫu-uḫ-ḫa-aš pa-ra-a ti-ja-an-du / nu ki-iš-ša-an me-ma[-an]-du ka-a-ša-wa a-pí-e-⌈da⌉-aš ḪUL-
[lu-wa-aš] / ⌈wa⌉-aš-du-la-aš ŠA LUGAL pí-di an-za-a-aš ka-⌈ru⌉-ú kat-ta-an a-ru-wa-aš-ta-ti / [nu-wa-za] ú-e-eš še-e[k-tén  
[LU]GAL-un-ma-wa-za le-e še-ek-te-ni / [ḫa-an-n]a-aš-ma-aš ḫu-uḫ-ḫ[a-aš] pa-ra-a ták-na-aš DUTU-i / ti-it-ta-nu-wa-an-du [n]
u ki-iš-ša-an me-ma-an-du ka-a-ša-wa / [a-pí-e-d]a-aš ŠA LUGAL ḪUL-lu-u-wa-aš ḫu-u-ma-[an-da-aš wa-aš-du-la-aš] / [pí-di] 
ku-u-uš tar-pal-li-uš ti-it-ta-nu-um-m[e-en ...] / [nu-kán URUD]UZI.[KIN.BAR-aš G]IŠšar-pa-az-za še-ku-ú-e-en n[u-wa-za zi-ik] / 
[ták-na-aš] D[UTU-uš ku-u-]uš tar-pal-li-uš ša-a-ak an-za-a-aš[-ma-wa-za] / [le-]⌈e⌉ š[a-ak-]ti. „Wenn aber der Sonnengöttin der 
Erde Unheilvolles aus dem Munde kommt und sie an (dieser) Stelle irgendetwas (zur Vergeltung) in Rechnung zieht, dann sollen 
die Substitute vor die Großmütter (und) Großväter heraustreten und sie sollen folgendermaßen sprechen: «Siehe, wir sind zu 
jenen bös[en] Sünden [an der Stelle] des Kön[igs] schon längst hingetreten. [Nun] mer[kt euch] uns, den[Kö]nig aber merkt euch 
nicht!» Die Großmütter (und) Großväter, für sie (plädierend), soll man dann zur Sonnengöttin der Erde hinstellen, und sie sollen 
folgendermaßen sprechen: «Siehe, für [jen]e setzt[en wir an die Stelle] all[er] bösen [Sünde(n)] des Königs diese Substitute hin; 
wir „beschauten“ (die Stelle) mit dem Stift? einer Stecknadel. [Und du, Sonnen]göttin [der Erde], merke[dir di]ese Substitute, uns 
[aber merk]e [dir nicht (mehr)!»]“ (Taracha 2000, 50–53).
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DINGIR.MAḪ- und Gulš-Gottheiten werden dann 
gebeten, dem Königspaar ein positives Schicksal zu 
gewähren628. 

Darauf folgt eine weitere Beopferung und 
An rufung der Sonnengöttin der Erde. Erneut wird 
sie gebeten, das im Traum ausgesprochene schlechte 
Vorzeichen zurück zu nehmen und die königliche 
Familie schützen629. Nach weiteren Opferungen 
scheint das eigentliche Substitutsritual beendet zu 
sein. Im Anschluss daran findet das „Opferritual des 
gapirta-Nagetiers und des Zickleins“ statt, dessen 
Verlauf jedoch auf einer anderen Tafel niedergelegt 
ist630. Zuletzt wird der Palast gereinigt631, womit das 
gesamte Ritual beendet ist. 

Der Sonnengöttin der Erde kommt in diesem 
Ersatzritual eine besondere Rolle zu: Sie ist hier nicht 
nur die Gottheit, der Ersatz geleistet wird – wie es 
auch in anderen Ersatzritualen prophylaktisch üblich 
ist –, sondern auch die Gottheit, die die Ausführung 
durch ein von ihr gegebenes ungünstiges Omen 
erst nötig machte. Die Göttin erschien dem König 
im Rahmen von – möglicherweise regelmäßigen 
–  Opfern im Ahnenhaus in Ḫattuša im Traum und 
verkündete ihm dabei ein unheilvolles Vorzeichen. 
Dies galt es nun mittels Ersatzfiguren abzuwenden. 
Die uralten Götter und die Ahnen erscheinen in 
diesem Ritual als die vermittelnden Gottheiten, die 
durch ihre Fürsprache Einfluss auf die Sonnengöttin 
der Erde und deren Entscheidung nehmen können. 
Dennoch erscheint die Sonnengöttin der Erde auch 

in diesem Ritual nicht als eine per se unheilvolle 
Gottheit, sondern vielmehr als eine Gottheit, die sich 
erzürnt ab- oder gar gegen den Menschen wenden 
kann632.

Mit KBo 23.3 (CTH 458) liegt ein Fragment eines 
Beschwörungsrituals vor, das aufgrund der Heils-
begriffe šalḫiti und manniti633 aus einem  luwischen 
Kontext stammen könnte. Jedoch scheint es aufgrund 
der Beschreibung des Wasserschöpfens und des 
anschließenden Versehen des Wassers mit Kiesel-
steinen auch in den hurritisch-kizzuwatnäischen 
Bereich zu verweisen634. 

Vom Ritual sind lediglich 14 Zeilen einer Seite635 
erhalten. Weder ein Offiziant noch ein Ritualherr 
werden genannt. Auch die vollzogenen Handlun-
gen sind aufgrund des fragmentarischen Zustandes 
nicht vollständig zu rekonstruieren. Erhalten blieb 
die Erwähnung des „Wasserschöpfens“ und einer 
anschließenden Handlung mit Kieselsteinen, nach 
der der Sonnengott angesprochen wurde. Es werden 
sieben Ohrenbrote erwähnt sowie eine Opfer-
grube, aus der wohl siebenmal etwas gezogen wird. 
Während dessen ist ein Spruch an die Sonnengöttin 
der Erde zu sprechen, der leider nicht vollständig 
erhalten ist636. Die restlichen Textzeilen sprechen 
dann noch von Truppen und Waffen. 

Vermutlich wird die Göttin in diesem Ritual her-
beigerufen, das Anliegen des Ritualherrn zu erhören 
und die Bitten zu gewähren.

628 KUB 43.55 Vs. II 7–HHT 76(+) 7’.
629 HHT 76(+) Rs. III 8’–21’: 1 GIŠBANŠUR ták-na-aš DUTU-i ti-anzi / še-ra-aš-ša-an 3 NINDA.[SIGME]Š ti-an-zi / na-aš-ta 1 UDU 

ták-na-aš DUTU-i BAL-z[i] / na-aš-ta an-da kiš-an me-ma-an-⌈zi⌉ / zi-ik ⌈ták-na⌉-[a]š DUTU-uš ku-in / za-aš-ḫi-ja-az me-mi-an 
me-mi-iš-ta / nu-ut-ta k[a]-a-⌈ša⌉ ḫu-u-ma-a-da-⌈za⌉ / ar-ḫa š[ar]-ni-in-ku-u-e-en / ú-e-eš GI[M-an kat-ta]-an [ša]-ra-a / i-it-
ta-nu-u[m-me-en nu z]i-ik DINGIR-LUM / ku-it za-aš-ḫi-ja-az aš-šu-la-aš me-mi-an / ⌈me⌉-mi-iš-ta [nu-ut-t]a EME-an / ⌈le⌉-e 
wa-aḫ-nu-ši [nu LUGAL] MUNUS.LUGAL / DUMUMEŠ LUGAL-ja [aš-šu-li p]a-aḫ-ši (Paragraphenstrich). „Man stellt einen 
Tisch für die Sonnengöttin der Erde, (und) obendarauf legt man 3 [Fladen]brote. Dann opfert man ein Schaf für die Sonnengöttin 
der Erde; dabei spricht man so: «Du, Sonnengöttin der Erde, welches Wort du durch den Traum ausgesprochen hast, s[i]ehe, wir 
haben dir (dafür) voll und gar E[r]satz geleistet. [Und] wie wir (ihn) [hinunt]er und hinauf gesetzt [haben, (so)], o Göttin, welches 
Wort des Heils [d]u durch den Traum ausgesprochen hast, wende deine Zunge nicht! Und schütze [König], Königin und Prinzen 
[zum Heile]!»“ (Taracha 2000, 62–63).

630 KUB 43.55 Vs. III 1–9.
631 KUB 43.55 Vs. III 6.
632 Das Erzürnen einer Gottheit und damit verbunden die Abwendung vom Menschen ist kein spezifisches Merkmal für eine Unter-

weltsgottheit, sondern für die verschiedensten Götter im hethitischen Schrifttum belegt. So wird in dem „Gebet an den Wettergott 
von Nerik“ (KUB 36.89 / CTH 671) dieser als erzürnt beschrieben. In dem Ritual KUB 15.34 (CTH 483) sind es die männlichen 
Zederngötter. Bekanntestes Beispiel für die Beruhigung einer erzürnten Gottheit ist der Telipinu-Mythos (CTH 324) und die 
 weiteren Mythen um verschwundene Gottheiten.

633 KBo 23.3 Zeile 4’; siehe dazu auch Beckman 1983, 55 mit Anmerkung 149.
634 Die Handlung des „Wasserschöpfens“ ist auch in CTH 446 und 471 (zu beiden siehe weiter unten) zu finden, beides Rituale mit 

eindeutig hurritisch-kizzuwatnäischem Hintergrund; siehe dazu auch Strauß 2006, 34–40. 
635 Nach KBo 23 die Vorderseite.
636 KBo 23.3 Zeilen 11’–12’: [     ]me-mi-iš-ki-iz-zi ma-a-an-wa LU[GAL?     ] / [     ]-aš EGIR-pa tu-uk ták-na-aš D[UTU]. „[   ] 

er/ sie spricht immer wieder: «Wenn der Kö[nig?    ] wieder[    ] du, [Sonnen]göttin der Erde [   ]»“. Eine Rekonstruktion des 
unvollständig erhaltenen Spruches ist nicht möglich.
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Das Ritual „Wenn man ein Haus von Bluttat, 
Unreinheit, Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446), 
dem inzwischen 18 Duplikattexte637 zuge hörig 
sind, ist vor allem der hurritisch-kizzuwat-
näischen Tradition zuzuordnen, zeigt aber 
auch anatolische Motive. Aus der Vielzahl an 
Duplikat texten ist es inzwischen möglich das 
gesamte Ritual nahezu ohne Lücken zu rekon-
struieren. Bei 15 Exemplaren handelt es sich um 
junghethitische Abschriften, nur Exemplar F und 
J sind mittelhethitische Originale.

Das Ritual gehört zu der Gruppe der den Ein-
zelnen betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisenritualen. Grund für die Durchführung des 
Rituals ist die Verunreinigung des Hauses durch 
Bluttat, Unreinheit, Furcht oder Meineid. Der Autor 
des Rituals war wohl ein LÚḪAL, dessen Name 
jedoch nicht erhalten blieb. Ebenso ist als Offiziant 
des Rituals ein LÚAZU bzw. LÚḪAL genannt. Durch 
den Wechsel in den Exemplaren von LÚAZU und 
LÚḪAL wird in diesem Ritual die Austauschbar-
keit beider, die in der hethitischen Ritualliteratur 
schon mehrfach festgestellt wurde, besonders deut-
lich. Zudem ist bekannt, dass der LÚḪAL kathar-
tische Rituale meist mit einem LÚAZU zusammen 
ausführt638 und letzterer zumeist dem hurritischen 
Milieu zugerechnet wird639. Aber auch die heraus-
ragende Rolle der „Ištar des Feldes“ bzw. der Ištar 
von Ninive deutet auf eine Herkunft aus dem kiz-
zuwatnäischen Milieu640. Daneben sind ebenfalls 
Motive enthalten, die in den anatolischen Bereich 
deuten. Dazu gehört z. B. das „Regenrinnenmotiv 
in einer Analogie“641, das schon im Telipinu-Mythos 
zu finden ist.

Das Ritual findet im zu reinigenden Haus und 
der näheren Umgebung statt und dauerte zwei Tage 
an642. Es beginnt am Morgen643 mit den vorbe-
reitenden Handlungen – im Verlauf sind keine 
 weiteren Zeitangaben für die Ausführung einzelner 
Ritualhandlungen vermerkt. Beteiligt an diesem 
Ritual ist neben dem LÚAZU bzw. dem LÚḪAL als 
Offiziant das zu reinigende Haus als „Ritualherr“. 
Gottheiten, die in Erscheinung treten sind: die 
Sonnen göttin der Erde und die uralten Göttern, von 
denen Aduntarri, Zulki, Irpitiga, Nara, Namšara, 
Minki und Amunki namentlich genannt sind und 
zu denen auch die personifizierte Opfergrube Api 
gezählt wurde. Daneben werden aber auch noch 
die ninivitische Ištar-Ša(w)uška, die Gottheit des 
Blutes, der Mondgott, Išḫara, die Memešarti und 
der Eidgott angerufen.

Nach dem Inzipit644 folgen in der Ritualbe-
schreibung die vorbereitenden Ritualhandlungen645. 
Der Offiziant betritt am Morgen das zu reinigende 
Haus und bringt eine Hacke, einen Spaten und ein 
kullupi-Gerät646 hinein. Damit hebt er eine zentrale 
Grube und ebenso je eine Grube in den vier Haus-
ecken aus. Das kullupi-Gerät wird vermutlich in die 
zentrale Grube gelegt647.

Mit einem Spruch an die Sonnengöttin der Erde 
setzt der Hauptteil des Rituals ein. Die Göttin wird 
angerufen und nach dem Grund für das „Unwohl-
sein“ des Hauses gefragt; es werden nun ver-
schiedene Gründe, die für diese Verun reinigung 
verantwortlich sein können, genannt. Mit einer 
Bitte an die Sonnengöttin der Erde, sie möge 
bewirken, dass die Verunreinigungen das Haus und 
seine einzelnen Bestandteile loslassen, schließt die 
Beschwörung648. 

637 A. KUB 7.41, B. KBo 10.45 + AnAr 21626, C. KBo 48.89 + KUB 41.8 (+) Bo 8041 + 251/w, D. KUB 12.56, E. IBoT 2.128, F. 
KBo 7.57, G. KBo 54.19, H. KBo 45.194, I. KBo 48.95, J. 208/u, K. KBo 53.34, L. 729/t, M. KBo 39.12, N. KBo 54.18, O. 199/u, 
P. 591/v, Q. 1124/v, R. Bo 8038. Trotz der zwischenzeitlich neu hinzugekommenen Fragmente bleibt die Bearbeitung von Otten 
1961im Wesentlichen in ihrer Gültigkeit bestehen. Übersetzungen: Miller 2008, 206–217 (mit Angabe älterer Literatur); Collins 
1997, 168–171; Haas 1994, 282–289.

638 Siehe zuletzt Haas 2003, 13.
639 Haas 2003, 6.
640 Strauß 2006, 211–212.
641 Haas 2003, 159–160, 253.
642 KBo 10.45+ Rs. III 57 verzeichnet das Ende des ersten Tages. Der Kolophon zeigt deutlich, dass das Ritual mit dieser Tafel auch 

beendet ist. Da keine weitere Notiz über die Dauer erhalten ist, muss von einem zweitägigen Ritual ausgegangen werden.  
643 KUB 7.41 Vs. I 4.
644 KUB 7.41 Vs. I 1–3.
645 KUB 7.41 Vs. I 4–8.
646 Bei (URUDU)kullupi- handelt es sich nach Tischler 2001, 83 um ein Gerät zur Feldbearbeitung, vielleicht eie Art Hacke.
647 Text enthält hier eine Lücke, so dass es unklar bleibt, was mit dem Gerät an der Grube gemacht wird.
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Der Offiziant verlässt das Haus, geht in den Hof 
hinaus und nimmt dort Lehm auf649. Die gleiche 
Handlung wiederholt er auch im Torbau des Hauses, 
ebenso die Fragen und Bitten an die Sonnengöttin 
der Erde650. Begleitet von Analogiesprüchen begibt 
sich der Offiziant vor das Tor des Hauses, schneidet 
dort Schilfrohr mit einer Axt ab651 und führt anschlie-
ßend eine Handlung an der Wasserrinne durch652. 

Ein Weingefäß wird zerbrochen, der vorher 
gesammelte Lehm und die Ritualzurüstung aufgenommen 
und alles zum Flussufer gebracht. Dort wird ein Lamm 
in eine – wohl vorher ausgehobene – Grube geschlach-

tet653. Während der Opferung wird ein Spruch654 an die 
Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter rezitiert: 
Der Offiziant betont darin, dass er zum Fluss gekommen 
ist, um die uralten Götter herbeizurufen. Er bittet die Son-
nengöttin der Erde, das große Tor (der Erde) zu öffnen 
und die uralten Götter, die hier auch als die Herren der 
Erde bezeichnet werden, aus der Erde hinauf zu lassen. 
Bei den namentlich genannten uralten Göttern handelt 
es sich um Aduntarri, den Seher, Zulki, die Seherin, Irpi-
tiga, den Herrn des Gerichts655, Nāra, Namšara, Minki, 
 Amunki sowie Api656. Der Offiziant hebt hervor, dass er 
nicht eigenmächtig sondern aufgrund eines tatsächlichen 

648 KUB 7.41 Vs. I 9–21: nu ki-iš-ša-an me-ma-i ták-na-a-aš DUTU-i ki-i [ut-tar] / da-aš-ki-u-wa-ni ki-i É-ir ku-wa-at tuḫ-ḫa-it-ta [ki-i 
É-ir ] / ša-ra-a ne-pí-ši ku-wa-at ša-ku-eš-ki-iz-[zi] (Paragraphenstrich) / na-aš-šu DUMU.LÚ.U19.LU li-in-kat-ta na-aš-ma e-eš-ḫar 
i[-ja-at] / nu-uš-ša-an TÚGše-ek-nu-uš-ša-an ki-e-da-aš pár-na-aš [ša-ra-a] pí-ip-pa-a-aš / na-aš-ma-kán an-da kur-ku-ri-ja-at ku-iš-ki 
na-aš-ma ḫur-za-aš-ta / ku-iš-ki na-aš-ma-kán e-eš-ḫa-aš-kán-za li-in-kán-za an-da ú-it (Paragraphenstrich) / [na]-aš-ma-za a-ni-i-e-
et ku-iš-ki na-ša-an an-da [pa-it] / [na]-aš-ma-kán É-ri-pá an-da e-eš-ḫar i-ja-an ki-nu-na ka-a-aš pár-na-aš / i-da-a-lu pa-ap-ra-tár 
NI-IŠ DINGIR-LIM e-eš-ḫar  ḫu-ur-ta-in kur-ku-[ra-in] / e-eš-ḫa-aḫ-ru wa-aš-ta-in ar-ḫa tar-na-ú ta-ga-a-an-[zi-pa-aš] / ḫu-im-pa-aš 
É.ŠÀ-na-an-za GUNNI-an-za 4 ḫal-ḫal-du-um-ma-[ri-eš] / Éḫi-i-la-aš KÁḪI.A-eš (B: KÁ.GALḪI.A) ar-ḫa tar-na-an-[du] (Paragraphen-
strich). „Folgendermaßen spricht er: «Sonnengöttin der Erde! Diese [Sache] werden wir nehmen. Warum keucht dieses Haus? Warum 
blickt [dieses Haus] hinauf zum Himmel? Entweder hat ein Mensch (falsch) geschworen oder eine Blut(tat) [begangen] und nun seinen 
Mantel über dieses Hauswesen geworfen, oder jemand hat darin „Abschneidung“ verübt oder jemand hat einen Fluch gesprochen, oder 
ein mit Blut(schuld) und (Mein-)Eid Beladener ist eingetreten, oder jemand hat (schwarze Magie) betrieben und [ist] hinein [gegangen] 
oder aber im Hause selbst ist eine Bluttat begangen worden: So soll jetzt dieses Haus böse Befleckung, (Mein-)Eid, Blut(tat), Fluch, 
„Abschneidung“, Tränen (und) Sünde fortlassen! Estrich (und) Holzfußboden, das Hausinnere (und) die Herdstelle, die vier Hausecken 
(und) das Hoftor sollen [sie] fortlassen!»“ (Otten 1961, 116–117).

649 KUB 7.41 Vs. I 22–23.
650 KUB 7.41 Vs. I 23: nu QA-TAM-MA me-ma-i.
651 KUB 7.41 Vs. I 24–27: „Er geht hinaus. Vor dem Tor schneidet er ein Schilfrohr mit einer Axt ab. Und er spricht folgendermaßen: 

„Wie ich dieses Rohr abgeschnitten habe und es sich nicht wieder daran anschließt, so soll dem Haus böse Bluttat ebenso abge-
schnitten werden! Es soll keineswegs zurückkehren!“ (Otten 1961, 119).

652 KUB 7.41, auch KBo 10.45+ Vs. I 28–34: „[Und] hinter der Wasserrinne gießen sie ein ḫannešša-Gefäß mit Wein aus. [    ] «Wie 
Wasser hinabfließt, [    ] und nicht [wieder zurück] geht, so soll diesem Haus böse Unreinheit, Eid, Bluttat, Tränen, Vergehen, 
Fluch (und) Angst ausgegossen werden! Es soll keineswegs zurückkehren!»“ (Otten 1961, 119). 

653 KBo 10.45+ Vs. I 35–42.
654 KBo 10.45+ Vs. I 43–Vs. II 9: ka-a-ša DUMU.LÚ.U19.LU ú-wa-nu-un GIM-an DINGIR.MAḪ-aš i-tar / wa-ap-pu-i da-aš-ki-iz-zi 

Ù DUMU.LÚ.U19.LU wa-ap-pu-uš / ka-ru-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-aš kal-li-eš-šu-wa-an-[  ]ú-wa-nu-un / nu ták-na-aš DUTU-uš 
KÁ.GAL-aš ḫa-a-šu na-aš-ta ka-ru-ú-i-li-ja-aš (B: ka-ru-ú-i-li-ja-aš / C: ka-ru-ú-i-li-e-eš) / DINGIRMEŠ-uš ták-na-aš-ša DUTU-
un (C: ták-na-aš EN-uš) ták-na-az ša-ra-a / tar-na-a-ú (Paragraphenstrich) / Da-du-un-tar-ri-in LÚḪAL Dzu-ul-ki-in MUNUSENSI 
/ Dir-pí-ti-ga-an ták-na-aš EN-an (C: KI-aš EN-aš) Dna-ra-a-an (C: Dna-a-ra-aš) / Dna-ša-ra-a-an  (C: Dna-am-ša-ra-aš) Dmi-in-
ki-in (C: D⌈mi-in-ki-iš⌉) Da-mu-un-⌈ki-in⌉ (C: Da-mu-un-ki-iš) / Da-a-bi na-aš-kán ša-ra-a tar-ni DUMU.LÚ.U19.LU / Ú-UL in-na-
ra-a ú-wa-nu-un Ú-UL-ma / šu-ul-la-an-ni ú-wa-nu-un É-ri-kán an-da / [  ]-eš-ḫar iš-ḫa-aḫ-ru NI-EŠ DINGIR-LIM šu-ul-la-tar  
/ wa-aš-ta-uš ki-ša-at nu-za še-er ne-pí-iš ša-a-it / GAM-an-ma-za te-kán ša-a-it (Paragraphenstrich) / šu-me-eš-ša ka-ru-ú-i-li-
ja-aš DINGIRMEŠ-aš DU-aš LÚAZU / ták-na-za u-i-ja-at nu-uš-ma-aš ki-i ut-tar te-et  / [   ] -en-ni-it  HUL-lu pa-ap-ra-tar [     ] / [   
] šu-ul-la-tar [ ]-aš-ta-a-uš NI-EŠ DINGIR-LIM [  ] / [      ]-ja-aš DINGIRMEŠ-aš LÚḪAL kal-[   ] / [  ] EGIR-an pa-it-ten nu-kán (C: 
na-aš-ta) i-it-tén / [  L]IM ḪUL-lu pa-ap-ra-tar e-eš-ḫar [ ]-ul-la-tar  [    ] / [  ]-tar ḫur-ta-a-in iš-ḫa-aḫ-ru / [  ] pár-ku-nu-ut-tén / [    
]MEŠ-ŠÚ ŠUMEŠ-ŠÚ is-ḫi-ja-at-ten na-at-kán GAM-an-ta / GE6-i ták-ni-i [ pí]-e-da-at-ten. „«Ich, Menschenkind, bin gekommen. 
So wie die große Göttin den Weg zum Flußufer nimmt, so bin ich, Menschenkind, zu den Flußufern gekommen, um die uralten 
Götter anzurufen. So möge die Sonnengöttin der Erde das Tor öffnen und die uralten Götter, die Herren der Erde, möge sie herauf 
lassen! Aduntarri, den Seher, Zulki, die Seherin, Irpitiga, Herrn des Gerichts, Nāra (und) Namšara, Minki, Amunki (und) Aabi: die 
laß herauf! Ich Menschenkind bin nicht eigenmächtig gekommen, nicht auch im Zorn bin ich gekommen. <Vielmehr> ist im Haus 
darin Blut(tat), Tränen, Eid(bruch), Streit (und) Sünde entstanden. Droben ist der Himmel erzürnt, unten aber ist die Erde erzürnt. 
Euch, ihr uralten Götter, hat der Wettergott, der Beschwörungspriester, aus der Erde gesandt und euch dieses Wort gesagt: «[In 
diesem Hause ist] böse Unreinhet, [Blut(tat),] Streit, Sünde, Eid(bruch) [entstanden. so hat der Wettergott euch, die uralten Götter, 
als Zauberpriester [ange]rufen. [nun] kümmert euch [darum] und geht, [    dieses Hauses] böse Unreinheit, Blut(tat), [Sünde], 
Streit, Fluch, Tränenstrom [und „Abschneidung“] reingt! [Das Böse an Füßen und] Händen bindet und hinab in die dunkle Erde 
schafft es!»“ (Otten 1961, 120–123).

655 In diesem Abschnitt selbst trägt Irpitiga die Bezeichnung „Herr der Erde“ (ták-na-aš EN-an). Otten 1961, 146 weißt aber darauf 
hin, dass es sich bei der Schreibung KI-aš EN-aš in KUB 41-8+ wohl um ein graphisches Missverständnis der sonst üblichen 
Bezeichnung der Gottheit als „Herr des Gerichts“ DI-aš EN-aš handelt. Von dieser „Verschreibung“ abgeleitet ist dann die hethi-
tische Schreibung in KBo 10.45+. Miller 2008, 210 Anm. 101 verweisst aber auf die Nennung der „Herren der Erde“ im voran-
gehenden Satz. So könnte es sich bei dieser Bezeichnung hier auch um ein weiteres Epitheton der Gottheit Irpitiga handeln. 
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Anliegens gekommen sei657. An dieser Stelle wird nun ein 
Mythologem eingeschoben, demzufolge der Wettergott – 
näher bezeichnet als LÚAZU – die uralten Götter auf die 
Erde schickte und sie mit den richtigen Beschwörungs-
worten ausstattete, so dass diese helfen können658. Diese 
werden nun gebeten, sich um die Verunreinigungen zu 
kümmern: Sie sollen das Haus reinigen, das Böse binden 
und in die dunkle Erde hinab schaffen659.

Erneut nimmt der Offiziant Lehm vom Flussufer 
auf, bevor in die dortige Grube Brotopfer und Liba-
tionen gegeben werden660. Eine Stoffbahn wird auf 
dem Boden ausgelegt und man geht darauf wieder 
zurück ins Haus. Aus dem Lehm des Flussufers 
werden, vermengt mit Fett und Honig, die uralten 
Götter als „Messerfiguren“ angefertigt und in die 
Erde gesteckt661. Mit Opfergaben geht der Offizi-
ant nun zum Wasser und spricht dort zur Quelle. 
Hierbei erwähnt er, dass mit ihm die „Herrin des 
Feldes“, d. h. Ištar-Ša(v)uška, gekommen ist662. Es 
schließt eine Beschreibung der Göttin Ištar an, die 
äußerst ausführlich ausfällt – möglicherweise könnte 
damit ein bestimmtes Götterbild gemeint sein663. Der 

Beschreibung folgt ein weiteres Mythologem664, in 
dem das Schöpfen des Reinigungswassers mythisch 
erklärt wird665. In der Rede der Quelle mit der 
Anweisung zum Erhalt des Reinigungswassers wird 
die Sonnengöttin der Erde gemeinsam mit Kumarbi 
genannt, jedoch wird der Zusammenhang zum 
 Reinigungswasser nicht deutlich666. 

Dem Mythologem folgt nun die Anweisung, 
 weitere Opferungen durchzuführen sowie das 
be nötigte Reinigungswasser herzustellen667, welches 
dann zusammen mit den gesamten Ritualgerät-
schaften in das Haus hineingebracht und vor den 
uralten Göttern niedergelegt wird. Die Gottheit 
des Blutes, deren Abbild aus einer Mischung ver-
schiedener Ingredienzen und Lehm besteht, wird 
vor das taršanzipa668 gesetzt. Die Götter werden 
dann mit kukulla-Gebäck und kurtal vor die Gott-
heit des Blutes platziert669. Die folgenden Hand-
lungen werden zumeist von Sprüchen begleitet. So 
wird die Übergabe von Blut eines geschächteten 
Lamms an die Gottheit des Blutes mit der Bitte an 
die uralten Götter verbunden, die Rechtssache des 

656 KBo 10.45+ Vs. I 46–52.
657 KBo 10.45+ Vs. I 54–57.
658 KBo 10.45+ Vs. I 58–59.
659 KBo 10.45+ Vs. II 1–9.
660 KBo 10.45+ Vs. II 9–12. 
661 KBo 10.45+ Vs. II 15–20: [nu w]a-ap-pu-wa-aš IM-an Ì-it LÀL-it ḫar-ni-ja-zi / [ku]-uš DINGIRMEŠ DÙ-zi Da-du-un-tar-ri-in 

LÚAZU / Dzu-ul-ki-in ŠA MUNUSENSI Dir-pí-ti-ga-an / Dna-ra-a-aš Dna-am-ša-ra-an Dmi-in-ki-in / Da-mu-un-ki-in Da-a-pí-in nu-uš 
GÍRMEŠ-aš DÙ-zi / nu-uš KI-an iš-pa-a-ri nu-uš-ša-an ku-u-uš DINGIRMEŠ a-ša-ši. „[Dann] besprengt er den Ton vom Flußufer 
mit Öl und Honig, die folgenden Götter macht er: Aduntarri, den Seher, Zulki, die Seherin, Irpitiga, Nāra, Namšara, Minki, 
Amunki, Aapi. Er macht sie als Schwerter, breitet sie auf dem Boden aus und setzt diese Götter (so) hin.“ (Otten 1961, 122–123).

662 KBo 10.45+ Vs. II 13–25.
663 KBo 10.45+ Vs. II 26–29. Siehe auch Strauß 2006, 34 mit Anm. 86. 
664 KBo 10.45+ Vs. II 30–56.
665 Strauß 2006, 34–35.
666 KBo 10.45+ Vs. II 39–41: Dku-mar-pí-ja-aš-ta GAM-an ar-ḫa GIŠŠÚ.A-az te-[     ] / ták-na-ša-at-kán DUTU -i te-e-da-na-aš 

a-ar-aš-zi  / ku-it-ma-an [    ]-at wa-a-tar pí-e-da-at-ti. „Das Ha[ar] wird vom Thron hinab zu Kumarbi [fl]ießen, das Haar wird 
zur Sonnengöttin der Erde (und) zum [Me]er? fließen. Inzwischen schaffst du [jen]es Wasser fort, und der Falke wird dann mehr 
Wasser vom Meer bringen.“ (Otten 1961, 124; Übersetzung: Miller 2008.)

667 KBo 10.45+ Vs. II 57–63.
668 Nach HHw 170 handelt es sich bei taršanzipa- möglicherweise um eine Örtlichkeit im Tempel, wohl eine Art Raumteiler oder 

Paravent, der den Eingangsbereich vom eigentlichen Tempelheiligtum trennt. Vielleicht ist auch hier ein Raumteiler, dann aller-
dings im profanen Bereich, damit gemeint, vor dem die Gottheit des Blutes platziert wird.  

669 KBo 10.45+ Vs. II 64–Rs. III 9: na-aš-kán (C: na-aš-ta) wa-a-tar É-ri an-da ú-da-a-i nu Ú-NU-DU  da-pí-an / ku-wa-pí ki-it-
ta a-pád-da a-pí-i pí-e-da-i na-at-ta-an GIŠpu-u-ri-ja-aš da-a-i / nu KIN-an da-pí-an PA-NI DA-NU-NA-KE4 da-a-i nu a-[      ] / 
KÙ.BABBAR GUŠKIN AN.BAR NAGGA NA4 Ì LÀL-it Ú-NU-UT GIR4 / Ú-NU-UT AD.KID pár-na-aš pu-u-ru-ut / Éḫi-lam-
na-aš pu-u-ru-ut ḫar-nam-ni-ja-zi / na-an e-eš-ḫa-na-aš DINGIR-LUM DÙ-zi na-an tar-ša-zi-pí / pí-ra-an a-ša-ši nu NUMUNḪI.A 
ḫu-u-ma-⌈an⌉ (C: nu MU.KAM da-pí-an) da-a-i / na-at IŠ-TU NA4ARA5 ma-al-li-iz-zi [ ] / ŠA NA4ARA5-ma ḫa-ra-ra-zi (C: NA4ḫa-
ra-ra-zi) NA4ku-un-ku-nu-zi-it / wa-al-ḫa-an-na-i na-aš-kán pa-ra-a wa-ar-ša-an-zi / na-an «ku-gul-la-an i-ja-an-zi (C: i-en-zi) 
a-aš-zi-ma-kán / ku-it na-at kur-ta-a-al (C: kur-ta-li) i-ja-an-zi (C: DÙ-an-zi) / na-at pu-ru-ut-ti-it šu-un-na-a-i na-at e-eš-ḫa-na / 
DINGIR-LIM-ni GAM (C: GAM-an) da-a-i nu-uš ša-an DINGIRMEŠ še-er a-ša-ši ku-gul-la-an PA-NI DINGIR-LIM da-a-i (Para-
graphenstrich). „Dann bringt er das Wasser in das Haus hinein. Da, wo alles Gerät aufgestellt ist, dort bringt er auchjenes hin und 
stellt es auf das Abstellbrett. Die Ritualzurüstung insgesamt legt er vor den Anunnaki nieder. Und [   ] Silber, Gold, Eisen, Blei, 
Steine, Öl (und) Honig, Gerät aus Ton, geflochtenes Gerät, Lehm des Hauses, Lehm des Torgebäudes vermischt er. Dann macht er 
daraus den „Gott des Blutes“ und plaziert ihn vor der (bestimmten Stelle im Haus). Alle Arten Samen nimmt er und zermahlt sie 
mit der Handmühle. Mit dem Basalt des Mahlsteines stampft er (es). Man wischt sie aus und macht daraus ein kugulla; aus dem 
was übrig bleibt, macht man aber ein kutal und füllt es mit Lehm. Das legt man vor der „Gottheit des Blutes“ nieder und plaziert 
die Götter darauf. Das kugulla legt man vor die Gottheit. “ (Otten 1961, 126–129).
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Hauses zu entscheiden670. Begleitend zu Libationen 
und Opferungen in eine Grube, die später wieder 
zugedeckt wird671, wird die vergöttlichte Opfergrube 
Api angesprochen, die dargebrachten Ritualmaterien 
mit einer Waage genau zu überprüfen. Eine negative 
Entscheidung dieser Sache durch die uralten Götter 
wird mit Flüchen bedroht672. Anschließend werden 
für Api und die uralten Götter Vogelopfer darge-
bracht, die von einem kurzen Mythologem begleitet 
werden. Demnach erhalten die uralten Götter nie-
mals ein Schaf- oder Rindopfer, da der Wettergott 
ihnen Vögel als Opfer festsetzte673. Den ersten Tag 
abschließend werden weitere Opfergaben bereitge-
stellt und den Gottheiten reihum dargebracht674.

Der Beginn des zweiten Tages ist nur sehr 
fragmentarisch erhalten. Neben Opferungen wird 
eine Handlung des Offizianten von einem Spruch 
be gleitet, der an den Mondgott, Išḫara, die Gott-
heit des Blutes und wohl noch eine weitere Gott-
heit gerichtet ist675. Nach einer erneuten Opferung 
und Libationen, sowie einer Götterherbeirufung676 
folgt ein gemeinsames Mahl, dem eine Opfer- und 
 Libationsrunde im zu reinigenden Haus angeschlos-
sen wird677. Während dessen werden nun wieder die 
uralten Götter angerufen678. Auch in diesem Spruch 
ist zunächst ein Mythologem enthalten, das die 
Schicksalsbestimmung durch die Gulš-Gottheiten 
enthält. Den Memešarti der Erde und des Himmels 

670 KBo 10.45+ Rs. III 15–21: nu kiš-iš-ša-an me-ma-i a-a-li-iš (C: a-a-ki-iš) ma-am-ma-aš DA-NUN-NA-GE4 / ku-e-da-ni-ma-aš 
ud-da-ni-i ḫal-zi-iḫ-ḫu-un nu ke-el / pár-na-aš DI-iš-šar (D: DI.NAM) ḫa-an-na-ad-du-ma-ti nu-kán ku-it / ḪUL-lu e-eš-ḫar 
an-da na-at šu-ma-aš (C: ŠUMEŠ) da-at-ten / na-at iš-ḫa-na-aš DU-ni (C: DINGIR-LIM-ni) pí-eš-ten na-at-kán GAM-an-da (C: 
kat-ta-an-ta) / GE6-i ták-ni-i pí-e-da-a-ú na-at a-pí-ja / tar-ma-id-du (Paragraphenstrich). „Und er spricht folgendermaßen: „«āliš 
mammaš! Anunnaki! In welcher Angelegenheit ich euch gerufen habe, dieses Hauses Rechtssache entscheidet! Und was an böser 
Bluttat darin (ist), nehmt es! Der Gottheit des Blutes gebt es! Und hinunter in die dunkle Erde soll er es schaffen! Dort soll er es 
annageln!»“ (Otten 1961, 128–129).

671 KBo 10.45+ Rs. III 22–25: nu PA-NI DA-NUN-NA-GE4 
Da-a-pí (C: Da-a-pí-in) GÍR-it gi-nu-uz-zi (C: ki-nu-zi) / nu-kán Ì LÀL 

GEŠTIN wa-al-ḫi mar-nu-wa-an Da-a-pí (C: Da-pí ) an-da BAL-an-ti / 1 GÍN KÙ.BABBAR-ja-kán an-da pí-eš-ši-ja-zi nu 1 
GADA ŠA QA-TI / da-a-i nu-kán a-a-pí-in (C: Da-a-pí-in) še-er ka-ri-ja-zi. „Und vor den Anunnaki öffnet er mit dem Messer 
eine Grube. In diese hinein opfert er Öl, Honig, Wein, walḫi-Getränk und marnuwan-Getränk. 1 Schekel Silber wirft er hinein. 1 
Handtuch nimmt er und deckt die Grube oben zu.“ (Otten 1961, 130–131).

672 KBo 10.45+ Rs. III 25–40: nu ki-iš-ša-an me-ma-i Da-a-pí pár-ku-nu-um-ma-aš-za GIŠŠÚ.A da-a / nu-za-kán me-na-aḫ-ḫa-an-ta pár-
ku-nu-um-ma-aš a-ni-ja-an (C: KIN-TI) a-ú / na-aš-ta KÙ.BABBAR GUŠKIN AN.BAR AN.NA NA4ZA.GÌN NA4GUG / IŠ-TU ÉRINPA.
NA (C: GIŠ.ÉRINZI.BA.NA) me-na-aḫ-ḫa-an-da (C: IGI-an-da) a-ú ku-it-⌈ša-an⌉ e-eš-ḫa-nu-ši-iš te-it / LÚAZU-wa-aš-ša ḫu-u-ma-an 
ša-ra-a ti-it-[ x x ]-ut / LÚḪAL ku-it DINGIRMEŠ-aš U-NU-TUMMEŠ ša-ra-a [   ] / ti-it-[    ]-un LÚAZU iš-ša-ri-at a-[     ] / a-ri-ša-an- [   
]-a-an du-wa-ar-ni-it na-an-kán / ḫa-aš-ši-i [        ] pí-eš-ši-ja[-at] / ma-a-an-ma šu-[me]-e-el pár-na-aš ḫa-an-ni-eš-šar (C: DI-eš-ša[r]) 
ḫa-an-da-a-an / Ú-UL ḫa-an-na-[ ]-x-ma-at nu-uš-ma-aš GAM-an da-ga-an-zi-pa-aš (C: KI-aš) / GUL-wa-na-aš ki-[     ]-ma AN-iš 
(C: ne-pí-iš) pa-ak-ku-uš-šu-wa-ar (C: GIŠpa-ak-[    ]) / ki-ša-ru nu AN[   ] an-da za-aḫ-ḫar-ra-id-du / nu-uš-ma-aš NINDA ḫar-[     ] le-e 
ku-iš-ki pár-ši-ja / le-e-ma GIŠERIN[     wa-]ar-šu-la-an iš-taḫ-te-ni (Paragraphenstrich). „Und er spricht folgendermaßen: «Api, nimm 
den Stuhl der Reinigung! Sieh die Geräte der Reinigung genau an! Und dann sieh Silber, Gold, Eisen, Zinn, Lapislazuli und Karneol 
mit der Waage genau an! Was der Blutschuldbeladene gesagt hat, der Opferschauer hat alles aufgerichtet. Der Seher hat die Utensilien 
der Götter aufgerichtet. [   ] die iššarašila-Pflanze der Seher [....] arišan[da-Pflanze ... ] hat er zerbrochen. Und er hat ihn dir auf die 
Feuerstelle geworfen. Wenn ihr aber die Rechtssache des Hauses nicht gerecht entscheidet, dann soll euch unten die Erde zum Mörser 
[werden] und der Himmel soll zum Stößel werden! [ ] soll darin zermahlen! Niemand soll euch Brot [...] zerbrechen! Nicht sollt ihr 
Zedernduft zur Besänftigung kosten!»“ (Otten 1961,130–131).

673 KBo 10.45+ Rs. III 41–47: nu-za 3 MUŠEN da-a-i n[u-k]án 2 MUŠEN (C: nu-za 3 MUŠENḪI.A) A-NA DA-NUN-NA-GE4 / BAL-
an-ti 1 MUŠEN-ma-kán A-NA Da-a-pí BAL-an-ti 1 MUŠEN-ma-kán A-[      ] / nu ki-iš-ša-an te-ez-zi šu-ma-aš-kán (C: ka-a-
aš-ma-aš) ka-ru-ú-i-le-eš-ša-mi-i[t] / Ú-UL-aš-ša-ma-aš-kán GUD-uš UDU-uš ki-it-ta-ri (C: GA[R-x]) / DU-aš-ša-ma-aš-kán 
k[u]-wa-pí GAM-an-ta (C: kat-ta-an-ta) GE6-i ták-ni-i / pí-en-ni-eš-ta nu [     ]-ma-aš-kán ki (C: ki-i) ši-ip-pa-an-du-wa-ar  (C: 
BAL-an-[du]-ar / da-a-iš (Paragraphenstrich). „Er nimmt drei Vögel. 2 Vögel für die Anunnaki opfert er, 1 Vogel für Api opfert 
er. Und folgendermaßen sagt er: «Ihr Uralten! Nicht wird euch ein Rind (oder) ein Schaf (zum Opfer) gemacht, der Wettergott hat 
euch in die dunkle Erde geschickt und euch diese Opfer gegeben.»“ (Otten 1961, 130–133).

674 KBo 10.45+ Rs. III 48–57.
675 KBo 10.45+ Rs. III 58–Rs. IV 4.
676 KBo 10.45+ Rs. IV 5–15.
677 KBo 10.45+ Rs. IV 16–20.
678 KBo 10.45+ Rs. IV 21–28: nu ki-iš-ša-an (C: kiš-an) me-ma-i DA-NUN-NA-GE6 ka-a-ša LÍL-ri [x x x ] / DGUL-aš-ša-aš-kán gul-

an-za da-ga-zi (B: gul-zi-e[š     t]a-an-zi x[) [   ]ḪI.A-uš / ar-ḫa ḫar-zi Dme-mi-šar-ti-iš AN-aš KI-pa-aš / nu-uš-ma-ša-an DUGKA.
DÙ NAG la-ḫu-wa-an-za [   ] / na-an-ša-an ḪUL-[u-i] (C: ḪUL-la-i) pa-ap-ra-an-ni li-in-ki-ja / wa-aš-túl-li iš-ḫa-ni-i ḫur-ti-ja 
ḫa-ap-pu-ut-ri / ḫa-mi-in-kad-du na-at a-pí-e pa-ra-a ḫu-u-it-ti-ja-ad-du / šu-me-eš-ma-at EGIR-an-da šu-wa-a-at-ten (Paragra-
phenstrich). „Und er spricht folgendermaßen: «Anunnaki! In der Steppe [   ] die Gulš-Gottheit nimmt [    ] weg. Memešarti des 
Himmels und der Erde, euch ist das Trinkgefäß ausgegossen. [   ] Und man soll es an die böse Unreinheit, Eid, Sünde, Bluttat 
(und) Fluch als Gespann binden, und es soll jene vorwärts ziehen. Ihr aber treibt es hinten an!»“ (Otten 1961 ,136–137; siehe für 
die Übersetzung auch HW2 III/1, 262b sub ḫapputri- und Miller  2008, 216).
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wird libiert und die Verunreinigungen dann auf 
der Bierspur in die Grube gezogen und in die Erde 
hinunter ge stoßen. Darauf folgen eine Reihe von 
Analogiehandlungen, die von Sprüchen begleitet 
werden679. 

Dann werden die abschließenden Ritualhand-
lungen aufgeführt680. Bei Beendigung des Rituals 
wird die Ritualzurüstung mit den Götterfiguren auf 
ein Gestell abgestellt. Dieses wird in die Steppe 
hinaus gebracht und man lässt die Götter an einer 
dort markierten Stelle sitzen. Die Ritualzurüstung 
wird vor diesen niedergelegt und eine weitere 
 Opferung und Libation dargebracht. Dazu werden 
wiederum die uralten Götter angerufen681. Ihnen 
wird mitgeteilt, dass der Tribut vorgelegt worden 
ist, den sie nun auch annehmen und dann das Haus 
reinigen sollen. Diese Verunreinigungen sollen sie 
mit sich nehmen und dorthin, woher sie gekommen 
sind, sollen sie sich nun wieder zurückziehen. Damit 
ist das Ritual beendet; auf der Tafel folgen noch die 
Spuren des Kolophons682.

Die Sonnengöttin der Erde wird in diesem Ritual 
zu Beginn erwähnt und zwar in ihrer Funktion als 
Herrin der uralten Götter. Sie soll diese zum Ritualge-
schehen aus der Unterwelt heraus lassen, damit diese 
die geforderten Taten ausführen können. Schließlich 
wird sie auch in dem Mythologem um Ištar und das 
Reinigungswasser genannt, wobei hiermit lediglich 
ein Verweis auf den Ort des Ge schehens vorliegen 
könnte. 

Eine Reihe von Ritualen zeigt keinerlei Anzeichen 
für eine Gründung auf anatolischem Gedanken-
gut, sondern einen rein hurritischen bzw. kizzuwat-
näischen Ursprung.

Das Ritual des Banippi „Wenn [ein Mann] 
sein šeknu-Gewand gegenüber einem Gefährten 
aufschlägt“(CTH 401.1) liegt in vier Duplikattexten 
vor683. Bei Exemplar A, B und D handelt es sich 
um eine junghethitische, bei Exemplar C um eine 
spätjunghethitische Abschrift eines mittelhethitischen 
Textes684. 

Bei dem Ritual des Banippi handelt es sich um ein 
nichtzyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Durch 
das Auftreten des Königs als Ritualherr betrifft es die 
Gemeinschaft. Auszuführen ist es, wenn ein Mann 
seinem Gefährten gegenüber sein šeknu-Gewand 
aufschlägt. Der Gestus des šeknu- šarā pippa- ist 
dem Bereich des Rechtes zuzuordnen, wahrschein-
lich handelt es sich dabei um einen Akt des Mein-
eides685; diese Handlung  verbindet es mit dem Ritual 
des Irija686. Als Autor des Rituals erscheint im Inzi-
pit Banippi, der als LÚIGI.DÙ „Vogelschauer“ näher 
bezeichnet wird. Bei Ritualen dieser Berufsgruppe 
handelt es sich um eine selbständige südanatolische 
Tradition, die keinen Einfluss aus dem syrischen 
oder mesopotamischen Raum aufweist687. Sowohl 
die Bezeichnung šeknu- šarā pippa- als auch die 
Berufsbezeichnung verbinden das Ritual mit dem 
Ritual der Magierin Pupuwanni (CTH 408)688.

Das Ritual fand vermutlich zunächst im Palast 
statt, jedoch ist der genaue Ausführungsort nicht 
erhalten. Der Offiziant des Rituals ist ein Vogel-
schauer, vermutlich Banippi selbst. Als Ritualherr 
wird mehrfach der König genannt; jedoch wird 
dieser auch einfach als „Ritualherr“ (EN SISKUR) 
bezeichnet. Weiter am Ritual beteiligt sind ein 
„Mensch“ sowie Leute, die Zelte (Ékippa) hinunter 
lassen. An Gottheiten werden die Sonnengöttin der 

679 KUB 7.41 = KBo 10.45+ Rs. IV 29–41. 
680 KUB 7.41 Rs. IV 42–49.
681 KUB 7.41 Rs. IV 50–56: ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ (B: DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-GE4) ka-a-ša ar-ga-ma-aš (B: ar-kam-ma-

an) ša-ra-a / ti-it-ta-nu-an-za ki-i-ma-aš-ma-aš SÍSKUR <da->at-tén nu-za pár-na-aš / i-da-lu pa-ap-ra-tar e-eš-ḫar (B: e-eš-ḫar 
pa-[    ]) wa-aš-túl NI-IŠ DINGIR-LIM / kur-ku-ra-in pí-ra-an ḫu-i-nu-ut-tén na-aš-kán kat-ta [   ] / pí-e-da [x x ]-kán GAM-an 
[   ]-tén (Paragraphenstrich)  / šu-me-ša-kán kar-ru-ú-i-li-eš DINGIRMEŠ ku-e-[   ] / ú-wa-tén na-aš-⌈ta⌉ kat-⌈ta⌉-an a-pí-e-ez [   ] 
(Paragraphenstrich). „«Uralte Götter, der Tribut ist euch wahrlich vorgelegt worden! Dieses Opfer nehmt an! Des Hauses böse 
Verunreinigung, Bluttat, Sünde, Eid (und) Angst laßt vor euch laufen! Und nehmt es (mit euch) hinab! Ihr, uralte Götter, [   ] ihr 
seid gekommen, dorthin hinab [    ]!»“ (Otten 1961, 140–141).

682 KUB 7.41 Rs. IV 57–58.
683 A. KUB 30.36; B. FHL115; C. KUB 30.33; D. KBo 13.131. Zu KUB 30.36 siehe Bawanypeck 2005, 289–290. Das Ritual ist 

nur sehr fragmentarisch erhalten. Die erste Kolumne der Vorderseite wird bereits nach ca. 17 Zeilen unverständlich und auch bei 
den erhaltenen Zeilen fehlt das vordere Viertel. Die zweite Kolumne ist wesentlich besser erhalten, es lassen sich ca. 55 Zeilen 
nachweisen, jedoch fehlt auch hier der Anfang und das Ende der Kolumne; zudem ist eine Lücke unbekannter Größe im Text. Die 
25 Zeilen der dritten Kolumne der Rückseite beschließen das Ritual. Im sehr bruchstückhaft erhaltenen Kolophon ist jedoch noch 
zu lesen, dass es sich hierbei um ein beendetes Ritual handelt.

684 Zur Datierung siehe auch CHD L–N, 233 sub meya, miya-: MH/NS.
685 Prechel 2002, 278–281; Haas 2003, 636.
686 Der Gestus des „Mantel überstreifen“ ist als Gestus der Verfluchung neben dem Ritual des Banippi auch aus dem Ritual für die 

unterirdischen Götter (CTH 446) und dem Ritual der Pupuwanni (CTH 408) bekannt. 
687 Haas 2003, 23.
688 Bawanypeck 2005, 273–289.
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Erde und die uralten Götter, daneben aber auch per-
sonifizierte Berge und Quellen genannt. 

Nach dem Inzipit und den vorbereitenden Hand-
lungen689 folgt der Hauptteil des Rituals, der mit 
einer Opferung und Beschwörung beginnt, in der die 
Sonnengöttin der Erde Erwähnung findet690. Nach 
einer Reihe verschiedener Ritualhandlungen werden 
die Berge um Hilfe gebeten. In dieser Be schwörung 
werden auch die uralten Götter erwähnt. Die 
 personifizierten Berge wollen das Übel den ur alten 
 Göttern übergeben, welche es dann in die Erde 
hinunter schaffen691. Die uralten Götter werden 
erst wieder in einer Beschwörung an den Adler der 
 dritten Kolumne genannt, in der dieser gebeten wird, 
das Übel hinfort zutragen692 .

Die Sonnengöttin der Erde wird hier nur in einem 
äußerst fragmentarisch erhaltenen Beschwörungs-
spruch erwähnt, der einen genauen Rückschluss auf 
ihre Funktion in diesem Ritual leider nicht erlaubt. 
Möglicherweise wurde aber auch sie, wie die uralten 
Götter693, als Überbringer des Übels in die dunkle 
Erde angerufen. 

Das Fragment KBo 17.94694 ist der Textgruppe CTH 
449 zuzuweisen, in der alle Fragmente eingeordnet 
wurden, die die uralten Götter (karuilieš šiuneš) – im 
Kollektiv oder einzeln – erwähnen und keinem ande-
ren Text zugeordnet werden können. Bei diesem Frag-
ment handelt es sich um eine „Anrufung der Išḫara 
und der unterirdischen Gottheiten“.  Rituelle Motive 
verbinden es mit dem Ritual „Wenn man ein Haus von 
Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ (CTH  46)695, und die 
enthaltene hurritische Beschwörung des „Aus der Erde 
Heraufziehens“696 zeigt Ähnlichkeiten zu den taknaz 
dā-Ritualen (CTH 448). Die Erwähnung der hurri-
tischen Göttin Allāni und die Bezeichnung der uralten 
Götter mit dem hurritischen Ausdruck DINGIRMEŠ-na 
du-ú-re-e-na könnte auf eine hurritische Tradition hin-
weisen; ebenso deutet die Anrufung der Išḫara in den 
nordsyrischen Raum. 

Erhalten ist nur die dritte Kolumne der Rück-
seite, so dass eine vollständige Rekonstruktion des 
Rituals nicht möglich ist697. Der Text setzt mit der 
An weisung ein, verschiedene Lebensmittel am 
Ritualort in einen Korb zu legen. Auf verschieden-
farbigen Stoffbahnen geht die Offiziantin698 in das 
Ödland699, wo sie zu einer Libation und Opferung 

689 KUB 30.36 Vs. I 5–12.
690 Die erhaltenen Zeichen sind für eine Übersetzung zu fragmentarisch. KUB 30.36 Vs. I 13–22: [    ] ši-pa-an-ti / [   ] KUR-e-aš 

EME-aš / [   -m]a-aš EME-aš ḫur-li-iš / [  ták-na]-aš DUTU-uš / [    ]x-a ú-wa-ši nu ku-iš / [    ]-ši-kán an-da tar-ni-eš-ki / [    ]x 
iš-ta-ma-aš-ti / [    ]ÍD-aš pí-e-da-⌈ú⌉ / [      ]pár-ši-j[a ] / [    ]. 

691 KUB 30.36 Vs. II 1’–19’: nu-za nam-ma LÚḪAL Ì-an mi-li-it NINDA.KUR4.RA iš-pa-an-[du-zi] / da-a-i na-aš ḪUR.SAGMEŠ-aš pa-
iz-zi nu kiš-an te-ez-zi / ḪUR.SAGMEŠ GAL-TIM pa-an-ga-u-e-eš TURMEŠ-TIM / ḫa-a-ri-ja-aš na-ak-ki-i-ja-aš ku-it ú-wa-nu-un / ku-it 
(C: ku-wa-at) ta-a-ri-ja-nu-un DUMU.LÚ.U19.LU-UT-TI (C: DUMU.NAM.LÚ.[U19.LU]) GU4-un / ma-a-an ḫa-ap-pu-ú-i EGIR-an 
pí-iš-ši-e-er (C: pí-iš-eš-ja-at) / nu-mu-uš-ša-an (C: nu-mu-kán) šu-me-eš-ša ḪUR.SAGMEŠ ḫar-ap-te-en / UM-MA ḪUR.SAGMEŠ le-
e-ta na-a-ḫi ú-i-e-eš-ta / ḫar-ap-pu-u-e-ni GIŠ-ru a-pí-el GIŠKA-PA-RU ar-ḫa / iš-kal-la-ú wa-ar-ši-i-ma-ša-at a-pí-e-el-pát / mí-i-ja-aš 
iš-ḫa-a-i a-li-ja-na-an-kán / a-li-ja-an-zi-na-aš a-pí-e-el-pát mí-i-ja-aš ku-en-zi / [      ] ú-e-eš-pát ku-en-nu-um-me-e-ni / [    ]-a-u-wa-an 
e-eš-ḫar pa-an-ga-u-wa-aš EME-an a[n-   ] / [       ]-u-e-ni na-at i-it ka-ru-i-li-ja-aš / DINGIRMEŠ-aš-pí-e-u-e-ni na-at-kán GAM-an-
da GE6-i KI-i pí-e-da-an-du / [        ]-ru-i GAM-an pu-ru-ut pí-[  ]. „Und ferner nimmt der Opferschauer das Fett, den Honig (und) 
das Soldatenbrot als Opferration. Und er geht zu den Bergen und spricht folgendermaßen: «Ihr Berge alle, große (und) kleine, warum 
bin ich in die schwer zugänglichen Täler gekommen? Warum habe ich mich (derart) angestrengt? Man hat die Menschheit wie ein 
Rind hinter die Umzäunung geworfen. (Nun) ihr Berge steht mir bei!» Folgendermaßen (sprechen) die Berge: «Fürchte dich nicht! 
Wir werden dir helfen! Der Baum, sein eigener Wipfel, wird [es] zerbrechen. Der Holzscheit, sein eigenes mija-, wird es binden. Der 
alija(n)zena-Vogel, sein eigenes mija-, wird alijana- schlagen. [  ] Wir werden schlagen.[  ]-awa-, Bluttat, Tränenstrom, Gesamtheit der 
Zunge, an-[   ]. Und es soll gehen! Wir geben (es) den uralten Göttern. Und sie sollen es hinunter in die dunkle Erde schaffen! [     ]-ru-i 
unten in der Erde pí-[  ]“. Zeilen 8‘-12‘ siehe auch Haas 2003, 490 sub 287. Ergänzungen nach KUB 30.33 Vs. I 15‘-17‘ und KBo 
13.131 Vs. 4-6; zu alija(n)zena- siehe auch Singer 1983, 94-95. 

692 KBo 13.131 Rs. III 5–11: [     ]-e-ḫu šu-ra-šu-ra-[an-na? x ] e-ep-zi nu kiš-an te-iz-zi / [     ]-ja-an-za TI8MUŠEN-uš [ x (x)]-ta 
ku-wa-at e-ep-ta / [     k]a?-a-ša ka-ru-ú-i-li-⌈ja⌉-aš ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ-mu-uš / [      ]MEŠ-ŠU ÍDMEŠ-ŠU PÚḪI.A KAŠKALḪI.A 
a-ša?-an-zi nu LUGAL-un / [    ]-ja-za pa-an-ga-u-wa-za EME-za iš-ḫa-aḫ-ru-u-wa-za / [     ]-zi ar-ḫa ḫar-ak-du zi-ik TI8MUŠEN 
da-a na-at ne-pí-ši / [     n]a-at ar-ḫa ḫar-ak-du. „[     ] den šurašura-Vogel ergreift er. Und er spricht folgendermaßen: «[   ]-x-x-x 
der Adler [x x] x. Warum hast du (es) ergriffen? [  ] jetzt die uralten Götter der Erde meine [     ] Pl., ihre/seine Flüsse, die Quellen 
(und) die Wege sind (o. sitzen). Und den König [   ] x von allen Zungen, von Tränenstrom, [   ] (es) soll zugrunde gehen. [Und] 
du, Adler, nimm es! Und [bringe/ schaffe] es in den Himmel. [Und] es soll zugrunde gehen!»“.

693 Zur Funktion der Götter in diesem Ritual siehe Kap. III.1.2.2, 232–233.
694 Haas – Wegner 1988, 351–355. Zu Textrekonstruktion und Datierung siehe ebd., 23 Anm. 1.
695 Ebd., 23.
696 KBo 17.94 Rs. III 10’–11’, vgl. Haas – Wegner 1988, 352.
697 Zur Umschrift und Übersetzung siehe Haas – Wegner 1988, 351–355.
698 Haas – Wegner gehen davon aus, dass dieses Ritual von einer MUNUSŠU.GI ausgeführt worden ist, darauf deuten auch Ähnlich-

keiten des Rituals zu dem der Ašdu, vgl. Haas – Wegner 1988, 21–24.
699 Im Text Z. 5’ wird dies mit dem heth. Wort gimra- „Feld, Flur; freies Gelände“ (HHw 79) bezeichnet, welches von Haas – Wegner 

1988, 352 mit „Ödland“ übersetzt wird.
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auf Hurritisch die Beschwörung des „Aus der Erde 
Heraufziehens“ spricht700. In dieser werden vermut-
lich sowohl die uralten Götter701 als auch die hurri-
tische Allāni erwähnt702. Im Anschluss an die Rück-
kehr der Offiziantin aus dem Ödland wird die Göttin 
Išḫara rituell behandelt. Nach Brotopfern wird vor 
der Göttin – die wohl körperlich in Form einer Figur 
an dem Ritual teilnahm – eine Grube geöffnet und 
ein Wasserorakel durchgeführt703. Es folgt eine Liba-
tion in die Grube hinein, verschiedene Geräte werden 
in diese gelegt, unter anderem eine Leiter aus Kupfer 
mit der die Išḫara, deren Vater und Mutter sowie die 
uralten Götter emporgezogen werden sollen704. Dazu 
spricht die Offiziantin wiederum auf Hurritisch705. 
Auch in diesem Spruch werden die Götter mit 
Namen genannt, wobei hier zu den uralten Göttern 
(DINGIRMEŠ-na du-ú-re-e-na) Enlil und Abadu, die 
Eltern der Išḫara, Nāra, Namšara, Minki, Amunki, 
Ammizzadu, Alalu, Aunammu und Ijandu ge hören. 
Der Spruch706 selbst bezieht sich auf die voran-
gehende Handlung des „Aus der Erde Emporziehen“ 
Nach weiteren Opferungen und Libationen bricht 
der Text ab.

Aufgrund des fragmentarischen Erhaltungszu-
standes des Textes und vor allem der Stellen mit der 
Erwähnung der Allāni ist eine schlussendliche Inter-
pretation der Funktion der Göttin in diesem Text 

nicht möglich. Ihr mögliches gemeinsames Auf-
treten mit den uralten Göttern in der Beschwörung 
des „Aus der Erde Heraufziehens“ deutet darauf 
hin, dass sie vermutlich mit diesen als eine helfende 
Gottheit zum Ritualgeschehen herbeigerufen wurde. 

Auch die Fragmente KBo 17.96 (+) KBo 17.95 (CTH 
449.8)707 zeigen aufgrund ihrer hurritischen  Sprüche 
und der Erwähnung der Išḫara eine hurritisch-nord-
syrische Herkunft. Ebenso sind wieder Ähnlich-
keiten in den rituellen Motiven zu dem Ritual „Wenn 
man ein Haus von Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ 
(CTH 446) festzustellen708. Eine  wichtige Rolle 
innerhalb des Rituals nehmen der König und der 
Be schwörungspriester ein. Es ist somit der Gruppe 
der die Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch 
wiederkehrenden Krisenritualen zuzuordnen. 

Die erste Kolumne der Vorderseite setzt mit einem 
hurritischen Spruch ein, in dem möglicherweise 
die Göttin Allāni genannt ist709. Zunächst sind aus 
Lehm des mutmutali710 Götter zu fertigen, nämlich 
die Sonnen göttin der Erde, Muntara, Mutmuntara, 
Išḫara, Taštara, Ammizzadu, Alalu, Aunammu, Ijandu, 
Eltara, Taištara, Nāra, Namšara, Minki, Ammunki, 
Memešarti, Erde, Himmel, Erpitak und Mušuni711. 
Anschließend werden Stoffbahnen gespannt, auf die 
diese Gottheiten gesetzt werden. Die Sonnengöttin 
der Erde selbst wird durch eine weitere Stoffbahn 

700 KBo 17.94 Rs. III 10’–11’, vgl. Haas – Wegner 1988, 352.
701 Die Textstelle ist nur fragmentarisch erhalten. Die mögliche Erwähnung der uralten Götter würde sich hier genau im Bruch befin-

den, von daher ist die von Haas – Wegner vorgeschlagene Ergänzung nicht als gesichert zu betrachten, wenn auch die Erwähnung 
der Göttergruppe an dieser Stelle durchaus sinnvoll ist. Vgl. Umschrift Haas – Wegner 1988, 353, Z. 13’: [x  x DINGIRMEŠ -na  
d]u-u-ri-in-na Dal-la-a-ni ḫu-ur-nu-le-e-eš. 

702 Allāni ebenfalls in Z. 13’, siehe vorherige Anm. 701.
703 Haas – Wegner 1988, 354 mit Anm. 1.
704 KBo 17.94 Rs. III 25’–28’: [x  x  x]x-ja A-NA a-a-pí kat-ta-an la-a-ḫu-wa-a-i 1-NU-TIM GIŠKUN5 ⌈URUDU⌉ / [x  x  x A]-NA a-a-pí 

kat-ta-an-ta da-a-i nu-kán Diš-ḫa-ra-an / [ŠA Diš-ḫ]a-ra-ja A-BU-ŠU AMA-ŠÚ-ja ka-ru-ú-i-li-ja-aš-ša DINGIRMEŠ / [ták-na]-za ša-ra-a 
ḫu-it-ti-ja-mi. „[      ] und [   ] in die Grube gießt sie hinab. Eine Leiter aus Kupfer [und   ] stellt sie unten in die Grube. Und Išḫara, [der 
Išḫa]ra Vater und Mutter und die uralten Göttern [aus der Erde] ziehe ich hinauf.“ (Haas – Wegner 1988, 354).

705 KBo 17.94 Rs. III 28’–33’: nu ḫur-li-li ki-iš-ša-an / [me-ma-i a-]nu-ša-ra DINGIRMEŠ-na du-ú-ri-e-na DEN.LÍL-aš / [Ù D]⌈a⌉-ba-
du-uš ŠA Diš-ḫa-ra A-BU-ŠU AMA-ŠU-ja Dna-a-ra / [Dna-am-]ša-ra Dmi-in-ki Da-mu-un-ki Da-mi-za-du-un Da-la-lu-[un] / [Da-ú-]-
un-na-mu-un Di-ja-an-du-un a-ku-ša-al ti-ma-a-r-re-[e] / [e-še]-ni-ir du-ú-ri-in... .„Und in hurritisch folgendermaßen [spricht sie]: 
«Ich habe die unteren Götter Enlil [und] Abadu, der Išḫara Vater und Mutter, Nāra, [Nam]šara, Minki, Amunki, Amizzadu, Alalu, 
[Au]nnamu (und) Ijandu aus der dunklen unteren Erde emporgezogen.»“ (Haas – Wegner 1988, 354).

706 Zu einer Übersetzung des Spruchs siehe Wilhelm 1995, 127. 
707 „Anrufung der Išḫara und der unterirdischen Göter“. Zu Rekonstruktion und Datierung siehe Haas – Wegner 1988, 23–24. 

Umschrift und Übersetzung: Haas – Wegner 1988, 356–363.
708 Haas – Wegner 1988, 23.
709 KBo 17.96(+) Vs. I 4’: [x  x  x  x]x-mu Dal-la-[x  x](-)ta-a-ri ki-e-eš-ḫé-i-ta; vgl. Haas – Wegner 1988, 361. 
710 Das Substantiv mutmutali- ist u. B., es erscheint in den hethitischen Texten nur in Ritualen der MUNUSŠU.GI, die einen hurritischen 

Hintergrund haben. Mit mutmutali- wird eine Stelle benannt, von der Lehm genommen wird. Vg. CHD L–N, 337b–338a.
711 KBo 17.96(+) Vs. I 6’–11’: [mu-ut]-mu-ta-li-ja-aš IM-⌈an⌉ da-a-aḫ-ḫi nu DINGIRMEŠ-uš IM-na-aš / [i-ja-mi] ták-na-a-aš DUTU-

un Dm[u]-un-ta-a-ra-an Dmu-ut-mu-un-ta-r[a-an] / [Diš-ḫa]-ra-an Dta-aš-ta-ra-an Da-am-mi-iz-za-an Da-al-al-an / [Da]-ú-nam-
mu-un Di-ja-an-du-un De-el-ta-ra-an Dta-iš-[ta-ra-an] / [Dn]a-a-ra-an Dna-am-ša-a-ra-an Dmi-in-ki-in Dam-mu-un-k[i-in   ] / [D]
me-mi-šar-ti-in e-ša ḫa-wuu-⌈ur⌉-ni De-er-pí-ták Dmu-šu-u[n-ni-in] (Paragraphenstrich). „[Dann] nehme ich Lehm des [mutm]utali 
und [mache] die Gottheiten aus dem Lehm: die Sonnengöttin der Erde, Muntara, Mutmuntara, [Išh]ara(?), Taštara, Ammiza(du), 
Alalu, [A]wunammu, Ijandu, Eltara, Taiš[tara], [N]āra, Namšara, Minki, Ammunk[i], Memešarti, Erde, Himmel, Erpitak (und) 
Mušu[ni].“ (Haas – Wegner 1988, 361). 



67II. Die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni

und Wolle zum Laufen veranlasst712. Den Gottheiten 
werden dann verschiedene Speisen dargebracht; hier 
bricht die erste Kolumne ab713.

Die zweite Kolumne der Vorderseite enthält eine 
Libation sowie Schwenkriten, mit denen der König 
behandelt wird. Erst in der dritten Kolumne der Rück-
seite werden die uralten Götter in einem hurritischen 
Spruch wieder erwähnt. Hier ist nur der Anfang 
er halten, in dem die uralten Götter namentlich genannt 
werden: Muntara, Mutmuntara, Ammizzadu, Alalu, 
Aunammu, Ijandu, Eltara, Taištara, Nāra, Namšara, 
Minki, Ammunki und Memešarti714. In den weiteren 
Textspuren werden die Götter nicht mehr genannt. 

Das Auftreten der Allāni ist in diesem Ritualfrag-
ment unsicher und ihre Funktion äußerst unklar. Die 
darauf folgende Erwähnung der Sonnengöttin der 
Erde – einmal gemeinsam mit den uralten  Göttern 
– kann aufgrund der fragmentarischen Erwähnung 
der Allāni bislang nicht als eine Identifikation beider 
Göttinnen miteinander gedeutet werden, da für eine 
solche nähere Informationen im Text selbst nicht 
erhalten sind. Die Götter, d. h. die Sonnengöttin 
der Erde und die uralten Götter, werden hier mit-
tels Lehmfigürchen und Stoffbahnen zum Ritualge-
schehen herbeigezogen. Vermutlich sollen sie beim 
Ritual anwesend sein, die zu entfernende Verunreini-

gung des Ritualherrn übernehmen und wieder in die 
Unterwelt verbringen715.

Das Ritual des Ammiḫatna (CTH 471)716, eines 
SANGA-Priesters717 der Išḫara, zur Reinigung eines 
Menschen nach dem Verzehr tabuisierter Speisen ist 
eindeutig dem hurritisch-kizzuwatnäischen Milieu 
zugehörig718. Im Inzipit werden verschiedene Formen 
der mit einem Tabu beladenen Speisen aufgezählt, 
die zur Ausführung des Rituals führen können719. Als 
Offiziant tritt hier ein AZU-Priester auf. Das Ritual 
selbst dauerte mehrere Tage an. Bei diesem Ritual 
handelt es sich um ein den Einzelnen betreffendes, 
nichtzyklisch wiederkehrendes Krisenritual.

Die Sonnengöttin der Erde wird in diesem Ritual 
nur an einer Stelle erwähnt, in der der Offiziant von 
ihr das „Wasser der Reinheit“720 erbittet, dessen Zube-
reitung im Anschluss ausführlich dargelegt wird721. 
Möglicherweise sind es auch in diesem Ritual neben 
der Sonnengöttin der Erde die uralten Götter, die durch 
die Speiseopfer herbeigelockt werden sollen, jedoch 
sind diese hier nicht explizit genannt722. Die Heraus-
gabe des „Wassers der Reinheit“ ist die Gegenleistung 
für diese Speiseopfer723. Im späteren Ritualverlauf 
werden Opferungen von ḫubrušḫi-Räucheraltären 
genannt, von denen einer der Allāni geopfert wurde724.

712 Vielleicht muss man sich diese Ritualhandlung tatsächlich als Aktion der Sonnengöttin der Erde vorstellen, indem deren Figur 
mithilfe der Stoffbahn und der Wolle in Bewegung gebracht worden ist. 

713 KBo 17.96(+) Vs. I 12’–22’: [nu] ku-u-uš DINGIRMEŠ ḫu-u-ma-an-du-uš IM-aš i-ja-mi nu-uš-ma-aš EG[IR-pa ] / [TÚ]Gku-re-eš-
šar ḫu-ut-ti-ja-mi nu-uš-ma-aš kat-ta-an NA4

ḪI.A [    ] / [i]š-ka-a-ar-ḫi a-pu-u-ša-aš-ša-an še-er ti-it-ta-nu-m[i] / [še]-er-ma ták-na-
a-aš DUTU-un ḫu-i-nu-mi nu-uš-šu kat-ta-an TÚGku-re-[eš-šar ] / SÍGki-iš-ri-in-na te-eḫ-⌈ḫi⌉ nu ku-e-da-ni-ja 1 GIŠki-iš-du-[ú-ti] / 
[t]e-eḫ-ḫi še-ra-aš-ša-an 1 NINDA.ÉRINMEŠ [1 N]INDA.KU7 1 NINDAše-lu-ḫa-an te-eḫ-ḫi / [na]m-ma-aš-ma-aš NÍG.KÚ ta-[ma-i] 
GIŠIN-BIḪI.A pé-ra-an ⌈kat-ta⌉ [te-eḫ-ḫi] / [pí-r]a-an-ma-aš-ma-aš ga-l[a-ak-tar] te-eḫ-ḫi (Paragraphenstrich)/ [1 NINDA].SIG 1 
DUG ⌈KU-KU⌉-U[B x  x  x Ì.N]UN GIŠIN-BA-AM ku-[x  x  x  ] / [x  x  x] x x [x  x  x  x  x  x] x NA4DUḪ.ŠÚ.A š[u-x  x  x  x] / [   
] ⌈ḫu-u-ma⌉-a[n    ]. „[Und] alle diese Gottheiten mache ich aus dem Lehm, danach ziehe/ spanne ich ihnen eine Stoffbahn und 
stecke bei/ unter ihnen Steine fest; und jene lasse ich dort darauf sitzen. Die Sonnengöttin der Erde veranlasse ich darauf zu laufen, 
indem ich ihr die Stoffbahn und die kišri-Wolle hinlege; und für welche (Gottheit) ich einen Korb hinstelle, in diesen (Korb) lege 
ich ein Soldatenbrot, [ein] süßes Brot (und) ein šeluḫa-Gebäck. [Fer]ner [lege ich ] vor ihnen ein an[deres] „Eß-Brot“ (und) Obst 
nieder. [Vo]r ihnen aber lege ich ga[laktar-Speise] hin. [Ein] Fladen[brot] eine Kanne [ x  x  x Butt]er, Frucht [ ] Bergkristall [     ]] 
alles [   ].“ (Haas – Wegner 1988, 361–362).

714 KBo 17.96(+) Rs. III 12’–18’: a-an-nu-u a-x-x-la ši-me-ga-a-an-ne-eš al-la-a-an-ne-i[š] / Dmu-un-[da-a-r]a Dmu-ut-mu-un-da-a-ra 
Da-mi-iz-za-du-⌈ta⌉ / Da-al-[a-lu-t]a Da-⌈ù⌉-nam-mu-du D⌈ja⌉-a-an-du-ta / D⌈il⌉-a-ta-ra-a-ta Dta-iš-ta-ra-⌈a-ta⌉ / [D]na-ra-a-ta Dna-am-ša-ra-
a-ta Dmi-in-ki-ta / [Da]-mu-un-ki-ta Dmi-im-mi-šar-te-ni-e-ta / [e-še]-ne-ta ḫa-a-wuu-u-ru-ul-li-e-ta. (Haas – Wegner 1988, 359).

715 Eine Reinigung des Ritualherrn, hier des Königs, scheint aufgrund der auszuführenden Schwenkriten und auch des Ritus mit der 
Waage vor dem Sonnengott als sehr wahrscheinlich.

716 Umschrift und Übersetzung: Strauß 2006, 220–245.
717 Zu den männlichen SANGA-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 140–228.
718 Zu Textbestand, Literatur und Datierung vgl. Strauß 2006, 216–220.
719 KBo 5.2 Vs. I 3–9, Strauß 2006, 220 und 233.
720 KBo 5.2 Vs. I 52: [na-aš-t]a? ták-na-a-aš DUTU-i ú-i-da-a-ar ú-e-wa-ak-ki. „[Dann] fordert er von der Sonnengöttin der Erde das 

Wasser.“ (Strauß 2006, 222 und 235)
721 KBo 5.2 Vs. I 53–Vs. II 28, siehe dazu auch Strauß 2006, 34–44.
722 Strauß 2006, 33.
723 Ebd., 34–35. Die ganze Szene erinnert stark an die Beschreibung der „Wasserschöpfens“ im Ritual „Wenn man ein Haus von 

Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446). 
724 KBo 5.2 Rs. III 9. Die Reihenfolge der beopferten Gottheiten lautet: Wettergott, Bruder des Wettergottes, Kumarbi, Ea, Mondgott, 

Sonnengott, einer Gruppe von Gottheiten („Vater-Gottheiten“, Aštabe, Nibadig, Pišaišapḫi, Himmel und Erde, allen männlichen 
Göttern), Ḫebat, Išḫara, Allāni, Nikkal, Ištar, Schicksals- und Muttergöttinnen, sowie eine weitere Gruppe (Nabarbi, Šuwala, 
Aiun-Ekaldu, Šaluš-Pidinḫi, Adamma(-)Kubaba(-)Ḫašundarḫi, allen weiblichen Gottheiten).
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Im Ritual des Ammiḫatna werden die Sonnen-
göttin der Erde und die Allāni – wie auch schon 
im vorher beschriebenen Fragment – gemeinsam 
genannt, dennoch haben beide eine gänzlich unter-
schiedliche Funktion. Der Sonnengöttin der Erde 
kommt im Ritual eine besonders zentrale Aufgabe 
zu: Sie ist die Göttin, die um das für das Gelingen des 
Rituals benötigte „Wasser der Reinigung“ ge beten 
wird. Allāni dagegen erhält „nur“ eine Opferung, 
und ihre Stellung in dieser Opferliste entspricht der 
Position in den hurritischen Opferlisten der Feste725.

Das „Ritual für die Ištar-Ša(v)uška von Ninive“ (CTH 
716.1)726 zeigt in seinen rituellen Motiven ebenfalls 
Parallelen zu dem Ritual „Wenn man ein Haus von 
Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446). Als 
Offiziant tritt hier ein Seher (LÚḪAL) auf, der von 
 Sängern (LÚNAR) und Vorhofreinigern (LÚKISAL.
LUḪ) unterstützt wird. Der Ritualherr ist in diesem 
Fall die gesamte königliche Familie, d. h. König, 
Königin und deren Kinder, sowie das Land Ḫatti. 
Aus den Beschwörungen lässt sich schließen, dass 
die Gründe für die Ausführung des Rituals sowohl 
negatives Verhalten gegenüber der königlichen 
Familie als auch kriegerische Handlungen im Lande 
Ḫatti sind727, es ist somit also ein die Gemeinschaft 
betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes Krisen-
ritual.

Die Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter 
werden in der ersten Beschwörung an die Göttin Ištar 
genannt, in der diese aus den verschiedenen Teilen 
des hethitischen Reiches und der ver schiedenen 
Sphären der Welt herbeigerufen wird728. So soll sie 
auch aus der Unterwelt, falls sie dort bei der Sonnen-
göttin der Erde und den uralten Göttern weilt, her-
beikommen729. 

Im Verlauf der in der vierten Kolumne der Rück-
seite beschriebenen Handlung wird eine Grube aus-
gehoben und aus dieser die Götter emporgezogen. 
Dies geschieht unter Zuhilfenahme von Broten in 

Ohrform; da erwähnt wird, dass der Offiziant diese 
siebenmal emporzieht, könnte damit auch das Her-
beiziehen von sieben der uralten Götter be schrieben 
sein. Dazu wird vom Offizianten ein Spruch re zitiert 
und eine Opferung dargebracht. Anschließend 
werden die Götter mit glühender Asche 14mal her-
beigezogen bevor der Ištar von Ninive geopfert 
wird730. 

Die Sonnengöttin der Erde wird nun in einem 
nur sehr fragmentarisch erhaltenen Abschnitt erneut 
gemeinsam mit den uralten Göttern genannt. Wahr-
scheinlich finden die Handlungen wieder an der 
Grube statt. Zunächst werden „Gegner“ erwähnt, 
dann die Sonnengöttin der Erde731. Nach einer Lücke 
von ungefähr vier Zeilen werden möglicherweise die 
Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter direkt 
angesprochen: sie sollen das Unheil in der Unterwelt 
verwahren732. Mit der Erwähnung einer Waage und 
einem dazugehörigen Spruch scheint die Handlung 
des Abwägens der Opfergaben, wie sie beispielsweise 
auch im Ritual CTH 446 erscheint, die An rufung der 
Götter zu beenden. Sowohl die Sonnen göttin der 
Erde als auch die uralten Götter finden sich in den 
erhaltenen Abschnitten nun nicht mehr.

Die Sonnengöttin der Erde tritt in diesem Ritual 
zweimal auf; zunächst wird sie bei der Evokation 
der Ištar-Ša(v)uška genannt, hier jedoch nur in 
einer Wendung, die als Richtungsangabe verstan-
den werden muss. Die Sonnengöttin der Erde und 
die uralten Götter werden in der Unterwelt ver ortet, 
so dass diese hier „literarisch“ für den Aufenthalts-
ort der Ištar dort stehen. Des Weiteren wird die 
Sonnengöttin der Erde gemeinsam mit den uralten 
Göttern zum Ritualgeschehen herbeigerufen. Sie 
sollen die entfernten Unheilstoffe übernehmen und 
an einem sicheren Ort – d. h. in der Unterwelt – ver-
wahren. 

Bei dem „Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i“ (CTH 780) 
scheint es sich um eine syrische Ritualkomposition 

725 Zu den Festen siehe weiter unten.
726 A. KUB 15.35 + KBo 2.9, B. KBo 2.36, C. KBo 21.48, D. KBo 39.170, E. KBo 35.170. Archi 1977, 297–311; Vieyra 1957, 

83–102 und 130–138; Haas 1998a , 162 (Nr. 86); Haas – Wegner 1988, 376–378 (Nr. 84); Fuscagni 2007a.
727 Für die kriegerischen Handlungen gegen das Land Ḫatti sprechen die Ausführungen im Spruch in der ersten Kolumne der Vorder-

seite, in dem die Ištar von Ninive angerufen wird, den Männern Männlichkeit, Heldenmut usw., den Frauen Mutterschaft, Liebe 
etc. zu nehmen und dies ins Land Ḫatti zu bringen. (Vs. I 51–62). Ebenfalls wird dort mehrfach die Gewalttat (Vs. I 62–65) 
erwähnt. Für die Behandlung des Königs sprechen die geäußerten Wünsche für ein langes Leben, Gesundheit usw. (Vs. I 46–50), 
sowie die Erwähnung „das irgendwer dem König usw. etwas getan hat“ (Rs. IV 13–14).

728 KUB 15.35+ Vs. I 21–44.
729 KUB 15.35+ Vs. I 45–46: iš-tar-na ma-a-an-za-kán ták-na-aš DUTU-i ka-ru-ú-il-[li-i-ja-aš DINGIRMEŠ] / iš-tar-na nu a-pí-az e-ḫu 

(Paragraphenstrich). „«Wenn (du) dort bei der Sonnengöttin der Erde (und) den ur[alten Göttern] inmitten (bist), so komme von 
jenen herbei!»“ (Fuscagni 2007a).

730 KUB 15.35+ Rs. IV 11–21.
731 KUB 15.35+. IV 34: [   zi-i]k ⌈ták⌉-na-aš DUTU[   ]. „…So[nnengöttin] der Erde“. (Fuscagni 2007a).
732 KUB 15.35+ Rs. IV 39–40: [     zi]-ik ták-na-aš DUTU-uš ka-ru-ú-i-li-[ja-aš] / [DINGIRMEŠ     ] „«[D]u Sonnengöttin der Erde 

(und) uralte [Götter   ]»“ (Fuscagni 2007a).
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in hurritischer Sprache zu handeln, die in syrischem 
oder mesopotamischem Stil abgefasst wurde733. 

Die Verfasserin Allaituraḫ(ḫ)i ist aus ver-
schiedenen Beschwörungen gut bekannt734. Sie selbst 
stammt aus dem Land Mukiš, wie den Kolophonen zu 
entnehmen ist735. Das Ritual besteht aus sechs Tafeln 
und ist in mindestens vier Exemplaren nachweisbar. 
Die Niederschrift ist zwar in die junghethitische Zeit 
anzusetzen, doch basiert sie zum überwiegenden Teil 
auf älteren, wohl hurritischen Vorlagen736; vielleicht 
ist sie sogar ganz von diesen abgeschrieben737.

Der Grund für die Ausführung des Rituals ist die 
Reinigung einer behexten Person samt dem ihr zuge-
hörigen Hauswesen738. Offiziantin ist eine MUNUSŠU.
GI739, der Ritualherr wird hier als „Mensch“ bezeich-
net. Das Ritual gehört zu der Gruppe der den Ein-
zelnen betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisenritualen. 

Wie bereits erwähnt besteht das Gesamtritual aus 
sechs Tafeln, jedoch nennen nur die erste und die 
sechste Tafel die relevanten Gottheiten. Innerhalb 
der Ritualbeschreibungen der ersten Tafel werden 
hier sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch die 
ur alten Götter genannt, innerhalb eines Mytho logems 
– enthalten auf der sechsten Tafel – die Allāni. 

Nach der Aufzählung der Ritualzurüstung setzen 
in der ersten Tafel740 die vorbereitenden Handlungen 
ein. Diese bestehen aus einem Waschritus des Ritual-
herrn und einer anschließenden Darbringung von 

Brotopfern741. Schon während der Reinigung werden 
die uralten Götter angerufen742. Diese werden hier – 
mal als uralte Götter, mal als Anunnaki ange sprochen 
– nach dem Übel befragt, das den Ritualherrn 
be fallen hat. Die Ritualbeteiligten betonen, dass 
sie nicht im Streit, sondern in guter Absicht zu den 
uralten Göttern gekommen sind. Den Göttern wird 
dann als Gegenleistung bei einem positiven Ausgang 
des Rituals ein Teil des Ritualzubehörs in Aussicht 
gestellt. Daran schließen sich Brotopferungen für die 
verschiedenen Orte des Hauswesens an743. 

In der dritten Kolumne der Rückseite ist die Her-
beirufung der Götter zur Versammlung enthalten; 
in dieser Versammlung sollen die Götter über die 
Rechtssache des Ritualherrn entscheiden. Dazu fer-
tigt die Offiziantin verschiedene Gottheiten aus Lehm 
an und arrangiert diese. Eine genauere Beschreibung 
der Fertigung blieb nur für die Sonnengöttin der 
Erde, Undurupa und Muntara erhalten744. 

Die Handlungsbeschreibungen der vierten 
Kolumne der Rückseite zeigen, dass nun das Ritual 
in den Garten des zu reinigenden Hauswesens ver-
legt wird. Dieser ist mit Zweigen geschmückt 
und in seinen vier Ecken befinden sich Türme aus 
Lehm, welche zusätzlich mit lanzentragenden 
Wächtern versehen sind. Neben den Figuren der 
Sonnengöttin der Erde und der Išḫara, die inmitten 
des Gartens platziert sind, steht ein tönernes, ange-
leintes Reh745, das von der Sonnengöttin gehalten  

733 Miller 2006, 129–144.
734 Popko, 1989, 87 und Haas – Wegner 1988, 4–5.
735 Haas – Wegner 1988, 4. 
736 Ebd., 6.
737 Ebd., 7–8; Miller 2006, 132–134 mit Anmerkungen.
738 Haas – Wegner 1988, 8.
739 Siehe auch Miller 2006, 136–137 zur Frage des Verhältnisses der MUNUSŠU.GI und der Verfasserin Allaituraḫ(ḫ)i.
740 A. KUB 17.27 + KUB 12.50 (+) VS NF 12.57, B. 767/t + KUB 58.109 (+) IBoT 2.126, C. KBo 35.92, D. KUB 58.74 (+) KUB 

17.30, E. KUB 58.107 (+) KUB 12.53 + KUB 52.107; Bearbeitet bei Haas – Wegner 1988, 75–82 (Nr. 7), 188–195 (Nr. 36), 
71–72 (Nr. 5) und 92–95 (Nr. 10), Popko 1989, 84–85, Trabazo 2002, 543–555.

741 KUB 17.27+ Vs. I x+1–3’.
742 KUB 58.74(+)Vs. I 3–9: [ pu-nu-]uš-šu-u-e-ni ka-ru-ú-li-ja-aš DINGIRMEŠ [     ] / [    ]GAL DA-NUN-NA-AK-KI-ja na-aš ú-[     ]

na-at-ta [   ] / [      ]-u-wa pu-nu-uš-šu-u-e-ni Ú-UL-ma-aš šu-ul-la-an-ni  / ḫal-zi-ja-u-e-ni [ ] / ḫal-zi-ja-u-wa e-ni-uš ki-e-el-[la-
kán   ] / UN-aš e-eš-ri-še-et (D: [ UN-aš LA-A-AN-Š]U) aš-šu-li-iš-ši nu-uš-ma-aš ḪAL.L[A    ] / [  ]-ḫa-at pí-eš-ga-u-e-ni nu-uš-
ma-aš ḫa-az-zi-wi5 / ša-ra-a ti-it-nu-um-me-e-ni (Pargraphenstrich). Popko 1989, 84–85 [nur Umschrift].  

743 KUB 17.27+ Vs. II 10’–35’.
744 KUB 58.74(+) Rs. III 4‘–20’: nu MUNUSŠU.GI ták-na-aš DUTU-un [i-ja-zi] / ḫa-aš-ša-al-li IM a-ša-a-[ši]/ Diš-ḫa-ra IM i-ja-a-z[i     

] / I-NA ŠUMEŠ-pár-ma-aš-ši-[     ] / i-ja-zi na-an-[kán   ] / nu-uš-ši-kán kap-[     ] / GIŠú-e-ra-[aš    ] / šu-uḫ-ḫa-an-te-[    ] / pa-ra-a 
[     ] (Paragraphenstrich) / EGIR-ŠÚ-ma [     ] / na-[     ] / (Lücke unbekannter Größe) / [     ] / [ ]-an ZAG-[    ] / [     ] ḫar-zi [    ] 
(Paragraphenstrich) / [nu MUNUSŠU.GI Du]n-du-ru-pa-an [     ] / [     ḫa-]aš-ša-al-li I[M a-ša-a-ši ]/ [     da-]a-i nu-uš-ša-an [     ] / 
[    da]-a-i nu-uš-ša-an i-[     ] / [     ]-zi nu GIM-an-ma uš-ki-[     ] / [     ] IM ḫar-zi Dmu-un-[ta-ra-an ] / [    ] na-an-ša-an A-NA 
GIŠŠÚ.A [    ] (Paragraphenstrich) / [     ]-it ŠU-it GIŠtu-u-ri-in ḫar-[zi     ] / [     ] x ḫar-zi / [na]m-ma 2-ŠÚ 9 ALAMḪI.A IM a-ra-an-[      
] (Paragraphenstrich) / [     ]x-aš-kán A-NA ŠUMEŠ-ŠU-NU 2 GIŠMA.[SÁ.AB   ] / [ UZ]UZAG.LUḪI.A-ŠU ke-e-ez 1 GIŠMA.S[Á.AB     
] / [   ke-ez-z]i-ja 1 GIŠzu-up-pa-ru ša-ku-w[a     ] / [  ]xMEŠ-ŠU-NU-ma ku-ut-ta-ni-iš-ši 1 x[    ] / [     ]x IM i-ja-zi nu-uš-ši-iš-š[a-an     
] / [     ta-r]u-up-pa-an-da-an ḫa-ma-[a]n-ki [     ] / [     ták-n]a-aš DUTU-i ŠU-i da-a-i (Pargraphenstrich). Popko 1989, 85–86 [nur 
Umschrift].

745 Der Sonnengöttin der Erde wird nur in diesem Text ein Reh zur Seite gestellt. Warum hier nun ein Reh genannt wird bzw. wie die 
Verbindung der Göttin zu diesem Tier gestaltet ist, ist gänzlich unklar. 
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wird746. Es sind dann ebenfalls die Gottheiten Zizzi, 
(erneut) Undurupa und Mušuni aus Lehm zu ferti-
gen, die vor einem der Türme platziert werden. Nach 
Brotopfern, der Fertigung eines Tores und Woll-
zauber bricht der Text ab.  

Ein weiteres Fragment beschreibt ebenfalls 
Handlungen in einem Garten und ist daher als ein 
Duplikat der gerade beschriebenen Ritualpassage 
anzu sprechen. Es besteht aus den Fragmenten 
KBo 31.143 + KBo 20.49, deren Niederschrift in 
die mittelhe thitische Zeit datiert werden kann. In 
den er haltenen Passagen tritt als Offiziantin eine 
MUNUSŠU.GI auf; der Ritualherr wird nicht erwähnt. 
Der Text setzt in der Vorderseite bei Handlungen 
ein, die in einem Garten stattfinden und an denen die 
Sonnengöttin der Erde beteiligt ist. Zunächst scheint 
sie in einem Spruch gebeten worden zu sein, dem 
Ritualherrn Gesundheit und Leben zu gewähren747. 
Nach einem Translationsritus werden Opferungen 
dargebracht. Schließlich werden die uralten Götter748, 
später dann auch die Sonnengöttin der Erde und 
ihre Dienerinnen749 ebenfalls mit Opfern bedacht. 
Anschließend wird die Grubengottheit Api an einer 
Grube behandelt; die Sonnengöttin der Erde und 
auch die uralte Götter werden nicht mehr erwähnt. 

Die sechste Tafel750 des Serienwerkes ent-
hält vor allem Beschwörungen, wobei hier nur die 
Be schwörung der zweiten Kolumne der Vorderseite 
von Bedeutung ist. In dieser ist ein Mythologem 
über die Bitterbohne enthalten. Zunächst wird die 
Bitterbohne in ihrem Aussehen mit einem Löwen, 
dann mit der bašmu-Schlange751 verglichen752. Daran 
schließt eine Schilderung die Allāni betreffend, die 
mit keinem anderen Text vergleichbar ist, an: Dem 
Mythologem zufolge erschaffte diese Göttin mit 
Hilfe der Bitterbohne vielleicht alle Lebewesen 
der Welt („groß und klein“), übergab aber danach 
die Bohne dem Wettergott im Himmel753. Die Dar-
stellung der Schöpferkraft der Allāni ist bislang aus 
keinem anderen Kontext bekannt. Im weiteren Ver-
lauf des Mythologems bittet die Göttin Ša(v)uška 
ihren Bruder, den Wettergott, dass er ihren Körper 
mit der Bitterbohne reinigt, was dieser auch durch-
führt754. Eine Erklärung dieses Vorgangs liefert wohl 
die Erzählung um Ištars Gang in die Unterwelt, da 
dort die Göttin Ištar von ihrer Schwester Ereškigal in 
der Unterwelt gefangen gehalten wurde. Auch dort 
wurde Ištar durch Abtrennung und Reinigung mit 
einer Droge von ihrem „erstarrten“ Zustand in der 
Unterwelt befreit.755 

746 KUB 17.27+ Rs. IV 29’–43’: [nu tá]k-na-aš DUTU-un Diš-ḫa-ra-an-na ŠÀ GIŠKIRI6-ŠU (B: GIŠ[KIRI6-kán]) / ZAG-za GIŠal-kiš-
ta-na-aš / a-ša-a-ši PA5-ma-kán GÙB-la-az UDUa-li-ja-na-an ŠA IM da-a-i / ⌈nu-uš⌉-ši-iš-ša-an SÍGšu-i-el ku-it A-NA ⌈KAxU-ŠU⌉ 
ḫa-ma-⌈an⌉-kán / na-at-kán PA5-aš-ša ták-na-aš DUTU-uš ke-eš-[š]ar-ta ḫar-zi (Paragraphenstrich) / Dzi-iz-zi-in-na Du-un-du-ur-
wa-a-an ŠA IM DÙ-zi / pí-ra-a-an-ši-it a-ša-a-ši Dmu-šu-u[n-ni]-en ŠA IM DÙ-zi / na-an A-NA AN.ZA.KÀR pí-ra-an kat-ta 
⌈a⌉-[ša-a]-⌈ši⌉ (Paragraphenstrich) / nu ku-e-da-ni pí-ra-an kat-ta GIŠBANŠUR [IM] da-a-i / ⌈nu-uš⌉-ša-an ku-wa-pí-ja NINDA.
SIG NINDA pár-ša-an GIŠ⌈IN-BU⌉ / [te-p]u zi-ik-ki-iz-zi A-NA GIŠKIRI6-ma-aš-ša-an KÁ DÙ-zi / [nu ke-e-e]z IM ke-e-ez-zi-ja IM 
da-a-i nu-kán ka-a 1-EN GIŠ-SÚ / [ka-a-ja 1-EN] GIŠ-SÚ pa-aš-kán še-⌈er⌉-ma-at ḫa-ad-da-a-ra-an / [nu-uš-ša-an še-er a]r-ḫa 
1-EN GIŠ-SÚ da-a-i na-at IŠ-TU SÍG [SA5] / [an-da iš-ḫi-ja-an ] ⌈A⌉-NA 1 GIŠ-SÍ EGIR-an ta-me-in-ga-nu-uz-[zi] / [pí-ra-an-ma 
ta-]ru-up-pa-an ḫa-ma-an-ki [  ] (Paragraphenstrich). „[Dann] fordert sie die Sonnengöttin der Erde und die Išḫara inmitten des 
(seines) Gartens rechts von den Zweigen zum Sitzen auf. Links vom (Bewässerungs-)Graben aber stellt sie ein Reh (aus) Lehm 
hin. Und der Faden, der ihm (dem Reh) an seinem Maul angebunden ist, den hält die Sonnengöttin der Erde mit der Hand. Auch 
Zizzi (und) Undurpa macht sie aus Lehm; vor ihm (dem Turm) fordert sie (sie) zum Sitzen auf; sie macht die Mušuni aus Lehm 
und fordert sie zum Niedersetzen vor dem Turm auf. Und vor welchem (Turm) sie auch einen Tisch aus Lehm dazustellt, überall 
dort legt sie ein flaches Brot, zerbröckeltes Brot (und) ein wenig Obst hin; zum Garten hin aber macht sie ein Tor. Und sie nimmt 
Lehm von hier, und sie nimmt Lehm von dort; hier ist der eine Stock, und dort ist der andere Stock aufgepflanzt; oben aber sind 
sie eingespitzt. Und sie nimmt dort oben den einen Stock weg; und er ist mit roter Wolle umwickelt. [  ] an den (anderen) Stock 
heftet sie (rote Wolle?) hinten (unten?) an; vorn [aber] bindet sie das [Zu]sammengedrehte an.“ (Haas – Wegner 1988, 81–82).

747 KBo 31.143+ Vs. 21’–26’: [  ]-i EGIR-⌈ŠU⌉[-ma  x x x / [     ]x nu a-ap-pa GIŠKRI6 [   ] / [    ]ši-ú-na-an-ti ták-na-a-aš DUTU-[   
] / [     ]GÌRḪI.A pa-ta-al-ḫa-an u-ur-k[i-   ] / [    ]-ša-ri-mi-it TI-tar ḫa-tu-[la-tar   ] (Paragraphenstrich). Für eine Übersetzung zu 
fragmentarisch.

748 KBo 31.143+ Vs. 30’: [     ]x-⌈el⌉ ÉRINMEŠ[x x x x] na-aš-ma-at ka-ru-[i]-⌈li⌉-aš DINGIRMEŠ-na-aš p[a-iš   ]. Für eine Übersetzung 
zu fragmentarisch.

749 KBo 31.143+ Vs. 32’: [    ]⌈ták⌉-na-a-aš DUTU-wa ⌈A-NA MUNUS.MEŠ⌉ SUḪUR.LÁ-ŠU pa-iš [x x ]. Für eine Übersetzung zu 
fragmentarisch.

750 A. KBo 12.85 + VBoT 120 + KUB 27.29, B. KUB 34.110, C. FHL 23; Haas – Wegner 1988, 122–148 (Nr. 19–21).
751 Haas 1994, 404. Die bašmu-Schlange ist eines der urzeitlichen Wesen, das im enūma eliš von Tiamat erschaffen wurde, um gegen 

Marduk zu kämpfen. Daneben ist aber auch aus einer babylonischen Rechtsurkunde die bašmu-Schlange der Išḫara bekannt, bei 
der ein Eid zu leisten ist.

752 KBo 12.85+ Vs. II 20–21.
753 KBo 12.85+ Vs. II 21–23: GAM-an-ma-aš-ši Dal-la-ni-[iš] / ⌈šal-la-nu-ut pár-ku-nu-ut⌉ Dal-la-a-ni-iš-ma-at-t[a] / ⌈D⌉U-ni ne-pí-ši 

LUGAL-i ma-ni-ja-aḫ-ta a-aš-ši-ja-an-t[i]. „Mit ihr machte Allāni groß (und) klein. Allāni aber händigte sie dir, dem Wettergott, 
dem König im Himmel, ein.“ (Haas – Wegner 1988, 133)

754 KBo 12.85+ Vs. II 22–27.
755 Vgl. dazu auch Haas 1994, 405–406; Haas – Thiel 1978, 37–38; Wegner 1981, 64.
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Die Sonnengöttin der Erde nimmt in dem Ritual 
der Allaituraḫ(ḫ)i gemeinsam mit den uralten  Göttern 
und der Išhara an den Ritualhandlungen teil. Sie 
wird hierin gebeten, dem Ritualherrn ein positives 
Schicksal zu gewährleisten. Die Göttin Allāni ist 
demgegenüber lediglich Teil einer mythologischen 
Erzählung. In dieser kurzen mythologischen Erzäh-
lung ist eine ansonsten nicht überlieferte Funktion 
der hurritischen Allāni enthalten: die der Schöpferin. 
Innerhalb der mythologischen Texte756 wird Allāni 
recht selten erwähnt, zudem erscheint sie dort als 
relativ unspezifische Gottheit. Hinzu kommt, dass 
innerhalb der hethitischen Texttradition der Akt der 
Schöpfung ebenfalls äußerst selten Thema ist757.

Eine Reihe von Texten, in denen die Sonnen-
göttin der Erde gemeinsam mit den uralten Göttern 
genannt wird, kann aufgrund ihres fragmentarischen 
Zustandes weder einem bekannten Ritual noch einer 
spezifischen Ritualtradition zugeordnet werden. Auf-
grund des Auftretens der uralten Götter ist jedoch ein 
nicht-anatolischer Einfluss auf die Texte wahrschein-
lich. 

Hierzu gehören zwei Textfragmente (KBo 21.11 
und KBo 21.7), die den taknaz dā-Ritualen (CTH 
448) zugeordnet werden könnten. Bei dem Text-
fragment KBo 21.11758 handelt es sich um eine 
mittel hethitische Niederschrift. Erhalten sind nur 14 
Zeilen einer Seite der Tafel, vermutlich der Rück-
seite. Ist dieses Fragment tatsächlich den taknaz 
dā-Ritualen zuzuordnen, handelt es sich wohl um 
ein nicht zyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Da 
der Ritual herr des Rituals jedoch unbekannt ist, 
kann nicht geklärt werden, ob es die Gemeinschaft 
oder den Einzelnen betrifft. Auch der Autor oder 
die Autorin des Rituals ist nicht bekannt; bei einer 
Zugehörigkeit zu den taknaz dā-Ritualen ist es wahr-
scheinlich, dass es von einer MUNUSŠU.GI verfasst 
wurde und aus dem südanatolisch-luwischen Raum 
stammt. Von den Ritualhandlungen blieb lediglich 
das Legen einer Stoffbahn, auf der die Götter her-
beigezogen werden können, erhalten. Es werden 
Brotopfer, Libationen und Räucherungen genannt. 
Zweimal werden die Sonnengöttin der Erde und die 

uralten Götter der Erde erwähnt759, jedoch ist diese 
Passage äußerst fragmentarisch, so dass die Ent-
scheidung, ob es sich um eine direkte Anrede dieser 
Gottheiten oder um eine Ritualanweisungen handelt, 
nicht getroffen werden kann.

Das Fragment KBo 21.7 kann ebenfalls keinem 
bekannten taknaz dā-Ritual zugeordnet werden und 
wird daher als eigenständiges Ritual geführt; mög-
licherweise handelt es sich hierbei um eine mittel-
hethitische Niederschrift. Erhalten sind lediglich 15 
Zeilen der ersten Kolumne der Vorderseite und neun 
Zeilen der vierten Kolumne der Rückseite. Das Frag-
ment gehört zu den nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisenritualen. Jedoch ist wiederum nicht klar, ob 
es sich um ein die Gemeinschaft oder den Einzelnen 
betreffendes Ritual handelt. Sollte es sich tatsäch-
lich um ein taknaz dā-Ritual handeln ist es wahr-
scheinlich, dass es von einer MUNUSŠU.GI des süd-
anatolisch-luwischen Raums verfasst wurde. Weder 
Ort noch Dauer des Rituals sind erhalten; dies gilt 
auch für den Offizianten und den Ritualherrn sowie 
der Frage nach weiteren beteiligten Personen.In der 
nur fragmentarisch erhaltenen Vorderseite werden 
in einer Passage die Sonnengöttin der Erde und die 
uralten Götter in unklarem Zusammenhang – mög-
licherweise handelt es sich hier um eine Opferung 
und Libationsszene – gemeinsam mit dem Sonnen-
gott erwähnt760. 

In beiden Fragmenten wird die Sonnengöttin der 
Erde erwähnt, jedoch ist hier zu deren Funktion im 
Ritualverlauf kein Rückschluss möglich.

1.2.3 Rituale der junghethitischen Zeit

In den Ritualen der junghethitischen Zeit wird neben 
der Sonnengöttin der Erde und der Allāni nun auch 
die Ereškigal genannt. Die Göttinnen treten dabei 
gelegentlich gemeinsam mit den uralten Göttern auf. 

Wie auch in den Ritualen mittelhethitischer Zeit 
können verschiedene Traditionsstränge innerhalb der 
Ritualtexte ausgemacht werden. Neben den bereits 
erwähnten Einflüssen wird als neue Komponente 
eine mesopotamisch-nordsyrische Tradition fassbar. 

756 Siehe dazu II.2.
757 So wird die Schöpfung beispielsweise nur kurz in einer mythologischen Einleitung in dem Flussritual CTH 470 genannt; Otten – 

Siegelova 1970, 32–38; McMahon 1995, 263–268.
758 Taracha 1990, 180. 
759 KBo 21.11 Rd. 11″–13″: [     -š]a ták-na-a-aš x[     ] / [    ]x-uš ták-na-a-aš (über Rasur) ka-ru-ú-⌈i⌉-[li-ja-aš DINGIRMEŠ  ] / [   

tá]k-⌈na⌉-aš-ša DUTU-un ka-[     ]. Für eine Übersetzung zu fragmentarisch. 
760 KBo 21.7 Vs. 9–12: [nu] ⌈D⌉UTU-i ka-a-ša ták-na-aš DUTU-un k[a-ru-ú-i-li-ja-uš DINGIRMEŠ-uš] /  n[a]-ak-ki-mu-uš-ša mu-ki-

iš-ki-im[-mi(?)    ] / [ x k]a-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-aš kat-t[a     ] / [x ]-li-ku-nu-ma ú-wa-ši ka-[     ] (Paragraphenstrich). „Oh, 
Sonnenott! Ich will die Sonnengöttin der Erde, die uralten Götter und die nakkiu anrufen!“ (Vs. 9-10, Rest für eine zusammenhän-
gende Übersetzung zu fragmentarisch); siehe auch CHD L-N 373 sub nakkiu- 1.
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In den hattisch-hethitischen Traditionsbereich761 
gehört das Ritual „Wenn der Wettergott aus Nerik 
aus der Stadt fort gegangen ist“ (CTH 671)762; dieses 
Notzeitritual763 ist in die Zeit Ḫattušilis III. zu datie-
ren764. Es handelt sich hierbei um ein die Gemein-
schaft betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes 
Krisenritual. Offiziant des Rituals ist der LÚGUDU12-
Priester765; als Ritualherren treten der König und die 
Königin auf. Die Hauptgottheit, an die dieses Ritual 
gerichtet ist, ist der Wettergott von Nerik, der nach 
seinem Verschwinden aus der Stadt Nerik auch 
aus den Städten Nēra und Lāla herbeigerufen und 
besänftigt werden soll. 

Zu Beginn des Rituals hat sich der Offiziant nach 
Nēra und Lāla zu begeben, um dort dem Wettergott 
von Nerik, aber auch der Ereškigal, der Wurušemu 
und den ewigen Göttern766 Opfer darzubringen. 
Diese finden unter Rezitation einer Beschwörung an 
einer Grube statt. In dieser wird der Wettergott aus 
der Unterwelt herbeigerufen, er soll wieder auf die 
Erde kommen und dabei selbst die Tore der dunklen 
Erde öffnen767. Diese Passage ist nicht voll ständig 
erhalten, es ist aber möglich, dass auch hier die 
Ereškigal genannt wurde. 

Die Göttin wird etwas später in einem ähnlichen 
Abschnitt der gleichen Beschwörung erwähnt. Der 
Wettergott von Nerik ist zu seiner Mutter hinab 
gestiegen; von dort soll er nun wieder herauf 
kommen768. Die Ereškigal wird kurz darauf erneut 
genannt, jedoch hier in sehr fragmentarischen 
Zusammenhang769. Im weiteren Verlauf des Rituals, 

in dem der Wettergott aus der Höhle auf hattisch 
und von den neun Meeren in der Unterwelt herbei 
ge rufen wird, wird die Ereškigal nicht mehr erwähnt.

Die Göttin Ereškigal wird in diesem Ritual in 
ihrer Funktion als Göttin der Unterwelt, bei der sich 
der Wettergott von Nerik befinden kann, beopfert. 
Zudem wird hier auf ihre Beziehung zum Wetter-
gott von Nerik hingewiesen, als dessen Mutter sie 
vor allem in den Texten um den Kult dieses Gottes 
gilt770. 

Ebenfalls dem Kult von Nerik zugehörig ist das spät-
junghethitische Fragment Bo 5239 (CTH 678)771. Als 
Offizianten treten hier der Priester des Wettergottes 
des Himmels und der König in Erscheinung. Der 
Ausführungsgrund für dieses Ritual ist jedoch nicht 
bekannt. Unklar ist hier um welche Art von Ritual 
es sich handelt; es kann nur mit Sicherheit festge-
stellt werden, dass es sich um ein die Gemeinschaft 
betreffendes Ritual handeln wird, da der König daran 
beteiligt ist.

Die Ereškigal wird hier in Zusammenhang mit 
einem Verbrennungsopfer genannt; wobei ihr mög-
licherweise ein Herd zugeordnet wurde772. Die fol-
genden Handlungen des Königs finden vor dem 
ḫuwaši-Stein des Zababa statt, die Ereškigal wird 
nicht mehr erwähnt.

Die Ereškigal scheint in diesem Ritual im Kon-
text von Verbrennungsopfern genannt zu werden. 
Aus welchem Grund sie allerdings angerufen wird, 
kann nicht rekonstruiert werden. 

761 Neben der Hauptgottheit des Rituals – dem Wettergott von Nerik – verweist auch eine in Hattisch zu sprechende Beschwörung auf 
eine  Zuordnung in diesen Traditionsbereich.

762 KUB 36.89; bearbeitet von Haas 1970, 140–174.
763 Eine Notzeit wird durch das Verschwinden einer Gottheit – zumeist einer Vegetationsgottheit – ausgelöst und kann durch ent-

sprechende Besänftigungsrituale abgewendet werden. Das bekannteste Beispiel der hethitischen Literatur dafür ist der Telipinu-
Mythos (CTH 324). Sie dazu auch Haas 1970, 141.

764 Haas 1970, 141.
765 Zu den GUDU-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 229–278.
766 KUB 36.89 Vs. 3–4: nu-kán 3 UDUḪI.A A-]NA DEREŠ.KI.GAL Dú-ru-zi-mu-ja / DINGIRMEŠ uk-tu-r[i-j]a-aš-ša BAL-an-ti 

UDUḪI.A-kán ḫa-a[t-t]e-eš-ni GAM-an-da ḫu-u-kán-zi (Paragraphenstrich). „Drei Schafe] bringt er der Ereškigal, der Wurušemu 
und den ewigen Göttern als Blutopfer dar; in eine Höhle hinab schlachtet man die Schafe.“ (Haas 1970, 142–143).

767 KUB 36.89 Vs. 12–21.
768 KUB 36.89 Vs. 35–39: [nu]-wa-kán UGU D[U URUne-ri-ik     ] / [ZI]-ni-wa-ra-za-an-kán [tar-ni URUne-ri-ik-ka-an URU-an] (Para-

graphenstrich) / [kat-t]a-wa-za A-NA AMA-K[A x x x x x x x x x x x x x x x (x)]x INIM-kán GAŠAN-JA / [nu] DEREŠ.KI.GAL 
x [x x x x x x x x x x x x x x x (x)]x e-ḫu DU URUne-ri-ik EN-JA / [D]ú-ru-un-te-mu-u[n x x x x x x (x) GIŠKÁḪI.A a-pa-ši-la] GE6-aš 
KI-aš ḫé-e-eš-du. „«[Und] empor, Wet[tergott von Nerik   ] [Lass] in den [Sinn hinein, Nerik, die Stadt!] [Hera]b zu dei[ner] 
Mutter [     ] das Wort meiner Herrin dort [  ] [Und] Ereškigal [      ] herbei; Wettergott von Nerik, mein Herr! Die Wuruntemu [     
die Tore] der dunklen Erde soll er [selbst] öffnen!»“ (Haas 1970, 146–147).

769 KUB 36.89 Vs. 42: [nu-ut]-ta DEREŠ.[KI.GAL x x x x x x x x x x x x x x (x) (x)]x ú-nu-[ut x x x (x)]. „«[Und] dir/ dich 
Erešk[kigal     ] schmück[te     ].»“ (Haas 1970, 148–149).

770 Zur Beziehung zwischen dem Wettergott von Nerik und der Ereškigal siehe Haas 1970, 98–100. In den Texten um den Kult des 
Wettergottes von Nerik nimmt auch gelegentlich die Sonnengöttin von Arinna den Platz als seine Mutter ein; siehe ebd.

771 Haas 1970, 226–227.
772 Bo 5239 x+1–5’: LÚSANGA DU AN-E-kán a-ša-š[i     ] / na-an LUGAL-i pa-ra-a e-ep-zi [    ] / LUGAL-uš-kán me-mi-ja-an 

an-da [me-ma-i    ] / na-an  LÚSANGA DU AN-E ŠA DEREŠ.KI.GAL [    ] / ar-ḫa wa-ar-nu-z[i    ]. „Der Priester des Wettergottes 
des Himmels fordert zum Hinsetzen a[uf    ] und hält ihn dem König entgegen [    ] Der König [spricht] dabei das Wort. Dann 
verbrennt ihn der Priester des Wettergottes des Himmel [auf dem Herde] der Ereškigal völlig.“ (Haas 1970, 226–227). 
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Auch in junghethitischer Zeit stehen eine Reihe von 
Ritualen dem hurritisch-kizzuwatnäischen Einfluss-
gebiet nahe; hierzu gehört das Ritualfragment KUB 
46.30 (CTH 483)773. Angaben zum Ausführungs-
grund als auch zum Offizianten sind nicht erhalten. 
Aufgrund der Erwähnung des Palastes könnte es sich 
beim Ritualherrn um den König oder einen Ange-
hörigen des Königshauses handeln. 

Der Text setzt möglicherweise bereits mit der 
Nennung der Sonnengöttin der Erde, die sich wohl 
in einem Weingarten befindet, ein774. Es folgt eine 
Beschreibung der verschiedenen vorbereiteten 
Opfermaterien und der Gaben, die für die Sonnen-
göttin der Erde beschafft wurden. Bei diesen handelt 
es sich um eine Decke, einen weißen Wollstoff und 
ein kureššar-Gewand. Anschließend wird für die 
Gottheit ein Weg vorbereitet775. Unter den folgenden 
Opferungen wird eine Libation für die Sonnengöttin 
erwähnt776.  

Die beschriebenen Handlungen im Weingarten 
könnten das Ritual mit dem der Allaituraḫ(ḫ)i ver-
binden777, deren Ritual in die mittelhethitische Zeit 
zu datieren und der hurritisch- syrisch/mesopota-
mischen Tradition verbunden ist. Daneben verweist 
aber der Evokationsritus auf Wegen in den kizzuwat-
näischen Raum778. 

Die Sonnengöttin der Erde wurde in diesem 
Ritual durch  besondere Opfergaben und das Aus-
legen eines Weges zum Ritualgeschehen herbeige-
rufen. Der genaue Aufgabenbereich, den sie hier 
übernommen hat, lässt sich jedoch nicht bestimmen.

In dem Fragment eines Rituals oder einer 
Be schwörung (CTH 458)779, in der vor allem der 
Wetter gott des Himmels und der Wettergott von 
Nerik um das Wohlergehen des Landes und des 
Königs gebeten werden, wird im Rahmen eines 
Spruches auch die Allāni, zusammen mit ver-
schiedenen Wetter göttern, Ištar und der Muttergöttin 
genannt780. Der gesamte Zusammenhang, in dem die 
Göttin erwähnt wird, ist jedoch unklar. 

Bemerkenswert ist hier, dass die Allāni einerseits 
zusammen mit dem Wettergott von Nerik781, der im 
nördlichen Anatolien beheimatet ist, andererseits 
auch zusammen mit Ištar782, die in den syrisch-mitta-
nischen Raum verweist, genannt wird. Somit scheint 
auch dieser Text sowohl anatolischen als auch hurri-
tischen Einfluss aufzuweisen.

Das Ritual für Ḫamrišḫara (CTH 488) liegt in 
mehreren Textvertretern vor, die zueinander Dupli-
kate sind und bei denen es sich um junghethitische 
Nieder schriften handelt783. Es handelt sich hierbei 
wahrscheinlich um ein dem Bestattungsritual für 
den hethitischen König (CTH 450) ähnliches Ritual. 
Durch die Hauptgöttin des Rituals Ḫamrišḫara, 
einer Hypostase der syrischen Išḫara784, und die 
Erwähnung des patelli-Priesters785 scheint es der 
hurritischen Schicht zugehörig und nicht ein Dupli-
kat oder eine Variante zum Totenritual (CTH 450) 
zu sein786. Als Offizianten des Rituals werden der 
patelli-Priester und eine Išḫara-Priesterin, der eine 
Gefährtin namens Šilalluḫi zur Seite steht, genannt; 

773 Taracha 1990, 180. 
774 KUB 46.30 Zeilen 3’–4’: [x x x x x] DUTU-un GIŠKIRI6 GEŠTIN-kán an-da[   ] / [x x x x x x x ]IŠ-TU É-TIM GAL pí-an-z[i     ].
775 KUB 46.30 Zeilen 22’–25’: EN.SÍSKUR ták-na-aš DUTU-un kiš-an a-a[n-ni-ja-zi] / [x x]-a 1-NU-TIM KUŠNÍG.BÀR 1 TÚG 

BABBAR da-a-i [     ] / [x (x) ]-na TÚGku-ri-eš-šar pí-ra-an GAM da-[a-i     ] / [x-a]n A-NA DINGIR-LIM-an-ma KASKAL-ma 
i-e-z[i     ] (Paragraphenstrich). „Der Ritualherr b[ehandelt] die Sonnengöttin der Erde folgendermaßen: [x]x eine Decke (und) ein 
weißen Wollstoff nimmt er.  [   ] ein kureššar-Gewand le[gt er] davor nieder. [     Und] für die Gottheit macht er den Weg. [   ].“ 
(Taracha 1990, 180).

776 KUB 46.30 Zeilen 26’–32’: [x]-pa-ak 1 EM-ṢU 3 SÍGke-eš-ri GÍN A-⌈NA⌉ DINGIR-LIM [     ] / [x]A-NA DINGIR-LIM GIŠGÌR.
GUB i-e-ḫu šé-ra-aš-ša-an [     ] / [TÚG?.G]AL-aš TÙGKA-BAL-LI-ja da-a-i nu  x al-li-[     ] / [x]kán IŠ-TU šu-un-na-i 1 [x x ]
al-li KÙ.BABBAR x[     ] / [še-ep]-pí-it [š]u-un-na-a-i na-at A-NA DINGIR-LIM GÙB-[az     ] / [x x ]-ú-nu-wa-an-at ták-na-aš 
DUTU-aš ZAG-[az] / [x x (x)]pát (Paragraphenstrich). „[x]x ein Lab, drei Wollstücke von einem Schekel Gewicht für die Gottheit 
[     x] für die Gottheit einen Fußschemel [           ]. Ein großes [Gewand?] und Gamaschen er/ sie nimmt. Und x[     Und] damit 
füllt er/sie: ein x[x] aus Silber [     ] mit [Weiz]en füllt er. Und es für die Gottheit links[     ] xx die Sonnengöttin der Erde von 
rechts haben sie sich geschmückt [    ]x.“.

777 Siehe auch Taracha 1990, 180.
778 Haas – Wilhelm 1974, 22. 
779 A. KUB 17.16, B.KUB 45.54; Trémouille 2005, 130–131 (KUB 45.54).
780 KUB 17.16 Vs. 11’–13’: DU-aš DU-aš še-ek-ri-ja-aš KUR-e-aš LUGAL-wa-aš [   ] / DU-ni Dal-la-ni LÚMEŠ-ni MUNUSMEŠ-ni [   ] 

/ DIŠTAR DMAḪ-ni ka-a-ri ti-i-ja-[an-zi  ]. “Der Wettergott, der Wettergott des Wohlergehens des Landes, der König [     ] dem 
Wettergott, der Allāni, den Männern, den Frauen, [    ] Ištar, den Muttergöttinnen willfahren [sie.     ]“. 

781 Der Wettergott von Nerik wird in KUB 17.16 Zeile 7’ und in KUB 45.54 Zeile 10 genannt.
782  Die Göttin Ištar wird unmittelbar zusammen mit Allāni in KUB 17.16 erwähnt, siehe dazu bereits Anmerkung 780.
783 A. KUB 39.23 + KUB 30.28, B. KBo 34.80, C. KBo 17.70 + KBo 38.213, D. KBo 31.141, E. KBo 44.97. 
784 Haas 1994, 402–403; Popko 1995, 98.
785 Zu den patelli-Priestern vgl. Haas 2003, 13–14. Demnach sind diese Priester erst durch die Kontakte mit Mittani bekannt, jedoch 

ist der Terminus patelli nicht sicher der hurritischen Sprache zuzuordnen. 
786 Otten 1958a, 8.
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als Ritualherr ist der Verstorbene anzusprechen. 
Neben Ḫamrišhara werden die Sonnengöttin der 
Erde und ein nicht näher bezeichnetes Götterkollek-
tiv erwähnt. Als Bestattungsritual ist es ein den Ein-
zelnen betreffendes, nicht wiederkehrendes, voraus-
sehbares Lebenszyklusritual. In den erhaltenen 
Zeilen der Vorderseite werden die vorbereitenden 
Handlungen und Handlungen, die der patelli-Priester 
vor dem Toten auszuführen hat beschrieben. Ledig-
lich ein Abschnitt, den der patelli-Priester in Bezug 
auf den Verbleib des Toten auszuführen hat, ist aus-
führlicher erhalten.

Wenngleich die Beopferung der Sonnengöttin 
der Erde dem bekannten Schema folgt787, ist die 
vorangehende Ritualhandlung äußerst interessant788. 
Während dieses Bestattungsrituals wird die Seele 
des Toten mehrmals vom Dach aus beim Namen 
gerufen. Mehrmals antworten dem Fragenden Gott-
heiten, bei denen sich der Tote momentan befindet. 
Demnach befindet sich die Seele des Toten zunächst 
im „Zedernhaus“, ein nicht weiter bekannter Ort, 
anschließend wird nur noch mit „hierhin“ oder 
„dorthin“ geantwortet. Nach siebenmaligem Fragen 
erhält der patelli-Priester schließlich die Antwort, 
dass die Seele des Toten von der „Mutter“ bei der 
Hand genommen wurde und diese ihn nun geleitet 
hat. Leider wird in dem gesamten Abschnitt keine 

der Gottheiten, die anscheinend als mehrere Kol-
lekitve gedacht sind, näher bezeichnet. Dem Zusam-
menhang folgend sollte es sich dabei jedoch um 
Gottheiten handeln, die mit der Unterwelt assoziiert 
werden können789. 

Da im darauf folgenden Paragraphen die Sonnen-
göttin der Erde und die Seele des Verstorbenen 
be opfert wird, liegt die Vermutung nahe, dass es sich 
bei der „Mutter“ um eine andere Bezeichnung für die 
Sonnengöttin der Erde handeln könnte. Diese hätte 
demnach die Aufgabe, die Seele des Verstorbenen 
sicher durch die Unterwelt an den Platz zu leiten, an 
dem diese schließlich endgültig verbleibt790. 

Ein ähnlicher Ritus scheint auch in dem Fragment 
KUB 39.49 (CTH 470.1284)791 vorzuliegen, von 
dem nur 29 Zeilen unvollständig erhalten blieben. 
Als Offiziant tritt hier der LÚAZU auf, als Ritual-
herr wird der König genannt. Der fragmentarische 
Er haltungszustand des Rituals lässt keine Rück-
schlüsse zum Anlass zu.  

Im Text selbst lässt sich ein Dialog  zwischen 
dem Offizianten und einem Götterkollektiv 
re konstruieren, der dem gerade beschriebenen des 
„Rituals der Ḫamrišḫara“ (CTH 488)792 ähnelt. 
Ebenso wie dort fragt auch hier der Offiziant danach, 
wo der König sich befindet – parallel zu CTH 488 ist 
also auch hierfür anzunehmen, dass es sich um einen 

787 KUB 30.28+ Rs. 14–17: [     ] x x x ḫu-u-da-a-ak ták-na-a-aš DUTU-i [     -Š]U a-da-an-[na   ] / [     ]KAM(-aš) pí-an-zi a-ku-an-
na-ma ŠU [     K]AM(-aš) IŠ-T[U     ] / [      -z]i nam-ma-an-ša-an A-NA GIŠBAN[ŠUR     ] x [     ] / [      ]x ak-kán-ti pí-an-zi UD[ 
x KAM tuḫ-ḫu-uš-ta] (Paragraphenstrich). „[     ] eilends der Sonnengöttin der Erde [     zu] essen [     ] geben sie. Zu trinken aber [       
] aus [     ]. Ferner ihn dort auf den Ti[sch      ] dem Toten geben sie. [Der x-te] Tag [ist zu Ende].“.Otten 1958, 96-97.

788 KUB 30.28+ Rs. 1–13: [nam]-ma-kán LÚpa-a-ti<-li>-iš ku-iš šu-uḫ-ḫi še-ir nu-kán É-ri kat-ta-a[n-da] / ḫal-za-a-i ak-kán-za 
ku-iš na-an-kán ŠUM-ŠU ḫal-zi-iš-ša-a-i ku<-wa>-p[í-wa-ra-aš] / pa-it na-aš-kán DINGIRMEŠ-aš ku-e-da-aš an-da nu a-pu-u-uš 
DINGIRMEŠ kat-t[a-an ša-ra-a] / me-mi-iš-kán-zi I-NA Éši-na-ap-ši-wa-ra-aš pa-it a-pa-a-aš-ša-kán š[u-uḫ-ḫa-az] / kat-ta-an-da 
ḫal-za-a-i ku-wa-pí-wa-ra-aš pa-it na-aš-kán DINGIRMEŠ-aš ⌈ku-e⌉-da-aš [   ] / nam-⌈ma⌉ an-da nu kat-ta-an ša-ra-a a-pu-u-uš 
ta-ra-a[n-zi] ⌈a⌉-pí-e-ja[-wa-ra-aš p]a-it / ma-aḫ-a-ḫan-ma DINGIRMEŠ ir-ḫa-an-zi nu TÚGḪI.A ku-e a-pí-el [ x x ]x kat-ta-an [ša-]
ra-a / me-mi-iš-kán-zi ka-a-wa-ra-aš pa-it na-aš-ma-wa-ra-[aš x x x]x nu-kán šu-uḫ-[ḫa-]az / kat-ta-an-da 6-ŠU me-ma-i ša-ra-
a-kán 6-ŠU me-m[a-x x x I-NA]7 KASKAL-ma-kán / ma-aḫ-ḫa-an (B: GIM-an) kat-ta-an-da (B: kat-an-da) me-ma-i ku-wa-pí-
wa-ra-aš p[a-it x x x x]x-aš-ši-⌈kán⌉ (B: ] x a-pí-e-ma-aš-ši-kán [ ]) / kat-ta-an ša-ra-a me-mi-ja-an-zi an-na-aš-wa-aš-ši [x x x x 
x nu-w]a-ra-an-za / ŠUḪI.A-it IṢ-BAT nu-wa-ra-an pí-e-ḫu-te-eš nu-uš-[ša-an DUGḪA-PA-A]N-NA-TUM x / ša-ra-a ḫu-it-ti-ja-an-zi 
na-at du-wa-ar-[ú]-⌈e⌉-eš-ga-u-an t[i-an-zi] „Dann ruft der p.-Priester, der auf dem Dache oben ist, ins Haus hinab. Den Verstor-
benen ruft er wiederholt bei seinem Namen: «Wo[hin ist er] gegangen?» Und die Götter, bei denen er sich befindet, antworten 
[hinauf:] «Er ist zum ‚Zedern’-Haus gegangen.» Jener aber ruft [vom Dache] herab: «Wohin ist er gegangen?» Und die Götter, 
bei denen er sich dann befindet, antworten hinauf: «Dort[hin ist er geg]angen.» Wenn sie aber bei den Göttern die Runde gemacht 
haben, dann antworten die [. ..], welche bei [ ] hinauf: «Hierher ist er gegangen oder [dorthin ist er gegangen».] Vom Dache herab 
spricht er sechsmal, hinauf spricht man sechsmal. Wenn er [beim] siebenten Male aber hinab spricht: «Wohin [ist er ge]gangen?»,  
[dann] antworten sie ihm von unten hinauf: «Die Mutter ihm/ ihn [   und] hat ihn an der Hand genommen und ihn geleitet». Dann 
ziehen sie [das Ḫ.-Gefäß] hinauf und zerbrechen es. [Und man beginnt] zu klagen.“.  Otten 1958, 96-97.

789 Wobei sich hier die Frage stellt, ob es mehrere verschiedene Götterkollektive sind oder nur eines. 
790 Eine andere Interpretation wäre, in der „Mutter“ nicht die Sonnengöttin der Erde, sondern die „biologische Mutter“ zu sehen, die 

den Toten in die Unterwelt geleitet und dort der Sonnengöttin der Erde präsentiert; siehe dazu Archi 2008, besonders 188–192. 
Als Argument dafür dient auch der hethitische Ausdruck „der Tag der Mutter“, der als Umschreibung für den Todestag bekannt ist 
(Archi 2008, 190). Zwar ist dieser Ausdruck aus der hethitischen Literatur gut bekannt, dennoch bietet sowohl dieser Text als auch 
der einzige weitere Beleg für den Dialog des Offizianten und der Erwähnung einer Mutter, die den Verstorbenen an der Hand hält 
(KUB 39.49 (CTH 470.1284), siehe nächster Abschnitt), keinen eindeutigen Hinweis darauf, ob damit die tatsächliche „Mutter“ 
gemeint ist, oder diese Bezeichnung („Mutter“) ein Epitheton für die Sonnengöttin der Erde ist. 

791 Hout 1994a, 43.
792 Siehe bereits weiter oben.
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toten König handelt. Im weiteren Verlauf wird auch 
die Sonnengöttin der Erde erwähnt793, im Anschluss 
daran, dass jemand – möglicherweise ist es auch hier 
die Sonnengöttin der Erde – den toten König an der 
Hand hält794. 

Wenngleich die Sonnengöttin der Erde in 
äußerst fragmentarischem Zusammenhang genannt 
wird, scheint sie hier ebenso wie im „Ritual der 
Ḫamrišḫara“ für das Geleit des Toten verantwortlich 
gewesen zu sein.  

Einige Ritualfragmente (CTH 500) lassen sich dem 
hurritisch-kizzuwatnäischen Bereich zuordnen, aus 
denen sich meist nur wenige Informationen gewin-
nen lassen. Zu bemerken ist jedoch, dass hier nur 
einmal die Sonnengöttin der Erde, jedoch mehrfach 
die Allāni genannt wird. 

In KBo 7.62 wird weder der Ritualgrund noch 
Offiziant oder Ritualherr in den erhaltenen Passagen 
genannt. Der Text setzt mit der Bereitstellung ver-
schiedener Gerätschaften ein, bevor eine Opfergrube 
gegraben wird, an der ein Tisch, an dem ein Band 
gebunden ist, dazugestellt wird. Mit einem Schaf-
opfer für die Göttin Allāni in die Grube bricht der 
Text ab795.  

Auch bei dem Textfragment KBo 8.87 geben die 
erhaltenen Zeilen keine Auskunft über einen Ritual-
grund noch über einen Offizianten oder Ritualherrn. 
Die hurritische Allāni tritt in einem sehr fragmenta-
rischen Zusammenhang auf796; ihr folgt vermutlich 
die Erwähnung einer Opfergrube sowie abermals 
Allāni797. 

Lediglich in dem Fragment KUB 39.56 findet 
sich die Sonnengöttin der Erde. In der letzten Zeile 

der vierten Kolumne der Rückseite ist das Zeichen 
GIDIM im Plural zu erkennen798, möglicherweise 
handelt es sich hierbei um das Fragment eines Ritu-
als gegen Totengeister. In den erhaltenen Zeilen 
sind aber weder der Offiziant noch der Ritualherr 
genannt. Der Text setzt mit der Bereitstellung ver-
schiedener Opfermaterien ein799. Es folgt die Aufli-
stung von Broten, die als Opfer an die Sonnengöttin 
der Erde gedacht sind800. Hier bricht die Vorderseite 
ab. Die Spuren der dritten Kolumne der Rückseite 
enthalten nur eine Auflistung verschiedener Gebäcke 
und die Nennung der Sonnengöttin der Erde801 in 
fragmentarischem Kontext. 

Ebenfalls in den hurritischen Bereich verweisen 
zwei Ritualfragmente (CTH 790), die die hurritische 
Göttin Allāni nennen. 

Bei dem kleinen Fragment KBo 35.107 sind 
lediglich 13 Zeilen einer Seite erhalten. In einem 
äußerst fragmentarischen hurritischen Spruch wird 
Allāni genannt802. Jedoch ist der Zusammenhang für 
deren Erwähnung unklar. 

In dem Fragment VBoT 16, in dem weder Ritual-
grund noch Ritualherr erhalten blieben, war, wie die 
Rückseite zeigt, eine MUNUSŠU.GI die Offiziantin. 
Zunächst werden Allāni und Undurupa803 nach einer 
Opferung an einer Grube und einem hurritischen 
Spruch genannt. Sie sind zusammen mit Išḫara804 
und Mušuni805 genannt, für die ebenfalls eine Opfe-
rung dargebracht wurde806. Weitere Gottheiten sind 
nicht erhalten. Die auf der Rückseite erhaltene Pas-
sage beschreibt Opferungen, die auch an die uralten 
Götter gerichtet sind807; abgeschlossen werden diese 
wiederum mit einem hurritischen Spruch.

793 KUB 39.49 Zeile 27’: [     -d]a-aš nu-wa-ra-an-za-an ták-na-aš DUT[U]. 
794 Archi 2008, 189–190 argumentiert auch hier, dass es sich um die biologische Mutter handelt, die den Toten an der Hand hält und 

der Sonnengöttin der Erde präsentiert. Jedoch ist dies aus den erhaltenen Textzeilen nicht eindeutig heraus zu lesen. Hout 1994, 
43 übersetzt die betreffenden Zeilen folgendermaßen: KUB 39.49 26’–28: [    ]-ki-mi ŠA AMA-ŠU-wa-aš-ši UD.KAM-za [    ]/ 
[     ]-da-aš nu-wa-ra-an-za-an ták-na-aš DUT[U-   ] / [   ] nu-wa-ra-an ŠU[ḪI.A?] ḫar-z[i    ] „[….] I will. For him the day of his 
mother [has come             ] she? has, and him (from/to?) the Sungoddes of the Earth [        ] and she holds him by the hand[s?].“. 
Im Text selbst ist die Person nicht erhalten, die den Toten hält, so wäre es also ebenfalls möglich, dass die Sonnengöttin der Erde 
den Toten an der Hand hält. 

795 KBo 7.62 Zeile 9’: [     ]nu-kán 1 UDU A-⌈NA⌉ Dal-la-[ni     ] (Paragraphenstrich). „[   ] Und ein Schaf für die Alla[ni   ]“.
796 KBo 8.87 Vs. II 7’: Da-al-la-[a-ni     ].
797 KBo 8.87 Vs. II 10’: nu Da-al-la-⌈a  ]. 
798 KUB 39.56 Rs. IV 3’: [     ]GIDIMḪI.A-uš.
799  KUB 39.56 Vs. I x+1–16’.
800 KUB 39.56 Vs. I 17’–18’: [      ] x UP-NI 12 NINDA.GUR4.R[A    ] / [       ták-na]-aš DUTU-aš ŠU-TUM [    ] (Parapraphenstrich). 
801 KUB 39.56 Rs. III 3’: ták-na-aš [DUTU-aš?    ].
802 KBo 35.107 Zeile 10’: Dal-la-a-ni.
803 Haas 1994, 347–348, Gessel 1998, 538–539.
804 Prechel 1993; Haas 1994, 393–405, Gessel 1998, 196–202.
805 Haas 1994, 312–313, 387; Gessel 1998, 315–318.
806 VBoT 16 Vs. 12–13: [     A]-NA Diš-ḫa-ra A-⌈NA⌉ Dal-⌈la⌉-a-ni / [     ]A-NA D⌈un⌉-tu-úr-wa-a A-NA Dmu-šu-ni (Paragraphenstrich). 

„[    f]ür Išḫara, für Allāni, [   ] für Undurupa, für Mušuni.“. vgl Haas – Wegner 1988, 178 (Nr. 31)[nur Umschrift].
807 VBoT 16 Rs. 7’: [     ka]-ru-ú-i-li-ja-aš-ša DINGIRMEŠ-aš pár-ši-ja (Paragraphenstrich). „[       ] den uralten Göttern bricht sie.“. 

vgl.Haas – Wegner 1988, 179 (Nr. 31)[nur Umschrift].
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In diesen hurritischen Fragmenten (CTH 500 und 
790) sind zwar die Nennungen der Allāni und einmal 
auch der Sonnengöttin der Erde erhalten, jedoch bleiben 
Funktion der Göttin und Grund der Anrufung unklar.

Eine Reihe von Ritualen zeigt eine mesopotamische 
Beeinflussung808; jedoch kann für keines dieser 
 Rituale eine ältere Vorlage erschlossen werden, so 
dass eine solche Übernahme nicht vor der junghethi-
tischen Zeit anzusetzen ist.

Zu diesen Ritualen gehören mehrere „Ersatz-
königsrituale“, die ihre Parallelen in der mesopota-
mischen Literatur haben. In diesen Ritualen finden sich 
mesopotamische Gottheiten, Riten und Vorstellungen, 
die ansonsten in der hethitischen Literatur nicht oder 
nicht prominent zu erfassen sind. Ein Kennzeichen der 
Ersatz(könig)rituale ist die Bereitstellung von Substi-
tuten, meist leblosen Figuren für die Götter der Unter-
welt oder ein Lebender für die Götter des Himmels. 
Bei letzterem handelt es sich häufig um einen Gefan-
genen, der am Ende des Rituals entweder des Landes 
verwiesen oder vermutlich sogar getötet wurde809.

Von dem Ersatzkönigsritual CTH 419 sind fünf 
Textvertretern bekannt810, von dem das Inzipit nicht, der 
Kolophon nur fragmentarisch erhalten ist. Dem Text-

zusammenhang zufolge ist dieses Ritual auszuführen, 
wenn der Mondgott dem König ein schlechtes Schick-
sal vorausbestimmt hat. Weder Autor noch Offiziant 
des Rituals sind erwähnt. Als Ritualherr ist der König 
genannt; daher ist das Ritual zu den die Gemeinschaft 
betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenri-
tualen zu rechnen. Es dauerte mehrere Tage an. 

Die Göttin Ereškigal wird in dem Ritual erst am 
zweiten Tage genannt und rituell behandelt. Nach 
einem Handerhebungsgebet, der Reinigung des 
Hauses sowie einer Opferung für den Sonnengott 
wird der Ereškigal ein männliches Schaf geopfert. In 
einer dazu rezitierten Beschwörung wird die Göttin 
gebeten, die Substitute anzuerkennen und den Ritual-
mandanten von den bösen Vorzeichen zu befreien. Es 
schließen sich weitere Speise- und Trankopfer an811. 
In der Nacht wird auch dem Mondgott812, also dem 
eigentlichen Verursacher der Vorzeichen, ein Schaf 
geopfert und auch er wird um Anerkennung der Sub-
stitute gebeten. Neben dem Sonnengott des Himmels 
und den oberen Götter werden auch die Ereškigal und 
die Götter der Erde gebeten, den Ritualmandanten 
aufgrund der Darbringung der Substitute freizulas-
sen. Auch hierauf folgen wieder Speise- und Trank-
opfer813, die das gesamte Ritual beschließen. 

808 Eine direkte Übernahme babylonischer Texte ist dabei jedoch unwahrscheinlich, vielmehr dienten wohl hurritische Texte, die auf 
babylonischen basieren, als Vorlagen für die hethitischen Bearbeitungen; siehe dazu Prechel 2005, XI Anm. 4.

809 Kümmel 1967, 1–6; Haas 1994, 206–215.
810 A. KUB 24.5 + KUB 9.13 + FHL 123, B + C. KUB 36.92 (+) KUB 36.93, D. KUB 36.94, E. KBo 15.14, F. Bo 69/307. Bearbei-

tung bei Kümmel 1967, 7–37 (außer Textvertreter F.); siehe dazu auch Haas 2008, 149–151.. 
811 KUB 24.5+ Vs. 32’–Rs. 10: [nu ke-e] INIMḪI.A an-da kiš-an me-ma-i DUTU AN-E EN-JA / [iš-d]am-ma-a]š ku-it D30-aš GIŠKIM-

aḫ-ta / nu-wa ma-a-an am-me-el ḪUL-lu i-ši-iḫ-ta nu-wa k[a-]a-ša am-mu-uk / A-N[A]  DUTU AN-E DINGIRMEŠ KI-ja / [pí-d]i! 
tar-pa-al-li-uš AD-DIN nu-wa-[za ku-u-uš da-at]-ten / am-mu-uk-ma ar-ḫa tar-ni-[iš-ten nu-wa-za-kán tu-uk DUTU] URUA-ri-in-na 
/ ú-wa-an-na ḫa-aš-ši-ik-lu (B+C: ḫa-aš-ši-ik-⌈gal-lu⌉ / E: ḫa-ši-ik-gal-lu) [     an]-da pa-iz-zi / ⌈nu⌉-⌈kán⌉ A-NA DEREŠ.KI.GAL 
[     UD]U.NITÁ BAL-an-ti / nu-za ar-ku-wa-ar ki-iš-ša-an DÚ-zi [ka-a-ša-wa D]EREŠ.KI.GAL GAŠAN-JA / ki-i-wa ku-it D30-
aš  GIŠKIM-aḫ-ta [nu-w]a ma-a-an am-me-el / ḪUL-lu i-ši-iḫ-ta nu-wa-ták-kán UG[U-az-zi-eš DIN]GIRMEŠ am-mu-uk / ŠU-i 
ti-i-e-er am-mu-uk-ma-wa-ták-kán [        ] tar-pa-al-li-uš ku-i-e-eš / ŠU-i te-eḫ-ḫu-un nu-wa-za a-pu-u-uš da-a am-⌈mu⌉-uk-ma-wa 
ar-ḫa tar-ni / nu-wa-i DUTU AN-E IGIḪI.A-it uš-gal-lu šu-up-pa ḫu-u-i-ša-wa-za / zé-ja-an-da-za EGIR-pa ma-ni-ja-aḫ-ḫa-an-zi 
/ GALḪI.A-kán LUGAL-uš a-pa-ši-la (D: a-pa-a-ši-la) aš-ša-nu-uz-[z]i (Paragraphenstrich). „[Dabei] spricht er [folgende] Worte 
folgendermaßen; «Sonnengott des Himmels, [mein] Herr, [hör]e mich an! Was das betrifft, dass der Mondgott Vorzeichen gegeben 
hat, falls er Böses für mich (damit) angekündigt hat, siehe, so habe ich dem Sonnengott des Himmels und den Göttern der Erde 
[an meiner Stel]le Substitute gegeben. Nun nehmt diese, mich aber las[s]t frei! Ich will [mich] an [deinem] Anblick, [Sonnengöt-
tin] von Arinna, satt sehen.» Er geht in [   ] hinein und opfert der Ereškigal [   ] ein männliches Schaf. Er betet folgendermaßen: 
«[Siehe], Ereškigal, meine  Herrin, was das betrifft, dass der Mondgott dies Vorzeichen gegeben hat, falls er für mich (damit) 
Böses angekündigt hat, haben die Obe[ren Göt]ter mich dir in die Hand gelegt. Die Substitute aber, die ich (meinerseits) dir in die 
Hand gelegt habe, die nimm, mich aber lass frei! Ich will den Sonnengott des Himmels mit eigenen Augen (weiterhin) sehen!» 
Fleisch vom rohen und vom gekochten teilt man zu. Der König richtet die Becher selbst her.“ (Kümmel 1967, 10–13).

812 Zu den Mondgottheiten siehe Haas 1994, 373–377.
813 KUB 24.5+ Rs. 11–20: GIM-an-ma GE6-za k[i-i]š-ša-ri (D: ki-ša-ri) nu-kán [ne]-pí-ši GAM-an (D: DINGIR-LIM GAM-an) / 

A-NA D30 1 UDU wa-a[r-p]a-na-la-an ši-p[a-an-t]i nu ki-iš-ša me-ma-i / D30 EN-JA i-ši-iḫ-ta-wa ku-it! nu-wa ma-[a-an] am-
me-el ḪUL-lu / i-ši-iḫ-ta nu-mu-kán tá[k-na-aš DINGIRM]EŠ-aš DEREŠ.K[I.GA]L-ja (D: DINGIRMEŠ-uš A-NA DEREŠ.KI.GAL) / 
ŠU-i da-a-iš nu-wa-za [   ] DINGIRMEŠ-aš wa-aš-ši-⌈ja⌉-⌈aḫ⌉-ḫa-ḫa-at / tar-pa-na-al-li-in-za pí-iḫ-ḫu-un [nu-wa]-aš-ma-aš a-pu-u-
[u]š da-at-ten (D: nu-wa-aš-ma-aš :tar-pa-al-li- x [   ] KI.GAL :tar-pa-al-li-in pí-iḫ-ḫu-u[n  ]) / am-mu-uk-ma-wa ⌈ar⌉-⌈ḫa⌉ [tar-]
ni-iš-ten nu-wa-za-kán tu-uk DUTU AN-E / ú-wa-an-na ḫa-aš-⌈ši⌉-[ik-lu šu]-up-pa ḫu-u-i-ša-wa-za (D: hu-e-šu-wa-za) / zé-ja-an-
da-za EGIR-pa [ma-ni-ja-a]ḫ-zi / [GALḪI.A-]kán LUGAL-uš aš-š[a-nu-uz]-zi (Paragraphenstrich). „Sobald es aber Nacht wird, 
opfert er unter freiem [Hi]mmel dem Mondgott ein „gewaschenes“ Schaf und spricht folgendermaßen: «Mondgott, mein Herr, 
was das betrifft, dass du Vorzeichen gegeben hast, falls du Böses für mich (damit] angekündigt hast und mich den Göttern der Erde 
und der Ereškigal in die Hand gelegt hast, habe ich mich für die [ ] Götter gekleidet, ein Substitut habe ich gegeben. [Nun] nehmt 
jene, mich aber [la]sst frei! [Ich will] mich an deinem Anblick, Sonnengott des Himmels satt sehen.» [    F]leisch vom rohen und 
vom gekochten teilt er zu. Der König richtet [die Becher] her.“ (Kümmel 1967, 12–13).
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Die Ereškigal ist in diesem Ersatzritual nicht nur 
innerhalb der Sprüche genannt, sondern ebenfalls 
Adressatin von Opfern. Nachdem die himmlischen 
Gottheiten um Befreiung von diesem negativen 
Omen angerufen wurden, wird auch die Ereškigal 
mittels eines Schafopfers milde gestimmt, die Sub-
stitute anzunehmen. Die veranlassende Gottheit 
des Vorzeichens war jedoch der Mondgott, der hier 
jedoch nicht direkt angesprochen wird, den Ritual-
mandanten aus seinem vorhergesagen Omen zu ent-
lassen814. 

Es ist auch ein mehrtägiges Ersatzkönigs ritual 
bekannt, welches ausgeführt wird, „wenn dem 
König Sterben vorausbestimmt ist“ (CTH 421.1). 
Diesem Ritual sind fünf Textvertreter815 zugehörig, 
die zueinander Duplikate und in die junghethitische 
Zeit zu datieren sind816. Ausgeführt wird das Ritual, 
wie das Inzipit zeigt, wenn dem König Sterben 
vorausbestimmt ist, wobei es keine Rolle spielt, ob 
dies durch Traumschau, Fleisch- oder Vogelorakel 
oder ein sonstiges Omen für den Tod geschehen 
ist817. Es handelt sich daher um ein die Gemeinschaft 
betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes Krisen-
ritual. Offiziant des Rituals scheint der Beschwörer 
(LÚa-pí-ši-iš / LÚA-SI-PU) zu sein, der im Verlauf 
einige Male genannt wird. Das Ritual selbst dauerte 
mehrere Tage an und fand teilweise im Palast statt. 
Hauptaktionen des Rituals sind Beschwörungen und 
Handlungen zugunsten des Sonnengottes, später 
auch des Lugal-Irra818 und die Substitution eines 
Gefangenen anstelle des Königs. In diesem Zusam-
menhang werden auch die Sonnengöttin der Erde 
und die unteren Götter angerufen. 

Nachdem ein Substitutsbild angefertigt wurde, 
schickt der Kriegsgefangene, der als neuer König 
eingesetzt wurde, den „alten“ (eigentlichen) König 
weg. Dieser wendet sich nun in einem Gebet den 
oberen Göttern, der Sonnengöttin der Erde und den 
unteren Göttern zu819. Er bittet die oberen Götter, 
falls diese das böse Omen schickten und sein Leben 
verkürzten, den lebenden Ersatz, also den Gefange-
nen, an seine Stelle treten zu lassen und diesen zu 
akzeptieren. Falls aber die Sonnengöttin der Erde und 
die unteren Götter für sein Schicksal verantwortlich 
sind, mögen diese das Ersatzbild als sein Sub stitut 
anerkennen. Der „alte“ König verlässt  den Palast 
und bittet mehrfach den Sonnengott des  Himmels 
um Vergebung. Der neue König wird gänzlich ins 
Königtum eingesetzt und anscheinend am siebenten 
Tage getötet820. 

Die Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter 
werden hier als eine Möglichkeit neben anderen als 
Urheber eines ungünstigen Vorzeichens angesehen. 
So werden auch die oberen Götter verdächtigt, für 
das Vorzeichen verantwortlich zu sein. Die Bestim-
mung des Schicksals des „Sterbens“ ist also nicht 
den unteren Mächten allein zueigen, sondern kann 
ein jeder Gott voraussagen. Jedoch sind alle Vari-
anten – also sowohl untere als auch obere Götter – 
mit einem Substitut zu versorgen, um das mögliche 
Schicksal abzuwenden.

Das Textfragment KUB 43.49 (CTH 421.3)821 
gehört ebenfalls zur Gruppe der Ersatzkönigsrituale 
und steht dem mehrtägigen Ersatzritual sehr nahe. 
Lediglich eine Seite des Fragments ist erhalten und 
kann als eine Niederschrift der junghethitischen 
Zeit, genauer des 13. Jahrhunderts angesprochen 

814 Zu Mondomina siehe auch Kammenhuber 1976, 101–103; Riemschneider 2004, XXX–XXXVI; siehe auch Haas 2008, 135–136, 
137–139.

815 A. KBo 15.2 + HHT 78, C. KUB 17.14 + KUB 15.2, D. 17.31, E. IBoT 3.36, F. KBo 45.192.
816 Kümmel 1967, 50–110; Haas 1994, 208–211.
817 Kümmel 1967, 71.
818 Haas 1994, 111, 146 und 210; Gessel, 1998, 716–717.
819 KUB 15.2+ Rs. 14’–23’: [     ] LUGAL-un ku-e-da-ni UD-ti LÚŠU.DAB pa-ra-a u-i-ja-zi / nu-kán a-pé-e-da-ni UD-ti LUGAL-uš 

kiš-an an-da me-ma-i / ka-a-aš-wa-mu UGU-zi-iš (A: UGU-az-zi-iš) TI-an-za PU-UḪ-ŠÚ ka-a-aš-ma-wa-mu še-e-[na-aš] / ka-a-
aš-ma-wa-mu še-e-na-aš kat-te-er-ra-aš PU-UḪ-ŠÚ / nu-mu ma-a-an UGU-az-zi-iš DINGIRMEŠ ku-it-ki ḪUL-un ša-an-aḫ-ten / 
nu-mu UDḪI.A ITUḪI.A MUḪI.A-ja ma-ni-in-ku-wa-aḫ-ten / nu-mu ka-a-aš TI-an-za PU-UḪ-ŠÚ pí-di ar-[ta-ru] / nu-uš-ma-aš UGU-
zi-uš  (UGU-az-zi) DINGIRMEŠ ku-u-un še-ek-ten / ma-a-an-mu ták-na-aš (A: [ma-a-an-]ma-mu) DUTU-uš kat-te-er-ru-uš-ša 
DINGIRMEŠ ku-it-ki / ḪUL-lu ša-an-aḫ-ten [nu-mu-ka]-a-aš še-ne-na-aš pí-di ar-[ta-ru] / [nu-uš-ma-aš ták-n]a-aš DUTU-uš [kat-
te-er-ru-uš]-ša DINGIRMEŠ k[u-u-un še-ek-ten] (Paragraphenstrich). „An dem Tag [aber], an dem der Kriegsgefangene den König 
wegschickt, spricht der König folgendermaßen dazu: «Dieser (ist) der lebendige oberirdische Ersatz für mich, dieses Ersatzbild 
aber (ist) der unterirdische Ersatz für mich. Wenn nun ihr oberen Götter mich (wegen) irgend etwas Bösem heimgesucht habt und 
mir die Tage, Monate und Jahre verkürzt habt, so [soll] für mich dieser lebendige Ersatz(mann) an die Stelle treten, und ihr oberen 
Götter, merkt euch den! Wenn mich (aber) die Sonnengöttin der Erde und ihr unterirdischen Götter (wegen) irgend etwas Bösem 
heimgesuch[t habt], so [soll] für mich dieses Ersatzbild an die Stelle treten, [und ihr, Sonnen]göttin [der Erde] und unterirdischen 
Götter, [merkt euch] dies[es]!»“ (Kümmel 1967, 56–59).

820 KUB 17.14+ Rs. 29’, Kümmel 1967, 62–63.
821 Neu 1999, 71. Umschrift und Übersetzung Ebd., 71–75. 
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werden822. Als Offizianten sind hier der Schrei-
ber (LÚDUB.SAR) und die „Herren des Wortes“823 
(ENMEŠ A-WA-TI) genannt. Als Ritualherr ist der 
König anzusprechen – auch wenn er in dem erhal-
tenen Fragment nicht genannt ist, kann dies aufgrund 
der Behandlung des Substituts erschlossen werden. 
Daher muss das Ritual zu den die Gemeinschaft 
betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden Kri-
senritualen gerechnet werden. Einige der in diesem 
Ritual beschriebenen Handlungen, so beispiels-
weise das Schreiben des Namens des Ritualherrn auf 
Zungen und Ohren aus Silber und Gold, scheint in 
den assyrischen Raum zu deuten824.

Zu Beginn werden die Götter befragt825 und es 
werden drei kippa-Häuser826 hergestellt. Vor die 
 hölzerne Statue des Königs wird ein Schiffchen827 
platziert, bevor ein Stier geschmückt, dem könig-
lichen Ersatz und ein weiterer Stier der Sonnengöttin 
der Erde übereignet wird828. Anschließend wird das 
menschliche Substitut, ein Gefangener, als König 
behandelt829. 

Hier schließt nun eine Handlung an, die bislang 
nur in diesem Ritual belegt ist: Aus „loser Erde“ 
wird neben dem Herd der Umriss eines Landes 
geformt. Dann werden aus Ton Länder, Städte, 
Berge und Flüsse geformt. Es wird beschrieben, dass 
je ein Land und eine Stadt aus Silber bzw. aus Gold 
gemacht sind. Diese Nachbildungen werden über 

das Land verteilt, ebenso wie Samen als Symbol für 
Getreide und Pflanzen830. Es werden Gegenstände 
wie Herd, Haus, Stühle, Tische usw. ebenfalls aus 
Silber und Gold verfertigt und in das gezeichnete 
Land gestellt. Schließlich werden, durch Zungen 
und Ohren aus Silber und Gold symbolisiert, die 
Menschen des Landes in das Modell integriert. Der 
Name des Ritualherrn wird dann eingeritzt und alle 
am Ritual beteiligten erhalten Speise und Trank831.

Anschließend wird ein weiteres kippa-Haus, 
wohl etwas abseits, errichtet; zu diesem wird eine 
Statue des Sonnengottes des Himmels aufgestellt832, 
deren Augen mit Gold ausgelegt sind. An einer 
 anderen Stelle wird nun eine Grube ausgehoben, zu 
der eine Statue der Sonnengöttin der Erde, mit Gold 
ausgelegten Augen, gestellt wird833. Hier bricht der 
Text dann ab.

Die Sonnengöttin der Erde scheint auch in 
diesem Ritual neben dem Sonnengott des Himmels 
eine zentrale Rolle einzunehmen. Beide Gottheiten 
erhalten hier Opferungen und nehmen durch ihre 
Statue am Ritual teil. Der genaue Funktionsbereich 
der Sonnengöttin der Erde ist jedoch aufgrund des 
recht fragmentarischen Erhaltungszustandes nicht zu 
erschließen.

Bei KUB 7.6 (CTH 452) handelt es sich um ein 
junghethitisches Fragment, auf dem vermutlich ein 
Substitutionsrituals niedergeschrieben ist. Da der 

822 Neu 1999, 71.
823 Von Taracha 2001, 143 als Beschwörungspriester interpretiert.
824 Haas 2003b, 42.
825 KUB 43.49 Zeilen x+1–7’.
826  Zu den kippa-Häusern als „Rohrhütte“ siehe Taracha 2001, 132–146.
827 Zu der Benutzung von Booten bei der Entfernung pathogener Substanzen siehe Haas 2003b, 715–716.
828 Neu 1999, 75 und Haas 1994, 572: Beide interpretieren die Szene so, dass je ein geschmückter Stier dem Sonnengott und der 

Sonnengöttin der Erde übereignet. Der Sonnengott ist jedoch an dieser Stelle nicht genannt.
829 KUB 43.49 Zeilen 8’–21’: [   -z]i nu LÚDUB.SAR ENMEŠ A-WA-TI-ja / [     ] x DÙ-an-zi nu 3 Ékip-pu-uš DÙ-an-z[i] / [    ] ALAM 

LUGAL ŠA GIŠ a-ši-ša-nu-an-zi / [     ]x-an-kán-zi nu-uš-ši GIŠMÁ pí-ra-a[n] / [     ]⌈pé⌉-e-da-an-zi / [     G]U4.MAḪ ú-nu-wa-
an-ta-a ḫa-ma-kán-z[i] / [     ] an-da-pát pé-e-da-an-zi / [     a]r-ḫa-ja-an ḫa-ma-an-kan-zi GU4.MAḪ ku-[      ] / [     ]x x A-NA 
LUGAL tar-⌈pa-al-li⌉ 1-an-ma KI-aš D[UTU-i] / [     p]í-an-zi nu nam-ma ar-ḫa-[ja-a]n [    ] / 1 Ékip-p[a-an    ]-zi nu-kán GIŠDAG 
EGIR-pa i-ja-⌈an⌉-zi / nu LÚŠU.DAB LU[GAL-UT-TI]M i-ja-ar wa-aš-ši-ja-⌈an-zi⌉ ḪUB.BIḪI.A / ki-it-ta-ri nu [A-NA GI]ŠDAG pí-
ra-an 1 GUNNI i-ja-an-z[i] / nu-kán IZI-ḫur iš-⌈ḫu⌉[-u-]⌈wa⌉-an-zi. „[    ] Und der Schreiber sowie die „Herren des Wortes“ [   ] 
machen sie. Und drei kippa-Häuser verfertigen sie, [   ] eine hölzerne Statue des Königs setzen sie hin, [    bi]ndet man [an]. Und 
vor ihm ein Schiff(chen) [    ] schaffen sie hin. [    ] Einen geschmückten Stier bindet man [an]. [    ] eben hinein bringt man. [     ] 
bindet man an gsonderter Stelle [an]. Einen Stier [    ] [    ] dem königlichen Ersatz(mann). Den einen aber der S[onnengottheit] der 
Erde [    ] geben sie. Und dann [erricht]er man an gesonderter Stelle ein kippa(-Haus). Danach verfertigt man einen Thron. Einen 
(Kriegs)Gefangenen kleiden sie nach Art des Kön[igtums]. Ohrringe [aus Gold] sind angelegt. Und vor dem Thron verfertigt man 
einen Herd. Und man schüttet Feuer (hinein).“ (Neu 1999, 72 und 74).

830 Neu 1999, 75.
831 KUB 43.49 Zeilen 21’–34’.
832 Zum männlichen Sonnengott siehe Haas 1994, 377–381.
833 KUB 43.49 Zeilen 35’–38’: nu nam-ma ḫa-an-ti-i Ékip-pa-an DÙ-an-zi nu-kán 1 ALAM ŠA [     ] / ⌈IGI⌉ḪI.A GUŠKIN GAR.RA 

wa-aš-ši-⌈ja⌉-an-da-an EGIR-an DUTU AN-E da-ni-nu-w[a-     ] / [na]m-ma ÉSAG pád-da-⌈an⌉-z[i] x x x KI-aš DUTU-un IGIḪI.A 
GUŠKIN GAR.RA [     ] / [wa-]aš-[ši-j]a-[a]n-[d]a-a[n ḫa-a]n-ti-i EGIR-pa tu-u-w[a-az]. „Und dann errichtet man an gesonderter 
Stelle ein kippa(-Haus). Und eine Statue aus [    ] die Augen mit Gold ausgelegt, bekleide, stel[lt man] hinterher als Sonnengottheit 
des Himmels auf. Dann gräbt man eine Grube …die Sonnengottheit der Erde, die Augen mit Gold ausgelegt, bekleidet [    setz]t 
man fern davon wieder an gesonderter Selle [hin].“ (Neu 1999, 73–75).
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Ritualherr lediglich als EN SÍSKUR bezeichnet 
ist, ist dieses Ritual zunächst zu den den Einzel-
nen betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden 
Krisen ritualen zu rechnen. Der Offiziant des Rituals 
ist nicht genannt.  

In der zweiten Kolumne der Vorderseite wird 
zu Beginn des erhaltenen Textes die Ereškigal 
erwähnt834. Aufgrund des äußerst fragmentarischen 
Zustandes ist jedoch der Zusammenhang für ihre 
Nennung nicht deutlich. In den nachfolgenden Zeilen 
werden ein Junge und ein Mädchen herbeigebracht 
und rituell behandelt. Beide dienten wahrscheinlich 
als Substitute (na-ak-ku-[ ])835.

Vermutlich wird hier die Ereškigal, wie in den 
anderen Substitutionsritualen, angerufen, die ange-
botenen – sicherlich vorher genannten leblosen 
– Substitute anzuerkennen und dem Ritualherrn 
wieder ein gutes Schicksal an zu erkennen. 

Zentrale Gottheiten des nur sehr fragmentarisch 
erhaltenen „Ritual gegen ein unheilvolles Vor-
zeichen“ (CTH 435) sind der ansonsten nicht 
bekannte Sonnen gott des Vorzeichens (DUTU 
IŠ.GIM) und die Sonnengöttin der Erde. Grund 
für die Ausführung ist ein unheilvolles Vorzeichen 
– vermutlich des Sonnengottes des Vorzeichens836. 
Ein solch astrales Vorzeichen könnte auf eine meso-
potamische Vorlage hindeuten837. Dieses Ritual ist 
mit zwei Textver tretern838, die beide in die junghe-
thitische Zeit zu datieren sind, vertreten. Weder 
Offiziant noch Ritualherr sind näher bezeichnet. 
Aufgrund des Aus führungsgrundes ist es den nicht-
zyklisch wieder kehrenden Krisenritualen zuzuord-
nen. 

Die Sonnengöttin der Erde wird im Verlauf des 
Rituals gemeinsam mit dem Sonnengott des Vor-
zeichens und dem Siebengestirn genannt. Für diese 
Gottheiten werden Bier libiert und Speiseopfer dar-
gebracht. Mit einer weiteren Libation, Brotopfern 
und Speiseopfern an einer Grube werden der Sonnen-
gott des Vorzeichens und die Sonnengöttin der Erde 
beschworen: Der Offiziant bittet um die Annahme 
der Opfer, die Umkehrung des Vorzeichens und die 
Übernahme des Übels in die Erde839. Die erhaltenen 
Textzeilen sind dann für eine Rekonstruktion zu zer-
stört und die Rückseite führt die Sonnengöttin der 
Erde nicht mehr auf. 

Möglicherweise wurde das Vorzeichen nicht 
nur von dem Sonnengott des Vorzeichens, sondern 
auch von der Sonnengöttin der Erde verkündet, da 
beide um die Umkehrung dieses unheilvollen Omens 
gebeten und zu diesem Zweck beopfert werden. 
Erhalten blieb leider nicht die Art des Vorzeichens, 
jedoch könnte aufgrund der Bezeichnung „Sonnen-
gott des Vorzeichens“ ein astrales Omen vorliegen. 
Die Sonnengöttin der Erde erfüllt in diesem Ritual 
ihre bereits aus anderen Ritualen bekannte Funktion 
der Abänderung des Schicksals und der Übernahme 
unheilvoller Substanzen in die Unterwelt.

Neben eindeutig einer Traditionslinie zuzu-
weisenden Ritualen liegen auch innerhalb des 
Corpus der junghethitischen Rituale Mischformen 
vor, die mindestens zwei Einflusslinien aufweisen. 

Der anatolischen Tradition zugehörig ist das 
„Bestattungsritual für den König šalliš waštaiš“ 
(CTH 450)840, das nur aus der junghethitischen 
Zeit841 überliefert ist, wahrscheinlich aber auf einer 

834 KUB 7.6 Vs. II 3’: [x x x x x x D]EREŠ.KI.GAL    [    ] (Paragraphenstrich).
835 KUB 7.6 Vs. II 15’
836 Siehe auch Haas 2003a, 513 und 522 und Haas 2008, 152.
837 Siehe zur Verbreitung und Überlieferung astraler Vorzeichen Riemschneider 2004, XXIX–XXXVII.
838 A. KBo 13.101, B. KUB 57.61.
839 KBo 13.101 Vs. 16’–32’: na-at A-NA DUTU DUTU IŠ.GIM KI-aš DUTU-i A-NA DINIM.INIM.[BI] / IŠ-TU GAL.GIR4 KAŠ 

ši-pa-an-da-aḫ-ḫi GIM-an-ma-aš-ša-an x[     ] / nu A-NA PA-NI DINGIR-LIM wa-al-la-aš ḫa-aš-ša-i te-eḫ-ḫi nu [    ] / 1 NINDA.
GÚG 1 NINDA.KU7 DUTU IŠ.GIM KI-aš DUTU-i pár-ši-ja-at [     ] / nu-uš-ma-aš-kán A-NA GAŠAN-ta EGIR-pa da-aḫ-ḫi nu 
EGIR-an-da-[     ] / ta-wa-al wa-al-ḫi ši-pa-an-da-aḫ-ḫi nu-za ḫu-u-ma-an-za [     ] / x-ša-ri nu DUTU IŠ.GIM KI-aš-ša DUTU-un 
9-ŠU  MEŠ[     ] / x NINDA.SIGMEŠ-ja pár-ši-ja nam-ma-kán Ì.NUN NINDA.Ì.E.D[É.A    ] / x x x –an-da ši-pa-an-da-aḫ-ḫi nu pát-
te-eš-šar IŠ-TU [     ] / x x x –da da-a-tap-pa-aḫ-ḫi nu pát-te-eš-šar an-da e-[   ] / x x x (x)-ša-an me-ma-aḫ-ḫi zi-ik DUTU IŠ.GIM 
KI-[aš DUTU-i     ] / x x x –da-ni pí-di ŠI-PI-IR  i-ja-at-tén ki-nu-na [     ] / x–pa-a-at AŠ-RU eš-ḫar-nu-um-ma-u-en na-at-xxx[     
] / [  an]-da ta-wa-li-it wa-al-ḫi-it ni-⌈in⌉-⌈ga⌉-n[u-me?-en?      ] / x x x x-du-in mi-iš KI-aš an-da [     ] / x x x x pí-e-da-az li-e ni-ni[     
] / x x x x x x pa-ra-a pa-a-x x nu am-x[     ]. 

840 2. Tag: KUB 39.1 + KUB 30.16 + KUB 39.1,  D. KBo 13.143; 2. Tag/Ende: KBo 25.184; Fragmente des ersten oder zweiten 
Tages: A. KBo 41.90 + KUB 39.13 + KUB 30.23 (+) KBo 41.92 (+) KBo 40.348, B. KUB 39.28 (+) KUB 39.27; 3. Tag:  
KUB 30.15 + KUB 32.111 + KUB 39.11 + KBo 41.26 (+) KUB 39.12; 7. Tag: A. KUB 30.25 + KUB 34.68 + KUB 39.4 + KBo 
41.177, B. KUB 39.5 + KBo 40.265, C. KUB 39.25; 8. -9. Tag: KBo 39.292 (+) KBo 34.56 (+) KBo 34.66 (+) KUB 34.65 + 
KUB 30.24a + KUB 30.24 (+) KUB 39.35; 10. Tag: A. KUB 39.10, B. HFAC 14, C. KUB 39.14 (+) KBo 39.34 + KBo 40.178 + 
KBo 40.311 (+) KUB 39.33; 13. Tag: A. KUB 30.21 + KUB 39.7 + KBo 34.57 + KUB 30.19 + KBo 29.148 + KUB 34.66 + KUB 
30.22 + KBo 38.173 + KUB 30.20 + KBo 40.22, B. KUB 39.8 + KBo 39.14 + KBo 34.58 + KBo 39.291; Bestattungsritual für 
einen Prinzen: A.KUB 39.6; Verkürzte Beschreibung des dritten Tages: KBo 39.289; Fragment: KUB 39.47; Fragment: A. KUB 
39.15. Zur Textrekonstruktion, Datierung, Umschrift und Übersetzung siehe Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002. 

841 Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 11.
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älteren Vorlage basiert842, welche auf eine hattisch-
hethitische Tradition zurückzuführen ist843. Daneben 
ist in der vorliegenden junghethitischen Version aber 
auch ein hurritischer Einfluss erkennbar844. 

Die erhaltenen Niederschriften sind wohl nicht für 
einen bestimmten König verfasst worden, ebenso wie 
das Ritual wohl nicht für nur einen König ausgeführt 
wurde. Vielmehr handelt es sich hierbei wohl um das 
Ritual, das im Falle des Todes irgendeines Königs zur 
Ausführung kam845. Als Anlass wird dementsprechend 
auch im Inzipit der Tod des Königs oder der  Königin 
genannt, so dass es einerseits als voraussehbares 
Lebenszyklusritual zu betrachten ist, andererseits aber 
auch als ein die Gemeinschaft betreffendes Krisenri-
tual. Das erhaltene junghethitische Ritual dauerte 14 
Tage an und setzte direkt mit dem Tode ein. In dem 
gesamten Ritual wird ausschließlich der Tote bzw. 
seine Seele behandelt, um so ein sicheres Eintreten in 
das Jenseits zu garantieren.

Als Offiziantin fungiert hier eine MUNUSŠU.GI, der 
Ritualherr ist, wie bereits erwähnt, der tote König oder die 
tote Königin. Daneben werden noch eine Reihe anderer, 
an dem Ritual beteiligter Personen genannt846. Im Rahmen 
des Rituals werden auch eine Anzahl verschiedener Gott-
heiten beopfert und angerufen, dabei handelt es sich neben 

der Sonnengöttin der Erde auch um den Sonnengott des 
Himmels847, die Großväter und Großmütter, den Gott des 
Günstigen Tages, Taurit, die Sonnengöttin von Arinna848, 
Mezzulla849, Wettergott850, Wettergott von Zippalanda851, 
LAMMA-Gottheit852, Izzištanu853 und die vergöttlichte 
Seele des Verstorbenen – es soll hier schon bemerkt 
werden, dass interessanterweise die Sonnengöttin der Erde 
als die in dem Ritual genannte Unterweltsgöttin nicht im 
Mittelpunkt der Götterbeopferungen steht. Der Verlauf des 
gesamten Rituals soll im Folgenden nicht ausführlich vor-
gestellt werden854; besonderes Augenmerk erhalten ledig-
lich die Passagen, in denen die Sonnengöttin der Erde in 
Erscheinung tritt. 

Die Sonnengöttin der Erde wird erstmals zu Beginn 
des zweiten Tages zusammen mit dem Sonnengott des 
Himmels, den Großvätern und Großmüttern sowie 
der Gottheit des Günstigen Tages mit Brotbrocken 
be opfert855. Im Anschluss daran wird dem Verstorbenen 
und dem Günstigen Tag geopfert856. Am Ende des 
zweiten Tages wird für mehrere Gottheiten, zu denen 
auch die Sonnengöttin der Erde gehört, ein Trankopfer 
dargebracht. Während dessen singen die Sänger und 
begleiten sich dabei mit ihren Ištar-Instrumenten, die 
Komödianten rufen mit gedämpfter Stimme „Aha-a!“, 
ein saures Brot wird gebrochen857. 

842 Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 12.
843 Ebd., 13.
844 Ebd.
845 Ebd.
846 Unter anderem der LÚMUŠEN.DÙ, 10 Soldaten (LÚ.MEŠUKU.UŠ), taptara-Frauen, mehrere MUNUSŠU.GI, LÚ.MEŠDUGUD, šareguaš-

Leute (LÚ.MEŠDUGUD šareguaš), DAMMEŠ LÚ.MEŠDUGUD, LÚQARTAPPU, Sänger des Sonnengottes des Himmels, kida-Person, 
Köche, ein Angehöriger des Toten, mehrere Tischmänner, nicht explizit erwähnt: die königliche Familie, sicherlich auch der 
Hofstaat; die Bewohner Hattušas (A I 3–5).

847 Haas 1994, 378–381.
848 Ebd., 423–426.
849 Ebd., 426–428
850 Ebd., 324–335.
851 Popko1988, Haas 1994, 588–593.
852 Haas 1994, 449–452.
853 Otten 1976–1980, 227–228; Gessel 1998, 209.
854 Siehe dazu Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, Synopsis des Rituals 22–40, sowie eine Zusammenfassung der Handlungen des 

Rituals bei Haas 1994, 219– 229.
855 KUB 39.1 + KUB 30.16 Rs. III 6’–10’: LÚ <GIŠBANŠUR GIŠ>BANŠUR ú-da-a-⌈i⌉[     ] / i-ja-zi nu 1 NINDApár-šu-[ul-li ták-na-aš DUTU-i 

] / 1 NINDApár-šu-ul-li DUTU A[N-E 1 NINDApár-šu-ul-li] / ḫu-uḫ-ḫa-aš ḫa-an-na-aš 1 NINDAp[ár-šu-ul-li DUD.SIG5] / ti-an-zi EGIR-an-
da NINDAša-r[a-am-ma ]. „Der Tischmann bringt <den Tisch> [     ] er macht [ ]. Sie legen einen Brotbro[cken für die Sonnengöttin 
der Erde,] einen Brotbrocken für den Sonnengott des Him[mels, einen Brotbrocken] für die Großväter <und> die Großmütter, einen 
Brotb[brocken für den günstigen Tag.] Danach [sie ....] ein šar[amma]-Brot [   ].“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 54–55).

856 KUB 39.1 + KUB 30.16 Rs. III 12’–16’.
857 KBo 25.184 Vs. II 43–46: [EGIR-ŠÚ-ma ták-na-aš DUTU-un e-ku-zi ] LÚ.MEŠNAR / [GIŠḫu-un-zi-na-ri-it SÌR-RU LÚ.]MEŠALAN.ZU9 

a-ḫa-a / [ḫal-zi-iš-ša-an-zi me-mi-an-ma ḫu-u]š-te-eš-kán-zi LÚSAGI.A / [NINDA.GUR4.RA EM-ṢU pár-ši-ja na-an-kán] pa-ra-a 
pí-e-da-i (Paragraphenstrich). „[Dann trinkt er die Sonnengöttin der Erde.] Die Sänger [singen (während sie sich dabei) mit dem 
Ištar-Instrument (begleiten). Die S]paßmacher [rufen] „Aha-a!“, [aber (dieses) Wort spreche]n sie mit gedämpfter Stimme. Der 
Mundschenk [zerbricht ein dickes saures Brot und] schafft [es] hinaus.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 94–97). Vgl. auch 
KBo 41.90+ (A) und KUB 39.28(+) (B) Rs. III 19–25: EGIR-an-da-ma ták-na-aš DUTU-un e-ku-zi LÚ.MEŠNAR / GIŠḫu-un-zi-na-
ri-it SÌR-RU LÚ.MEŠALAN.ZU9 / a-ḫa-a ḫal-zi-iš-ša-an-zi me-mi-an-ma ḫu-uš-te-iš-kán-zi / LÚSAGI.A 1 NINDA.GUR4.RA EM-ṢU 
a-aš-ka-az ú-da-i / na-an A-NA DUMU.É.GAL pa-a-i na-an pár-ši-[ja] / na-an EGIR-pa A-NA LÚSAGI.A pa-a-i / [na-a]n-kán 
pa-ra-a pí-e-da-a-i (Paragraphenstrich). „Dann trinkt er die Sonnengöttin der Erde. Die Sänger singen(, sich dabei begleitend) mit 
dem Ištar-Instrument. Die Spaßmacher rufen „Ahā!“, aber (dieses) Wort sprechen sie mit gedämpfter Stimme. Der Mundschenk 
bringt ein dickes saures Brot hinein und er gibt es dem Palastangestellten. Er zerbricht es und gibt es dem Mundschenk zurück. 
Und er bringt es hinaus.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 170–173).
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Am dritten Tag, nachdem die Offiziantin eine 
Statue rituell behandelt hat, wird erneut der Son-
nengöttin der Erde geopfert858. Im Anschluss wird 
wohl am Verbrennungsplatz die Asche des Verstor-
benen mit Feinöl behandelt859, bevor ein Rind und 
neun Schafe für die Sonnengöttin der Erde, weitere 
Tiere für die Seele des Verstorbenen dargebracht 
werden860. Nach Ritualhandlungen im Innengemach 
des Steinhauses mit weiteren Beopferungen der Seele 
des Verstorbenen und dem Ausrufen der Hauptmahl-
zeit wird erneut die Sonnengöttin der Erde versorgt 
– hier gemeinsam mit dem Sonnengott des Himmels, 
den Großmüttern und Großvätern, der Gottheit des 
Günstigen Tages und der Seele des Verstorbenen861. 

Die Sonnengöttin der Erde tritt erst wieder im 
Verlauf des siebenten Tages in Erscheinung. Wenn es 
an diesem Tage hell wird, wird der sitzenden Statue 
des verstorbenen Königs Wasser zur Reinigung der 
Hände gegeben. Ein fetter Ochse und acht Schafe 
werden vor der Statue, der Sonnengöttin der Erde, 
den Großvätern und Großmüttern, der Seele des 
Verstorbenen und der Gottheit des Günstigen Tages 
geopfert862. Nach einer Reihe von Handlungen, in 
denen die Statue des Verstorbenen im Mittelpunkt 

steht, werden im Rahmen der Hauptmahlzeit des 
Tages verschiedene Gottheiten mit einem Trankopfer 
versorgt. Dies sind die Sonnengöttin von Arinna, der 
Wettergott, der Wettergott der Stadt Zippalanda, die 
Schutzgottheit, die Sonnengöttin der Erde, die Seele 
des Verstorbenen und die Gottheit des Günstigen 
Tages. Der Verlauf ist bei jeder Gottheit gleich: Der 
Gottheit wird ein Trankopfer dargebracht, die Sänger 
singen und begleiten sich dabei mit dem Ištar-
Instrument, dicke süße Brote und Fettbrote werden 
zerbrochen, die Spaßmacher rufen mit gedämpfter 
Stimme, ein dickes süßes Brot wird zerbrochen und 
auf das Soldatenbrot gelegt863. Nach der Klage der 
taptara-Frauen wird „ḫalantuwa“864 ausgerufen. Im 
Anschluss daran werden erneut die folgenden Gott-
heiten beopfert: der Sonnengott, die Schutzgottheit, 
die Sonnengöttin der Erde, die Seele des Verstor-
benen und die Gottheit des Günstigen Tages. Hier 
wird der Sonnengöttin der Erde ein Trankopfer dar-
gebracht, der Sänger singt und begleitet sich dabei 
mit der Laute, ein dickes saures Brot wird gebrochen 
und auf das Soldatenbrot der Sonnengöttin der Erde 
gelegt865.

858 KUB 30.15+ Vs. 42: [x x x x ták-n]a-aš DUTU-i ši-pa-an-ti. „[     ] der Sonnengöttin der Erde opfern sie.” (Kassian – Korolev – 
Sidel’tsev 2002, 270–271).

859 KUB 30.15 + KUB 32.111 + KUB 39.11 + KBo 41.26 (+) KUB 39.12 Vs. 43: „Und dies (sind die Handlungen) am Leichenver-
brennungsplatz.“

860 KUB 30.15+ Vs. 44–45: [x x x x x] IŠ-TU É.GAL-LIM 2 GU4 2-ŠU 9 UDUḪI.A na-a-i-ir na-aš-ta 1 [GU4 9 UDUḪI.A-ja] / [ ták-
na-aš DU]TU-i ši-pa-an-da-an-zi 1 GU4-ma-kán 9 UDUḪI.A-ja ak-kán-da-a[š ZI-ni]. „[...] zwei Rinder (und) zweimal neun Schafe 
sind vom Palast geschickt. Dann ein [Rind und neun Schafe der Sonnen]göttin [der Erde] opfern sie, aber ein Rind und neun 
Schafe der [Seele] des Verstorben[en].“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 270–271). 

861 KUB 30.15+ Rs. 4–9: EGIR-ŠU-ma NAP-T[A-NU GAL ḫal-zi-ja  ] / GIŠBANŠUR t[i-an-zi       ] / pár-ši-ja[-a]n-zi [      1 NINDApár-
šu-ul-li] / ták-na-aš DUTU-i 1 NINDApár-š[u-ul-li DUTU AN-E 1 NINDApár-šu-ul-li ḫa-an-na-aš] / ⌈ḫu-uḫ-ḫa-a-aš 1 NINDApár-šu-ul[-li 
DUD.SIG5 1 NINDApár-šu-ul-li a-pí-el] / ⌈ZI⌉-ni pár-ši-ja. „Später ist die [Haupt]mah[lzeit ausgerufen     ] sie s[tellen] einen Tisch 
[hin   ] sie zerbrechen [     einen Brotbrocken] für die Sonnengöttin der Erde, einen Brotbro[cken für den Sonnengott des Himmels, 
einen Brotbrocken für die Großmütter (und)] Großväter, einen Bro[tbrocken für den Gott des günstigen Tages, einen Brotbrocken 
für seine] Seele.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 274–275).

862 KUB 30.25+ Vs. 1–6: ma-a[-an] I-[N]A UD ⌈7⌉KAM lu-uk-kat-ta [n]u A-NA ALAN a-ša-a[-an-ti] / ŠU[MEŠ-aš w]a-a-tar pí-an-zi 
na-aš-ta Ì.DÙG.GA an-sa za-pa-nu-wa-[an-zi] / nu[-kán A-NA A]LAN 1 GU4.NIGA 8 UDUḪI.A ši-pa-an-du-u-wa-an-zi pí-an-[zi] 
/ Š[À.BA 1 U]DU ták-na-aš DUTU-i 1 UDU ḫa-an-na-aš ḫu-uḫ-ḫa-a[š] / 3 [UDU]-ma 1 GU4-ja ak-kán-da-aš ZI-ni 1 UDU-ma-
[kán] / A-[N]A DUD.SIG5 ši-pa-an-da-an-[zi] (Paragraphensrich). „We[nn es] am siebenten Tag hell wird, geben sie der sit[zenden] 
Statue Ha[ndw]asser und tr[äufeln] Feinöl hinein Sie gebe[n] einen fetten Ochsen (und) acht Schafe als Opfer der [St]atue, 
ein[schließlich einem S]chaf für die Sonnengöttin der Erde, einem Schaf für die Großmütter (und) Großvät[er], sie opfern auch 
drei [Schafe] und einen Ochsen der Seele des Verstorbenen und ein Schaf de[m] Gott des günstigen Tages.“ (Kassian – Korolev 
– Sidel’tsev 2002, 320–321).

863 KUB 30.25+ Rs. 1–3: EGIR-ŠU-ma ták-na-aš DUTU-un e-ku-z]i LÚNAR GIŠ DINANNA GAL (B: KI.MIN) NINDA.GUR4.
RAḪI[.A K]U7 NINDAḪI.A Ì pár-ši-ja-an-zi / SÌR-RU LÚALAN.ZU9 a-ḫa-a ḫ[al-]⌈zi⌉-ja-an-zi me-mi-an-ma KI.MIN (C: me-m]
i-ja-an-ma ḫu-u[š-te-eš-kán-zi ] / 1 NINDA.GUR4.RA KU7 pár-ši-ja na-aš-ša-an ZI-aš (B: n]a-at-ša-an ták-na-aš DUTU-i ) A-NA 
NINDA.ÉRINMEŠ da-a-i  (B: ti-a[n]-zi) (Paragraphenstrich). „Dann trinkt er die Sonnengöttin der Erde. Der Sänger singt, (sich 
begleitend) mit dem großen Ištar-Instrument. Dicke süße Brote (und) Fettbrote zerbrechen sie. Der Spaßmacher r[u]ft „Ahā!“, 
aber (dieses) Wort sprec[hen sie mit gedämpfter Stimme]. Er zerbricht ein dickes süßes Brot. Und er legt es auf das Soldatenbrot 
der Sonnenöttin der Erde/ der Seele.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 326–327).

864 Bei ḫalantuwa handelt es sich Tischler 2001, 35 zufolge um einen Ausruf im Ritual; HW2 III/1, 25–26 ist ḫala(n)tuwa ein Wort 
unbekannter Bedeutung, das ausgerufen wird und kann keinesfalls mit Éḫalentuwa „Kultraum“ gleichgesetzt werden. 

865 KUB 30.25+ Rs. 16–18: EGIR-ŠU-ma ták-na-aš DUTU-un e-ku-zi I[Š-T]U LÚNAR GIŠTIBULA SÌR-RU / NINDA.GUR4.R[A  
E]M-SA pár-ši-ja na-an-ša-an ták-na-aš DUTU-aš A-NA NINDA.ÉRINMEŠ / da-a[  ]-i (Paragraphenstrich). „ Dannach trinkt er 
die Sonnengöttin der Erde. Der Sänger singt, (sich begleitend) mit der Laute. Ein dickes saures Brot zerbricht er. Und auf das 
Soldatenbrot der Sonnengöttin der Erde legt er es.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 330–331).
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Die Sonnengöttin der Erde wird am achten Tag 
erst wieder nach der Hauptmahlzeit mit  Opferungen 
erwähnt. Nachdem die Mahlzeit ausgerufen 
wurde, erhalten alle Klageweiber šaramma-Brote 
und Getränke. Dann werden der Sonnengott, der 
Wettergott, die Schutzgottheit und die Sonnengöttin 
der Erde getrunken, wobei auch hier wieder die 
Sänger singen, sich mit dem Ištar-Instrument 
begleiten und die Spaßmacher gedämpft rufen. 
Dann werden dicke Brote zerbrochen866. Das gleiche 
geschieht auch nach der Hauptmahlzeit des neunten 
Tages867.

Zu Beginn des zehnten Tages wird der Statue 
des Verstorbenen, solange sie sich noch im Haus 

befindet, etwas zu trinken gereicht. Anschließend 
werden vor der Statue ein Rind und sieben Schafe 
für die Sonnengöttin der Erde, dem Sonnengott 
des Himmels, den Großvätern und Großmüttern, 
der Seele des Verstorbenen und der Gottheit des 
Günstigen Tages geopfert868. Eine weitere Opferung 
für die Sonnengöttin der Erde findet während einer 
Mahlzeit869 und nach der Hauptmahlzeit870 statt.

Die Beopferung der Sonnengöttin der Erde 
zusammen mit dem Sonnengott des Himmels, 
den Großvätern und Großmüttern, der Seele des 
Verstorbenen und der Gottheit des Günstigen Tages 
wiederholt sich auch am Morgen des zwölften 
Tages871. Nach der Hauptmahlzeit wird wieder 

866 KBo 39.292(+)Vs. II 17–22: nu UDKAM-aš NAP-TA-NU GAL ḫal-zi-ja pa-an-ga-u-i  F.MEŠtap-da-ra-[aš] / NINDAša-ra-am-ma pí-
an-zi nu <a->ku-u-wa-an-na wa-aš-ša-an-z[i] / LÚSAGI.A-aš pí-iš-ki-iz-zi DUTU DU DLAMMA ták-na-aš / DUTU-un ku-un-na 
ar-ḫa-ja-an 1-ŠU e-ku-zi LÚN[AR] / [GI]Š DINANNA GAL SÌR-RU LÙ.MEŠALAN.ZU9 a-ḫa-a ḫal-zi-an-[zi] / [me]-mi-an-ma 
ḫu-uš-te-iš-kán-zi NINDA.GUR4.RAMEŠ pár-ši-ja-[an-z]i (Paragraphenstrich). „Das Hauptmahl des Tages wird ausgerufen. Der 
Gesamtheit der „Klageweiber“ geben sie das šaramma-Brot. Die bekleideten Mundschenke geben (ihnen) zu Trinken. Er trinkt 
den Sonnengott, den Wettergott, die Schutzgottheit die Sonnengöttin der Erde - jeden gesondert einmal. Der Säng[er] singt, (sich 
begleitend) mit dem großen Ištar-Instrument. Die Spaßmacher rufen „Aha-a!“, aber (dieses) [W]ort sprechen sie mit gedämpfter 
Stimme. Dicke Brote zerbrechen sie.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 386–387).

867 KBo 39.292(+) Rs. III 11’–16’:  [nu UDKAM-aš NAP-TA-NU GAL ḫal-zi-ja pa-an-ga]-u-i F.MEŠtap-da-ra-aš / [NINDAša-ra-am-ma 
pí-an-zi NINDA.GUR4.RAḪI].A wa-aš-ša-an-za / [LÚSAGI.A-aš pí-iš-ki-iz-zi t]ák-na-aš DUTU-un / [e-ku-zi EGI]R-an-da-ma / [     
EGIR-an]-da a-pí-el / [ZI-an 3-ŠU e-ku-]zi (Paragraphenstrich). „[Das Hauptmahl des Tages wird ausgerufen. Der Gesamt]heit 
der „Klageweiber“ [geben sie das šaramma-Brot. Die] bekleideten [Mundschenke geben (ihnen) [dicke Brote. Und er trinkt] die 
Sonnengöttin der  Erde. [     ....Dan]ach [      Dan]ach jenes [Seele trin]kt er [dreimal].“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 
392–395).

868 KUB 39.10 Vs. I 1–5: [I-NA UD 10K]AM ma-a-an lu-u[k-kat-ta ALAN-kán] nu-u-wa É-ri a[n-da nu-kán] / [A-NA A]LAN 
DUMUMEŠ É.GAL [a-ku-wa-an-na IŠ-TU ḫu-u-up]-pár GUŠKIN / pí-ja-an-zi nam-ma A-N[A ALAN 1 GU4.NIGA 7 UDUḪI.A 
ši-pa-an-du-wa-a]n-zi / pí-an-zi 1 UDU ták-na-aš DU[TU-i 1 UDU DUTU ŠA-ME-E 2 UDU ḫu-]uḫ-ḫa-aš ḫa-an-n[a-aš] / [2 
UDU] 1 GU4-ja ak-kán-t[a-aš ZI-ni 1 UDU-ma A-N]A DUD.SIG5 ši-pa-a[n-da-an zi]. „[Am zehnt]en Tag, wenn es hell [wird und 
die Statue noch im Haus ist,] geben die Palastangestellten [der St]atue mit der goldenen Schale zu Trinken. Dann geben sie der 
Statue ein fettes Rind (und) sieben Schafe als Opfer. Sie opfern ein Schaf der Sonnengöttin der Erde, ein Schaf dem Sonnengott 
des Himmels, zwei Schafe den Großvätern (und) Großmüttern, [zwei Schafe] und ein Rind der [Seele des] Verstor[benen, ein 
Schaf dem güntigen Tag.]“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 433–434).

869 KUB 39.33 + KBo 39.34 Rs. III 5’–12’: ⌈ḫal⌉-zi-ja-ri EGIR-an-da GALḪI.A / ki-iš-ša-an ir-ḫa-a-iz-zi / DUTU DU DLAMMA ták-
na-aš DUTU-un / ku-in-na ar-ḫa-ja-an / 1-ŠU e-ku-zi / EGIR-ŠU-ma a-pí-el ZI-an / 3-ŠU e-ku-zi DUD.SIG5-ja-aš-ša-an / [a]n-da 
te-iz-zi (Paragraphenstrich). „(Das Mahl) ist ausgerufen. Danach mit den Becher beopfert er der Reihe nach die Gottheiten folgen-
dermaßen: er trinkt den Sonnengott, den Wettergott, die Schutzgottheit, die Sonnengöttin der Erde – einen jeden gesondert einmal. 
Danach trinkt er die Seele jenes (Verstorbenen) dreimal. Den güntigen Tag nennt er dabei.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 
460–461).

870 KUB 39.14(+)Rs. IV 1–14: šar-tu-li-ja-al-li-ja-wa-aš-ši-iš-<ša>-an <šar-ri-iz-zi> li-e ku-iš-ki / [ḫ]a-an-na-ri-ja li-e ku-iš-ki nu-
u-wa-ra-an / [x-]x-[-u-w]a-an-zi li-e ku-iš-ki ú-x-zi / ⌈na⌉-aš-ta [ALA]N IŠ-TU GIŠGIGIR a-ša-an-n[a-]⌈aš⌉ / kat-ta da-a[n-z]i 
na-an-ša-an GIŠZA.L[A]⌈M.GARḪI⌉.A-aš / an-da pí-e-d[a]-an-zi na-at-ša-an A-NA KÙ.BABBAR GIŠGU.ZA / a-še-ša-an-zi ma-a-
an MUNUS-za-ma na-an-ša-an / GIŠḫa-ap-ša-al-li-ja-aš <GUŠKIN> a-še-ša-an-zi / nu UDKAM-aš NAP-TA-NU GAL ḫal-zi-an-zi 
/ nu ku-u-uš DINGIRMEŠ ir-ḫa-an-zi / DUTU DU DLAMMA ták-na-aš DUTU-un ku-in-na / ar-ḫa-ja-an e-ku-zi EGIR-ŠU-ma / a-pí-
el ZI-an 3[-Š]U [e-ku-z]i I-[NA 3 KASKAL-ma-aš-š]⌈a-an⌉ / ⌈DUD.SIG5 an-da t⌉[e-iz-zi]. „«Möge niemand das šarulijalli ihm 
wegnehmen, noch es ihm niemand streitig machen! Und möge niemand . . . !» Sie nehmen die Statue vom „Wagen zum Sitzen“. 
Sie bringen es in das Zelt hinein und setzen es auf den Thron aus Silber.  Wenn es aber eine Frau ist, setzen sie es auf den Schemel 
aus Gold. Sie rufen das Hauptmahl des Tafes aus und beopfern diese Gottheiten der Reihe nach: er trinkt den Sonnengott, den 
Wettergott, die Schutzgottheit, die Sonnengöttin der Erde – einen jeden gesondert. Danach [trinkt er ] jenes (Verstorbenen) seine 
Seele. [Dreimal aber] ne[nnt] er dabei den güntigen Tag.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 462–463).

871 KUB 30.21+ Vs.  I 1–4: ⌈ma⌉-a-an I-NA UD 12KAM lu-uk-kat-ta ALAN-kán nu-u-wa É[-ri an-d]a / [n]u-kán A-NA ALAN 1 GU4.
NIGA 7 UDUḪI.A-ja ši-pa-an-da-a[n-]zi / 1 UDU ták-na-aš DUTU-i 1 UDU DUTU ŠA-ME-E 2 UDU ḫu-uḫ-ḫa-[aš ḫ]a-an-na-aš / 
2 UDU 1 GU4.NIGA ak-kán-ta-aš ZI-ni 1 UDU-ma-kán A-[N]A DUD.SIG5 ši-pa-an-da-an-zi (Paragraphenstrich). „Wenn es am 
zwölften Tag hell wird (und) die Statue (noch) im Ha[us ist,] opfern sie der Statue ein fettes Rind und sieben Schafe. Ein Schaf 
der Sonnengöttin der Erde, ein Schaf dem Sonnengott des Himmels, zwei Schafe den Großvätern (und) Großmüttern, zwei Schafe 
(und) ein fettes Rind der Seele des Verstorbenen und ein Schaf dem günstigen Tag opfern sie.“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 
2002, 476–477).
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der Sonnengöttin der Erde ein Trankopfer und ein 
Brotopfer dargebracht872. 

Die letzte Erwähnung der Sonnengöttin der Erde 
findet sich am Ende des dreizehnten Tages, an dem 
erneut eine Reihe von Gottheiten beopfert wird, 
unter denen auch der Sonnengöttin der Erde ein 
Trank- und Brotopfer dargebracht wird873.

Auch in weiteren Tafelfragmenten, die teilweise 
zum Totenritual šalliš waštaiš gehören, wird die 
Sonnengöttin der Erde in den Opferungen bedacht. 
Das Fragment KBo 39.289 (CTH 450) enthält eine 
verkürzte Beschreibung des dritten Tages des Bestat-
tungsrituals šalliš waštaiš für den König. Dieser 
behandelt die Überführung der verbrannten Gebeine 
in das Steinhaus, wobei u. a. auch der Sonnen göttin 
der Erde ein Schaf dargebracht wird874. Mit dem 
kleinen Fragment KUB 39.47 (CTH 450) liegt die 
Beschreibung einer Trinkzeremonie vor, wie sie 
mehrfach im Bestattungsritual vorkommt. In dieser 
wird auch der Sonnengöttin der Erde ein Trankopfer 

dargebracht875. Das Tafelfragment KUB 39.6 (CTH 
450.II) dagegen verzeichnet nach einer Tagesliste 
des Rituals šalliš waštaiš eine kurze Beschreibung 
eines Bestattungsrituals für einen Prinzen oder eine 
Prinzessin. Für vier Tage werden hier Opferungen 
genannt, bei denen auch die Sonnengöttin der Erde 
mit je einem Schaf bedacht wird876. 

Trotz ihrer Funktion als Unterweltsgöttin wird die 
Sonnengöttin der Erde in dem Bestattungsritual nicht 
als eine zentrale Gottheit behandelt: Im Ritual wird 
sie immer nur in den verschiedenen Opferrunden 
– Brot- und Trankopfer –, die während der gesam-
ten Dauer von 14 Tagen auszuführen sind, bedacht, 
wobei sie die gleichen Opfer erhält, die auch für 
die anderen Gottheiten vorgesehen sind. Die Göttin 
ist lediglich eine von mehreren Gottheiten, die zur 
korrekten Ausführung des Rituals bedacht werden 
müssen. 

Mit KUB 30.27 (CTH 451) liegt ein weiteres 
Bestattungsritual vor, dessen Niederschrift in die 

872 KUB 30.21+ Vs. I 39–41: nu NAP-TA-N[U G]AL ḫal-zi-ja-nu DU[T]U DU DLAMMA tá[k-na-aš DUTU-un ku-in-na] / ar-ḫa-
j[a-an 1-Š]U e-ku-zi LÚNAR GIŠ DINANNA GA[L SÌR-RU LÚALAN.ZU9 a-ḫa-a] / ḫal-zi-an-z[i me-m]i-an-ma ḫu-uš-te-eš-kán-zi 
[NINDA.GUR4.RA pár-ši-ja] (Paragraphenstrich). „Das Hauptma[hl] (des Tages) wird ausgerufen. Er trinkt den Son[nen]gott, 
den Wettergott, die Schutzgottheit, die [Sonnengöttin der] E[rde - ein jeden] gesondert einmal. Der Sänger [singt], (sich beglei-
tend) mit dem gr[oßen] Ištar-Instrument. Die Spaßmacher rufen „Ahā!“, aber (dieses) [Wor]t sprechen sie mit gedämpfter Stimme. 
[Ein dickes Brot zerbricht er.]“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 484–485).

873 KUB 30.21+ Rs. III 45–48: EGIR-an-da-ma ták-na-aš DUTU-un e-ku-zi LÚNAR GIŠ DINANNA GAL / [SÌR-R]U LÚ.MEŠALAN.
ZU9 a-ḫa-a ḫal-zi-an-zi me-mi-an-ma / ⌈ḫu-uš-te-eš⌉-kán-zi nu NINDA.GUR4.RA EM-ṢA pár-ši-ja n⌈a-aš⌉-ša-an / ták-na-aš 
DUTU-i  A-NA NINDA.ÉRINMEŠ ti-a[n-]zi (B: da-a-[  ]-i) (Paragraphenstrich). „[Dan]n trinkt er die Sonnengöttin der Erde, Die 
S[änger] singen, (sich begleitend) mit dem großen Ištar-Instrument. Die Spaßmacher rufen „Ahā!“, aber (dieses) Wort sprechen sie 
mit  gedämpfter Stimme. Er zerbricht ein saures dickes Brot. Und sie legen es auf die Soldatenbrote der Sonnengöttin der Erde.“ 
(Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 510–511).

874 KBo 39.289 Vs. I 1–12: [I-N]A UD 3!KAM ma-aḫ-ḫa-an ḫa-aš-ta[-i li-eš-ša-an-zi] / [n]a-at I-NA É.NA4 pí-e-da-a[n-zi] / [n]a-at-kán 
GIŠNÁ-aš ti-an-zi n[u ]⌈1 GU4⌉ / [6?] UDUḪI!.A-ja ki-iš-ša-an ši-pa-an-ta-an-[zi] /[1 UDU t]ák-na-aš DUTU-i 1 UDU ne-pí-ša-a[š 
DUTU-i] /[2? UDU ḫ]u-uḫ-ḫa-aš ḫa-an-na-aš 1 UDU <1 GU4-ja> at-ta-a[š] / [1 UDU A-N]A DUD.SIG5 nu UZUNÍG.GIG UZ[UŠÀ?] 
/ [IZI-it za-n]u-wa-an-zi na-at-ša-an x[.........] / [x-x-x wa-]⌈ga⌉[-a]n-na ḫal-zi-ja [vacat] / [x-x-x-x-x ?ki-iš-]⌈ta⌉-nu-wa-an-zi [   ] 
(Paragraphenstrich) / [x-x-x-x-x-x-x-]x-a ar-t[a-ri] / x-x-x-x-x-x-x-x-x-]it-t[a-......]. (Rs. ist unbeschrieben). „[A]m dritten Tag, 
wenn sie die Knoch[en auflesen], bring[en sie] sie in das Steinhaus. [Und] sie legen sie auf das Bett, ein Rind und [sechs?] Schafe 
opfern sie folgendermaßen: [ein Schaf der] Sonnengöttin der [E]rde, ein Schaf [dem Sonnengott] des Himmels, [zwei Schafe den 
G]roßvätern (und) Großmüttern, ein Schaf <und ein Rind> dem Vate[r], [ein Schaf de]m günstigen Tag. Und Leber (und) H[erz 
ko]chen sie [mit Feuer]. Und [    ] es [   ] er wird gerufen [abzu]beißen. [x x x x x  ] sie [lös]chen. [    ] er steht [      ].“ (Kassian 
– Korolev – Sidel’tsev 2002, 656–657).

875 KUB 39.47 Zeile 1’–7’: [nu-uš-ši wa-aš-ša-an-za LÚSAG]I[.A]⌈a⌉-ku-wa-an-n[a pa-a-i] / [nu DUTU DU DLAMMA ták-na-aš 
DUTU-]⌈un⌉ ku-in-na a-ar-ḫ[a-ja-an] / [1-ŠU e-ku-zi EGIR-ŠU-ma ] a-pí-el ZI-an 3-ŠU [e-ku-zi] / [    ]x-kán DUD.SIG5 an-da 
t[e-iz-zi] / [...    GIM-an-ma LÚS]AGI.A GAL GIR4 Š[A ZI-ŠU] / [wa-aḫ-nu-uz-zi...    ]x-[n]a?-ta-an x [   ] / [     ]x (-) ak-[     ]. “ 
[Der bekleidete Mundsch]enk [gibt ihnen] zu Trin[en]. [Er trinkt den Sonnengott, den Wettergott, die Schutzgottheite, die Son]
nengö[ttin der Erde] - einen jeden geso[ndert] [einmal. Danach trinkt] jenes Seele dreimal. [ ...] er n[ennt]  den günstigen Tag. [    
Wenn der Mun]dschenk die Becher aus gebrannten Ton [seiner Seele umschwenkt.      ]...[    ]“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 
2002, 662–663).

876 KUB 39.6 Rs. 14–26: ma-a-an DUMU.NITA-ma na-aš-ma DUMU.MUNUS DINGIR-LIM-iš / ki-ša-ri na-aš ma-a-an ka-ru-ú 
GAL-iš / nu-uš-ši ḫi-im-mu-uš ḫu-u-ma-an-te-iš / ša-ra-a ti-it-ta-nu-u-wa-an-zi GIŠ-ru NU.GÁL (Paragraphenstrich) / nu-ku-
it-ma-an ALAN a-aš-ša-an I-NA UD 4KAM / e-eš-zi nu ši-pa-an-tu-u-wa-an-zi / UD-at UD-at ki-iš-ša-an da-aš-kán-zi / 1 UDU 
ták-na-aš DUTU-i 1 UDU DUTU AN-E / 1 UDU ḫu-uḫ-ḫa-a[š ḫ]a-an-na-aš 1 GU4-ma ma-a-an / 1 GU4.NIGA 1 UDU.NIGA[-j]
a ak-kán-ta-<aš> ZI-ni / [1 UD]U-⌈ma⌉[-k]án [A-N]⌈A <D>UDKAM⌉.SIG5 BAL!-an-zi / [x-x-]x[-x-x-x-x-x-j]a-an-zi / [x-x-x-x-x-x-
x-x-x-x-]⌈-da⌉ (Paragraphenstrich). „Aber wenn ein Sohn oder eine Tochter Gott wird und wenn er/sie bereits groß ist, richten 
sie alle Nachbildungen für sie/ ihn auf. Holz ist nicht vorhanden. (Paragraphenstrich) Während die sitzende Statue vier Tage ist, 
beginnen sie Tag für Tag folgendermaßen zu opfern: ein Schaf für die Sonnnegöttin der Erde, ein Schaf für den Sonnengott des 
Himmels,ein Schaf für die Großväte[r (und) G]roßmütter, ein Rind aber ...ein fettes Rind (un)d ein fettes Schaf der Seele des 
Verstorbenen, und [ein Schaf] dem günstigen Tag opfern sie. [ ]en sie. [  ].“ (Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 616–619).
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 jung hethitische Zeit zu datieren ist877. Es handelt 
sich um eine einkolumnige Tafel, von der nur der 
untere Teil und damit 32 Zeilen erhalten sind. Auf 
der Vorderseite befinden sich die letzten sechs Zeilen 
eines Klage rituals, das sieben Tage andauerte. Erhal-
ten sind lediglich die kurzen Anweisungen für den 
fünften bis siebenten Tag. Ab der siebenten Zeile der 
Vorderseite folgt dann ein neues Ritual, das zur Aus-
führung kam, wenn die Gebeine des Verstorbenen 
aus fremden Landen hergebracht werden, d. h. nach 
Hattuša überführt werden müssen878. Es handelt sich 
somit um ein den Einzelnen be treffendes, nicht-
zyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Erhalten 
 blieben lediglich die Anweisungen für fünf Tage, so 
dass die Gesamtdauer des Rituals nicht zu ermitteln 
ist. Auch der Offiziant des Rituals ist nicht genannt; 
als Ritualherr kommt nur der Verstorbene in Betracht.

Die erhaltenen Paragraphen sind nach Tagen 
geschieden und behandeln Schlachtopfer. Am ersten 
Tag opfert man ein Schaf für den Sonnengott und 
für die Götter des Himmels. Anschließend wird ein 
Schaf der Allāni, der Sonnengöttin der Erde und den 
Göttern der Erde geopfert. Ein weiteres Schaf ist für 
die Gottheit Āra vorgesehen. Schließlich werden der 
Seele des Toten ein Rind und acht Schafe geopfert879. 

Diese Schlachtopfer finden nun in gleicher 
 Reihenfolge und Ausführung auch an den näch-
sten Tagen statt. Der einzige Unterschied besteht 
in der Aufzählung der Sonnengöttin der Erde und 
der Allāni. In drei Fällen wird die Allāni vor der 
Sonnen göttin der Erde genannt880, in zwei Fällen die 
Sonnen göttin der Erde vor der Allāni881. 

Die Nennung der hurritischen Göttin Allāni 
könnte auf eine mögliche hurritisch-kizzuwatnäische 
Beeinflussung oder Bearbeitung des  Rituals hin-
weisen. Die Aufzählung der Allāni und der Sonnen-
göttin der Erde wurde bislang innerhalb der Litera-
tur882 immer als Apposition verstanden, d. h. „Allāni, 
die Sonnengöttin der Erde“ bzw. „Sonnengöttin der 
Erde, die Allāni“ – dies ist jedoch nicht zwingend 
notwendig. Vielmehr scheint es sich hier um eine 

Aufzählung von Unterweltsgottheiten zu handeln, 
die in Opposition zu der vorher genannten Gruppe 
der himmlischen Götter stehen. Dass sowohl die 
Sonnengöttin der Erde als auch die Allāni erwähnt 
werden, könnte auch damit zusammen hängen, 
dass in diesem Ritual, das ja die Überführung der 
Gebeine eines Toten nach Ḫattuša aus einem fremde 
Land behandelt, eben beide Unterweltsgöttinnen 
zu behandeln sind, da sie so auch die beiden geo-
graphischen Örtlichkeiten des Rituals, Ḫattuša und 
das „fremde Land“, vertreten. Daher muss nicht 
not wendigerweise mit einer Identifikation beider 
 Göttinnen gerechnet werden. 

Auffällig ist zudem, dass in den erhaltenen Zeilen 
des mehrtägigen Rituals ausschließlich Schlacht-
opfer für mehrere Gottheiten bzw. Göttergruppen 
und zunächst keinerlei Anweisungen bezüglich der 
Überführung der Gebeine verzeichnet sind. Außer 
den Beopferungen der Göttinnen Sonnengöttin der 
Erde und Allāni ist über ihren Funktionsbereich in 
diesem Ritual nichts zu erfahren. 

Einige Fragmente junghethitischer Rituale sind 
den bereits aus mittelhethitischer Zeit bekannten 
so genannten taknaz dā-Ritualen zugehörig. Diese 
zeigen einen starken Bezug zum hurritisch-kizzu-
watnäischen Milieu, dennoch sind auch luwische 
Einflüsse möglich. Nur eines dieser Fragmente ver-
zeichnet ein relativ gut erhaltenes taknaz da-Ritual, 
bei den restlichen hier einzuordnenden Textvertre-
tern handelt es sich zumeist nur um kleinere Text-
fragmente. 

Das so genannte „taknaz dā- und šena-Ritual“ 
(CTH 448.2.1.1)883 kommt zur Ausführung, wenn 
der Ritualherr durch Meineid oder Fluch verun-
reinigt wurde. Das Ritual kann daher zu den nicht-
zyklisch wiederkehrenden Krisenritualen gerechnet 
werden. In diesem Ritual sind sowohl Handlungen 
der taknaz dā-Rituale als auch der Substituts rituale 
enthalten884. Möglicherweise sind es tatsächlich 
ursprünglich zwei Rituale gewesen, da in zwei Text-
vertretern der Textgruppe CTH 448 der Ritualherr 

877 Otten 1958a, 98–100
878 KUB 30.27 Vs. 7.
879 KUB 30.27 Vs. 10–14: IGI-zi-ja-an UDKAM-ti ku-wa-pí «li-la-an-zi / nu-kán 1 UDU A-NA DUTU DINGIRMEŠ ŠA-ME-E-ja /  

[š]i-pa-an-ti 1 UDU-ma A-NA Dal-la-ni ták-na-aš DUTU-i / [ták-na-aš-š]a DINGIRMEŠ-aš BAL-ti / [1 UDU-m]a-kán A-NA Da-a-ra 
BAL-ti (Tafelende). „Wenn sie ihn am ersten Tage entsühnen, dann opfert man ein Schaf dem Sonnengott und den Göttern des 
Himmels; ein Schaft aber opfert man Allāni, der Sonnengöttin der Erde und den Göttern [der Erde]. [Ein Schaf] aber opfert er der 
Gottheit Ara.“ (Otten 1958a, 98–99)

880 KUB 30.27 Vs. 12, Rs. 14, Rs. 18.
881 KUB 30.27 Rs. 5 und 10.
882 Siehe vor allem Taracha 2000, 178–182.
883 A. KUB 17.18, B. KBo 51.44, C. KBo 55.49, D. KBo 31.86, E. Bo 3660. Taracha 1985, 279; Taracha 2000, 224 Anm. 18; Görke 

2010, 236 Anm. 746.
884 Taracha 1985, 279 Anm. 13.
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als König885, in einem weiteren Textvertreter nur 
von einem Ritualherrn (EN SISKUR)886 die Rede ist. 
Offiziantin ist die MUNUSŠU.GI, wie auch aus anderen 
taknaz dā-Ritualen hinlänglich bekannt. Weder der 
Anfang noch das Ende des Rituals ist erhalten. 

Der Text setzt mit einer sehr fragmentarischen 
Passage887 ein, in der der Sonnengott oder die Sonnen-
göttin der Erde888 genannt sein könnten. Anschlie-
ßend werden – vermutlich vor dem Sonnengott des 
Himmels – die Substitute eingekleidet und diese in 
eine Speichergrube – sicherlich zur Sonnengöttin 
der Erde – gesetzt889. Dazu werden die „Worte des 
aus der Erde Nehmens“, die auf einer gesonderten 
Tafel niedergelegt sind, gesprochen. Danach wendet 
man sich an den Sonnengott des Himmels890, der hier 
auch als Herr der Rechtssache bezeichnet wird und 
das Recht zuteilt. Inmitten einer nur sehr fragmenta-
risch erhaltenen wörtlichen Rede bricht die Kolumne 
dann hier ab.891

In der zweiten Kolumne der Vorderseite findet 
sich die Weiterführung der Handlungen an die Son-
nengöttin der Erde892. Nachdem der Göttin wohl 
Opferungen dargebracht wurden und ein wohl 
bereits in einem vorherigen Absatz aufgeführter 
Spruch zu rezitieren ist, werden die Ersatzbilder, 
die neben der Sonnengöttin der Erde platziert waren 
heraufgeholt. Dazu werden – falls vorhanden – die 
Worte einer šena-Tafel gesprochen. Anschließend 
sind lebendige Substitute, sowohl ein Mann als 
auch eine Frau, herbei zu bringen und zu bekleiden. 
Anschließend sind diese der Sonnengöttin der 
Erde als Schuldübernahme für den Ritualherrn zu 
übereigenen, wobei die Worte der Tafel, die an 
die Sonnengöttin der Erde und die Götter der Erde 
gerichtet sind, zu sprechen sind. Darin werden 
vermutlich die Götter gebeten, die Angelegenheit, 
die die Ausführung des Rituals nötig machte, zu 
bereinigen893.

885 Siehe dazu CTH 448.2.2.1 (Bo 4171 + KUB 46.46) beispielsweise Vs. I 19’ und CTH 448.2.2.2 (KBo 22.250) Vs. I 4’.
886 A. KUB 17.18 beispielsweise Vs. I 27’.
887 KUB 17.18 Vs. 3’–14’.
888 KUB 17.18 Vs. 3’ und 4’ wird jeweils nach dem Bruch DUTU genannt. Jedoch ist die Entscheidung zugunsten einer Sonnen-

gottheit hier nicht zu fällen, da der gesamte Anfang der Vorderseite äußerst fragmentarisch erhalten ist und nur wenige Zeichen 
erkennbar sind. 

889 Aus den erhaltenen Passagen geht dies jedoch nicht zweifelsfrei hervor. 
890 KUB 17.18 Vs. I 23’–36’. 
891 KUB 17.18 Vs. I 2’–26’.
892 KUB 17.18 Vs. II 3’–31’: nu NIND[A.Ì.E. DÉ.A     ] / ku-u-[uš-ša-kán      ] / na-[aš-ta INIMMEŠ an-da QA-TAM-MA-pát me-mi-

ja-an-zi] / ⌈na-at-kán⌉ [       ] / nu ták-na-aš-ša ⌈DUTU-i⌉ x x [     ] / na-an MUNUS.MEŠŠU.GI EGIR-an ḫi-in-kán-zi [ut-tar-aš-ma-aš 
] / tup-pí-ja-za-kán an-da nam-ma-pát QA-TAM-MA me-mi-[ja-an-zi] (Paragraphenstrich) / nu GIM-an (B: ma-aḫ-ḫa-a[n) ze-en-
na-an-zi nu ši-e-ni-eš ku-i-e-eš t[ák-na-aš DUTU-i] / ta-pu-uš-za a-še-ša-an-te-eš!! na-aš ša-ra-a da-an-zi na-a[n] / pa-ra-a ap-pa-
an-zi nu-uš-ma-aš-kán EN.SÍSKUR PA-NI ták-na-[aš DUTU-i ] / an-da ú-e-šu-wa-a-an-zi ši-i-na-aš-ma-an ṬUP-PAḪI.A GIM-an 
[ki-it-ta-ri] / ši-e-na-aš-kán ṬUP-PI-aš me-mi-ja-nu-uš an-da me-mi-ja-an-zi / na-aš-ta GIM-an ṬUP-PAḪI.A-aš-ša me-mi-ja-nu-uš 
an-da / me-mi-ja-u-wa-an-zi aš-ša-nu-wa-an-zi [  ](Paragraphenstrich) / nu hu-u-iš-wa-an-du-uš na[m-m]a tar-pa-al-li-uš LÚ 
MUNUS-ja š[a-ra-a] / ú-wa-da-an-zi nu LÚ 1 TÚG 1-NU-TIM TÚG.GÚ.È.A ḪUR-RI / 1-NU-TIM TÚG.GÚ.È.A 1 TÚGE.ÍB 
MAŠ-LU 1-NU-TIM TÚGGADA.DAMMEŠ / QA-DU TÚGŠA-TÚR-RA-TI 1-NU-TIM TÚGGADA.DAMMEŠ 1-NU-TIM KUŠE.[SIRḪI.A] 
/ QA-DU KUŠMAR-ŠUM wa-aš-ša-an ḫar-zi MUNUS-ma 1 TÚG 1 TÚGga-ri-u[l-li] / 1 TÚGga-lu-up-pa-an 1 TÚGBAR.SI 1 TÚGE.ÍB 
MAŠ-LU 1-NU-TIM 1 TÚGKÀ-BAL-⌈L⌉I / 1-NU-TIM KUŠE.SIR MUNUS-ti wa-aš-ša-an ḫar-zi (Paragraphenstrich) / na-aš PA-NI 
ták-na-aš DUTU-i na-ak-ku-uš-ša-ḫi-ti A-NA ENMEŠ SÍSKUR / [ú-wa-d]a-[a]n-zi me-mi-ja-nu-uš-ma-kán an-da ke-e-el-pát ṬUP-
PAḪI.A-aš / [ki-iš-š]a-⌈an⌉⌈me-mi-an⌉-zi ták-na-aš DUTU-uš ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ / [ ka-a-ša-wa ku-]e-da-ni ud-da-ni-i tar-pa-
al-le-e-eš / [  ]x ták-na-aš DUTU-uš ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ / [   -]⌈wa⌉-aš ud-da-a-na-aš iš-ḫa-a-na-aš / [   li-in-k]i-ja-aš ḫu-u-
ur-ti-ja-aš / [al-wa-an-zé-na-aš  pa-ap]-ra-an-na-aš i-e-eš-na-aš . „und Fet[tbrot …] [Und] die[se    ] Und [die Worte sprechen sie 
dabei in genau der gleichen Weise. ]Und es [    ] Und der Sonnengöttin der Erde [    ]. Und die Magierinnen verneigen sich zu ihr. 
[   die Worte] von den Tafeln spre[chen sie] dabei wieder in genau der gleichen Weise [für sich]. Sobald sie fertig sind, nehmen 
sie die Ersatzbilder, die neben [der Sonnengöttin der Er]de sitzen, hoch. Und sie halten s[ie] hin. Und die Ritualherren versehen 
sie vor der [Sonnengöttin] der Erd[e] mit Kleidern. Wie es aber auf den Tafeln der Ersatzbilder steht, sprechen sie dabei die Worte 
der Ersatzbildtafeln. Sobald sie das Sprechen der Worte der Tafeln beendet haben, bringt man fe[rn]er die lebenden Substitute, 
einen Mann und eine Frau, her[auf]. Und dem Mann haben sie ein Kleid, ein hurritisches Gewand. ein Gewand, ein bestickter 
Gürtel, ein Paar Gamaschen mit šatturatu-Tuch, ein Paar Gamaschen, ein Paar Schu[he] mit maršu-Fell angezogen. Der Frau aber 
haben sie ein Kleid, eine Kapu[ze], ein Unterkleid für Frauen, eine Kopfbinde, ein bestickten Gürtel, ein Paar Gamaschen (und) 
ein Paar Frauenschuhe angezogen. Sie [brin]gen sie vor die Sonnengöttin der Erde als Ersatzleistung für den Ritualherrn. Dabei 
spreche sie aber die Worte jener Tafel [folgendermaß]en: „Sonnengöttin der Erde und Götter der Erde, durch diese Angelegenheit 
[    jetzt] die Substitute [   ]. Du, Sonnengöttin der Erde und Götter der Erde, [  ] jenes bösen Wortes, des Blutes, des Tränenstroms, 
des Eides, des Fluches, der Verhexung, der Verunreinigung, des Blutes [   ].“. Ergänzungen: bis Z. 6‘ siehe auch VBoT 36 2‘-7‘ 
und KUB 46.46 Vs. II.; VS II 24-29 siehe auch KBo 51.44; ab Vs. II 26 siehe auch KBo 55.49. Auch der Paralelltext KUB 43.45 
enthält Fragmente, die sich in diese Passagen einordnen lassen. Siehe dazu auch Görke (ed.), hethiter.net/: CTH 448.2.1.1 (TX 
02.05.2012, TRde 25.01.2012). Vgl. dazu auch KUB 46.46 Vs. II 2’

893 Leider bricht die Kolumne mitten in diesem Spruch an die Götter ab. Als Ausführungsgründe werden die bösen Angelegenheiten 
des Blutes, des Weinens, des Eides, des Fluches und der zauberkräfigen Unreinheit genannt. Als letzten erhaltenen Grund ist viel-
leicht die „Fessel aus Teig“ (išnaš patalḫa) zu lesen, wobei jedoch lediglich i-e-eš-na-aš erhalten blieb.
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Die dritte Kolumne der Rückseite setzt mitten 
in einem Spruch an die Sonnengöttin der Erde und 
die Götter der Erde ein, es ist äußerst wahrschein-
lich, dass hier der Spruch der zweiten Kolumne 
der Vorderseite weitergeführt wird. Die Gottheiten 
werden gebeten, die Substitute anstelle des Ritual-
herrn anzuerkennen894. Der Sonnengott des Himmels 
erhält  erneute Opfer und das Szenario wird wieder 
an die Speichergruben verlegt, wobei die Textspuren 
daraufhin deuten, dass die lebendigen Substitute 
über einen bestimmten Weg zu den Gruben zu führen 
sind895. Mit einer Brotspende enden die Ritualhand-
lungen des zweiten Tages, wobei ähnliche Riten bis 
zum fünften Tag wiederholt werden896. Anschließend 
werden der Sonnengöttin der Erde und den männ-
lichen Göttern in den Speichergruben Opfer darge-
bracht. Den Sonnengott des Himmels und die Son-
nengöttin der Erde platziert man zusammen mit zwei 
Substituten an einer Speichergrube und es werden 
zusätzlich Hütten errichtet897. Im oberen Innenge-
mach wird dann eine Statue des Sonnengottes des 
Himmels aufgestellt898. 

In diesem Ritual werden die Sonnengöttin der 
Erde und die Götter der Erde angerufen, den Ritual-
herrn zu unterstützen und die Verunreinigungen von 
ihm zu entfernen. Anders als in den Ersatzritualen ist 
die Ursache nicht ein negatives Vorzeichen oder ein 
verändertes Schicksal, sondern die Verunreinigung 
durch Meineid, Fluch o. ä. – wie es auch aus ande-
ren Ritualen seit der mittelhethitischen Zeit bekannt 
ist. Der Göttin werden hier mehrere Substitute als 
Schuldübernahme übereignet, um so den Ritualherrn 
von sämtlichen Verunreinigungen zu befreien. Auch 
ist zu erfahren, dass der Sonnengott des Himmels die 
Erde der Sonnengöttin der Erde als Herrschaftsbe-
reich überlassen hat.

Die weiteren hierher gehörigen Textfrag-
mente899 sind zumeist in einem äußerst unvoll-
ständigen Zustand; jedoch können hier einzelne 
Handlungen oder Sprüche ausgewiesen werden, 
die aus anderen taknaz dā- oder Substitutsritualen 
bekannt sind. So werden beispielsweise in KBo 
15.12 (CTH 448.12)900 die lebenden Substitute 
geschmückt; sowohl den Sonnengott des Himmels 

894 KUB 17.18 Rs. III 1–7: [  ]-u-wa DINGIRMEŠ-aš-ša (E: DINGIRMEŠ-aš) an-tu-uḫ-ša-aš-ša-aš / [xxxx(x)]-ni EGIR-an ku-u-uš 
tar-pa-al-li-iš še-ek-tén A-NA ENMEŠ SÍSKUR-ma (E: SÍSKUR) MUḪI.A GÍD.DA / EGIR (E: ⌈ŠA EGIR⌉) U4-MI TI-tar ḫa-at-tu-
la-tar EGIR-an tar-na-an ḫar-tén / ⌈ka-a⌉-š[a] a-pí-e-da-aš ku-it i-da-lu-u-wa-aš ud-da-na-aš (E: ud-da-a-na-aš) pí-di / ku-u-uš 
tar-[pa]-al-li-iš ti-it-ta-nu-um-mi-en nu-za zi-ik ták-na-aš DUTU-uš / ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ ku-ut-ru-e-eš e-eš-tén nu-za a-pí-e-
da-aš i-da-la-u-wa-aš / ud-da-na-aš ku-u-uš EGIR-an še-ek-tén nu-za pí-di le-e ku-it-ki. „Und diese Substitute erkennt an! Für die 
Zukunft habt ihr Leben (und) Gesundheit überlassen! [  ], weil wir nun jene Substitute an Stelle dieser bösen Worten eingesetzt 
haben. Und du, Sonnengöttin der Erde, (und) Götter der Erde, seid Zeugen! Und (zu) jenen bösen Angelegenheiten merkt euch 
dann diese! Berücksichtigt an (dieser) Stelle nichts anderes (zur Vergeltung)!»“. Siehe dazu auch Görke (ed.), hethiter.net/: CTH 
448.2.1.1 (TX 02.05.2012, TRde 25.01.2012).

895 KUB 60.161 Rs. III 7–12.
896 KUB 17.18 Rs. III13–14.
897 Vgl. dazu auch Taracha 2001, 144. kippa-Hütten werden auch in dem Ritual KUB 43.49 (CTH 421.3) erwähnt.
898 KUB 17.18 Rs. III 14–30: nam-⌈ma⌉ la-at-ti-en-š[i-in] / [I-NA 2? GIŠḪUR g]ul-ša-an-zi nu-uš-ša-an 1 GIŠḪUR A-NA U[D]U 1 

GIŠḪUR-ma A-NA MÁŠ.GAL / [an-da ḫ]a-ma-an-kán-zi nu ⌈ÉSAGḪI.A⌉ an-da ap-pa-[a]n-z[i] / [nu-uš-ká]n ták-na-aš DUTU-aš 
A-NA ÉSAG ⌈UDU⌉ ⌈DINGIR⌉MEŠ LÚMEŠ A-NA ÉSAG MÁŠ.GAL / [ap-pa]-an-du-<uš> ḫu-iš-wa-an-du-uš an-da ḫa-a-ri-ja-
an-zi  / [nu GI]M-an ÉSAGḪI.A an-da ap-pa-an-na zi-⌈en⌉-na-an-zi a-pa-a-at-kán / a-pa-a-at-kán ták-na-za da-a-u-wa-aš SÍSKUR 
ši-e-na-aš-ša ⌈SISKUR⌉ / kar-ap-ta-ri nam-ma MUNUS-iš ku-iš ⌈TÙR⌉ i-ja-an-za / nu IŠ-TU DINGIR-LIM ki-iš-ša-an (E: kiš-an) 
ḫa-an-da-it-ta-du / [ku-]e-da-ni-pát-kán UD-ti a-pí-e-da-ni A-NA [UD.KAM] / [1 ÉSA]G GAL pád-da-an-zi nu DUTU AN-E ták-
na-aš DUTU-un / 2 tar-pa-al-li-uš-ša ki-iš-ša-an a-še-ša-an-zi / [nu nam-ma] a-pí-ja-pát ma-an-ni-in-ku-wa-an ú-⌈e⌉-da-an-te-eš 
/ [ša-ra-a]z-zi-iš ku-iš É.ŠÀ na-aš-ta DUTU ŠA-ME-E / [an-da]-an a-še-ša-an-zi DUTU AN-⌈E⌉ ALAM-ŠU / [1 ALA]M GIŠ 
KÙ.BABBAR GAR.RA ḪUP-PÍḪ[I.A GUŠKIN] / [  ] ki-it-ta-ri (Paragraphenstrich). „Dann schreiben sie seinen Stamm [auf zwei 
hölzerne Tafeln]. Eine Tafel binden sie an das Schaf und eine Tafel binden sie an den Ziegenbock. Die Speichergruben füllen sie 
auf: sie vergraben [sie] (d. h. die Tiere) lebend – das Schaf in der Speichergrube der Sonnengöttin der Erde und den Ziegenbock 
in der Speichergrube der männlichen Götter. [Wen]n sie fertig sind die Speichergruben zu füllen, ist das Ritual des „aus der Erde 
nehmen“ und der Ersatzbilder beendet. Ferner (ist es) eine Frau, welche einen Viehhof macht (d. h. sie schlachtet die Tiere). 
Bei der Gottheit, es sollte festgestellt werden an welchem Tag (das Ritual auszuführen ist). An diesem Tag heben sie eine große 
Speichergrube aus und platzieren den Sonnengott des Himmels. die Sonnengöttin der Erde und zwei tarpalli- folgendermaßen: [ ] 
Dann werden ebendort in der Nähe (die Hütten?) gebaut, das Schlafgemach, das [das obe]re (ist), [dari]n setzt man den Sonnen-
gott des Himmels, das Bild des Sonnengottes des Himmels – [eine Statue]tte aus Holz, mit Silber belegt, daran sind Ohrringe [aus 
Gold?] gelegt.“ (Umschrift: Taracha 1990, 176, Taracha 2001, 145 Anm. 66, Groddek 2006, 174; Übersetzung: Taracha 1990, 177, 
Taracha 2001, 144).

899 A. KUB 43.44, B. HHT 77, C. KUB 43.46 (CTH 448.3); KBo 15.12, Dupl. 394/u (CTH 448.12), IBoT 4.21 (CTH 448); KUB 
43.43 (CTH 448); KUB 31.139 (CTH 448.8); KUB 51.50 (CTH 448); FHL 4 (CTH 448); KUB 7.7 (CTH 448.6); KBo 27.79 
(CTH 448).

900 Dup. 394/u.
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und die Götter des  Himmels als auch die Sonnengöt-
tin der Erde gemeinsam mit den Göttern der Erde 
bittet man, das  drohende Unheil vom Königspaar 
abzuwenden901. Unter Unheil sind hier die Verände-
rung des Schicksals durch die Götter, der Zorn einer 
Gottheit oder die Verursachung von Unheil durch die 
Schicksalsgötter genannt. 

In KUB 51.50 werden neben der Sonnengöt-
tin der Erde auch die Gottheiten Ḫašameli902 und 
Ḫilašši903 beopfert, sowie an Gruben noch zusätzlich 
die uralten Götter, die Gulš-Gottheiten904 und die 
Muttergöttinnen905 bedacht906.

Die restlichen Fragmente erwähnen lediglich der 
Göttin, meist in Zusammenhang mit Opferungen.

In allen diesen Fragmenten erscheint die Son-
nengöttin der Erde als Adressatin für Opferungen 
oder wird mit Hilfe von Ersatzleistungen auf-
gefordert, den positiven Ausgang des Rituals zu 
ge währleisten sowie die Verunreinigungen vom 
Ritualherrn fern zu halten.  

Das Ritual „Wenn ein Fremder“ (CTH 418)907 weist 
ebenso sowohl Merkmale der taknaz dā-Rituale als 
auch der Ersatzkönigsrituale auf908. Insgesamt sind 

neun Textfragmente bekannt, deren Nieder schriften 
alle in die junghethitische Zeit datieren909. Laut 
Kolophon handelt es sich hierbei um die zweite Tafel 
eines damit vollendeten Rituals910. 

Das Inzipit ist nicht erhalten, jedoch lässt sich der 
Ritualgrund durch eine Aussage der ausführenden 
MUNUSŠU.GI erschließen911: Hier heißt es „Welcher 
Fremde dem König und der Königin Böses angefügt 
hat, den sollen die Götter ebenso «ins Gras beißen 
lassen»!“912. Das mindestens zweitägige Ritual913 ist 
den die Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch 
wiederkehrenden Krisenritualen zugehörig. 

Nach den vorbereitenden Handlungen und 
Reinigungs riten für die Ritualherren wird zunächst 
von einem Durchschreitungsritus bei einem Tor 
aus Weißdorn und von der Deponierung von neun 
Ersatzfiguren aus Ton bei eben diesem berichtet914. 
Die Ereškigal915 wird erst im Zusammenhang mit 
Tier opfern an einer Speichergrube genannt, von 
denen sie eines erhält, ebenso wie die männlichen 
Götter der Erde. Verbunden mit der Opferung ist 
die Aufforderung, sich mit dem Opfer zu frieden zu 

901 KBo 15.12 Z. 10’14’: 10’ [an-d]a kiš-an me-ma-an-zi DUTU AN-E DINGIRMEŠ A[N-E ḫu-u-ma-an-te-eš] / [ták-n]a-aš DUTU-uš 
ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ ḫu-u-ma-a[n-te-eš ma-a-an DINGIRMEŠ ku-x / [A-N]A LUGAL na-aš-ma A-NA MUNUS.LUGAL 
MUḪI.A ma-a[n-ni-in-ku-wa-an-te-eš   ] / [na-aš-m]a Dgul-ša-az ku-it-ki ḪUL-l[u na-aš-ma] / [ŠA DINGIR. . kar-ti]m-mi-ja-az 
na-aš-ma-x[ ]. „spricht man [da]bei folgendermaßen: „Sonnengott des Himmels (und) ihr Götter des Hi[mmels] alle, Sonnengöt-
tin der [Erd]e und ihr Götter der Erde all[e!] Wenn Götter [de] König oder der Königin ku[rze] Jahre (?), [od]er von der Schick-
salsgottheit irgend etwas Bös[es droht   oder] [der Zo]rn [der Gottheit  ] oder [  ].“ (Kümmel 1967, 126127).

902 Gurney 1977, 12; Haas 1994, 585; Gessel 1998, 98–103.
903 Haas 1994, 281–282; Haas 1972–1975a, 409–410; Gessel 1998, 150–152.
904 Haas 1994, 372–373.
905 Haas 1994, 432–436.
906 KUB 51.50 Vs. III x+1–15’: [E]GIR-⌈ŠÚ 1 NINDA.SIG⌉ ták-n[a-aš DUTU-i] / pár-ši-ja na-aš-ta MA[ŠḪI.A   ] / [M]AŠḪI.A-ma-

aš-ša-an EGI[R-    ] (Paragraphenstrich) / [E]GIR-ŠÚ 1 NINDA.SIG ták-na-aš D[UTU-i] / ⌈D⌉ḫa-ša-me-li Dḫi-la-[aš-ši] (Paragra-
phenstrich) / EGIR-ŠÚ 1 NINDA.SIG ⌈ták⌉-na-aš D[UTU-i] (Paragraphenstrich) / EGIR-ŠÚ 1 NINDA.SIG ták-na-aš ⌈D⌉[UTU-i] 
/ GE6-an-ti a-ra-ú-wa-⌈ni-li⌉ [      ] (Paragraphenstrich) / EGIR-ŠÚ 1 NINDA.SIG ták-na-a[š D]U[TU-i   ] / GAL LÚ.MEŠSAGI.A 
GAL ⌈LÚ⌉MEŠ GIŠBANŠ[UR  ] / GAL LÚ.MEŠŠU.I GAL LÚ.MEŠNI.DUḪ [     ] (Paragraphenstrich) / EGIR-ŠÚ 1 N[INDA.SI]G 
KI.MIN ir-ḫa-an-du-⌈uš⌉ [     ] / ták-na[-a]š [D]⌈UTU⌉-un ša-aš-ša-nu-uš-kán-z[i    ] / ša-ku-wa-an-du-uš ḫé-mu-uš ši-eš-⌈du⌉-
[wa-aš IMMEŠ-uš] / DUD-aš SIG5-ja pár-ši-ja ⌈KI⌉.[MIN] (Paragraphenstrich). „Danach bricht sie/ er ein dünnes Brot für die 
[Sonnengöttin der] Er[de]. Ferner die Häl[ften     ]. Und die Hälften wie[der     ]. Danach  ein dünnes Brot für die [Sonnengöttin] 
der Erde, Ḫašameli (und) Ḫila[ššī     ]. Danach ein dünnes Brot für die [Sonnengöttin] der Erde [  ]. Danach ein dünnes Brot für 
die [Sonnengöttin] der Erde [  ]. Bei Nach frei [ .] Danach ein dünnes Brot für die [Sonnengöttin] der Erd[e     ] den Obersten der 
Mundschenke, den Obersten der Tischmä[nner], den Obersten der Reiniger, den Obersten der Pförtner [      ]. Danach ein dün[nes 
Bro]t ebenso. Begrenzte [     ]. Die [Sonnengöttin der Er]de bringen sie [immer wieder  ] zu Bett. [Für] die befeuchtenden Regen 
und die [Winde der ] Fruchtbarkeit [     ] und den günstigen Tag zerbrechen sie eben[so   ].“ (Groddek 2004f, 80–82 [Umschrift]). 

907 Popko 1991a.
908 Ebd., 53.
909 A. KUB 58.83, B. Bo 3380 , C. 781/t, D. Bo 3505, E. IBoT 3.114, F. KUB 58.95, G. KUB 59.47, H. Bo 3711, I. KUB 7.46; Zu 

Textrekonstruktion und Datierung vgl. Popko 1991a, 44–46; Umschrift, Übersetzung und Kommentar vgl. Ebd., 46–53.
910 KUB 7.46 Rs. IV 18’–19’.
911 Popko 1991a, 44.
912 Ebd., 51.
913 KUB 58.83 Vs. II 1–5.
914 KUB 58.83 Vs. II 10–37.
915 Popko 1991a, 47 ergänzt hier für die Sonnengöttin der Erde ták-na-aš DUTU, es könnte aber auch, wie in Exemplar KUB 59.47 

Rs. III 11’, DEREŠ.KI.GAL ergänzt werden.
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geben916. In den weiteren erhaltenen Ritualanwei-
sungen wird die Ereškigal nun nicht mehr erwähnt. 

Einige der in diesem Ritual beschriebenen Riten 
finden sich auch in anderen taknaz dā-Ritualen: 
So verbindet der Reinigungsritus in einem Zelt917 
sowie die Verwendung verschiedener Stoffe918 das 
Ritual mit dem taknaz dā-Ritual der Tunnawija. Der 
Durchschreitungsritus bei einem Tor aus Weißdorn 
tritt ebenfalls in dem taknaz dā-Ritual der Ašdu 
auf919. Auch die Opferungen an einer Speichergrube 
sind aus anderen taknaz dā-Ritualen gut bekannt920. 
Andere Handlungen stehen mit den Ersatzkönigs-
ritualen in Verbindung: Hierzu ist die Anfertigung 
von Substitusfiguren aus Ton921 sowie der Ausfüh-
rung des Rituals aufgrund von schlechten Omen922 
zu zählen.

Nur in Textexemplar G923 des Rituals „Wenn 
ein Fremder“ ist der Name der Göttin erhalten: es 
 handelt sich hierbei um Ereškigal. Bei allen anderen 
Exemplaren ist genau diese Stelle jeweils zerstört. 
Als Begleiter erscheinen hier die männlichen Götter 
der Erde, denen ein Ziegenbock geopfert wird. 

In den mesopotamisch-hurritischen Bereich verweist 
das Ritual „Wenn sich ein Mensch in einer unbe-
rührten Stadt eines anderen Ortes niederlässt“ (CTH 
492). Vereinzelte luwische Wörter weisen auch auf 
einen luwischen Einfluss hin924. Von diesem Ritual 
liegen möglicherweise zwei Versionen vor: Version 

I mit zwei Textvertretern925, Version II in dem Frag-
ment FHL 56926. Beide Versionen können als jung-
hethitische Niederschriften datiert werden927.  

Bei dem Ritual handelt es sich um ein die Gemein-
schaft betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes 
Krisenritual. Im Inzipit selbst wird nur „ein Mensch“ 
genannt, jedoch findet auch der König im Verlauf 
des Rituals Erwähnung. Darüber hinaus betrifft ein 
solches Neubesiedlungsritual von sich aus schon die 
Gemeinschaft. Der Umzug oder Einzug in eine neue 
Siedlung kann als eine Krise verstanden werden, 
der die Menschen mit Hilfe eines solchen Rituals 
begegnen. Erst dadurch befinden sich die Gottheiten 
und damit verbunden auch die Gesellschaft an einen 
gefestigten und reinen Ort. Da sich keine Hinweise 
auf weitere Tafeln des Rituals innerhalb der Nieder-
schriften finden lassen, kann davon ausgegangen 
werden, dass mit dieser einen Tafel das Ritual voll-
ständig vorliegt. Der Autor des Rituals und auch 
seine Herkunft entziehen sich unserer Kenntnis, da 
sowohl im Inzipit als auch im Kolophon eben diese 
Passage nicht erhalten blieb.  

Der Ort, an dem das Ritual ausgeführt werden 
soll, wird im Text selbst nicht näher bezeichnet, 
doch handelt es sich hierbei sicher um den Tempel 
der neuen Stadt. Erwähnt werden in den Anwei-
sungen zu Beginn des Rituals die Éarkiwit-Gebäu-
deteile dieses Ortes928. Bei Éarkiwit- handelt es sich 

916 KUB 59.47 und KUB 58.95 Rs. III 5’–13’: na-aš-ta [    ]x A-NA x[    ]  / na-a-i x[    ]GÌRMEŠ-ŠU [   ] / na-aš-ta UD[U DEREŠ.
KI.GAL* ÉSAG-ni GAM-an] / pé-eš-ši-ja-a[n-zi MÁŠ.GAL-ma DINGIRMEŠ LÚMEŠ] / [ÉSA]G-ni GAM-an [pé-eš-ši-j]a-an-zi 
(Paragraphenstrich) / [nam]-⌈ma⌉ kiš-a[n te-ez-zi] šar-ni-in-kán-za-wa-za e-eš / [D]EREŠ.KI.GAL [nam-ma ku]-it ku-it TÚGḪI.A 
GAL / TÚG ZA.GÌN TÚG S[A5 TÚG ḪA-ṢAR-TUM GIŠBANŠU]R AD.KID-ja / nu-za ḫu-u-ma-a[n MUNUSŠU.G]I da-a-i (Para-
graphenstrich).  „«Dann [   ] für [    ]  richtet sie. [   ] seine Füße [    ]. Dann wirf[t man] das Scha[f in den Speicher der Ereškigal 
hinab], [den Ziegenbock aber wi]rft man in de[n Speicher der männlichen Götter] hinab. [Dan]n [spricht sie] folgender[maßen]: 
«Laß dir (das) genügen, Ereškigal!». [Ferner w]as auch immer (aus den) großen Stoffen – dem blauen Stoff, dem [roten] Stoff, 
[dem grünen Stoff] – und [dem Tis]ch(?) aus Flechtwerk nimmt [die Beschwörerin] all[es] für sich.“ (Popko 1991a, 47–48 und 
50; Trabazo – Groddek 2005, 243 [nur Umschrift]; Groddek 2004b, 83 [nur Umschrift]; *Die Ergänzung zu DEREŠ.KI.GAL folgt 
hier der im folgenden Text vorhandenen gesicherten Schreibung.) .

917 Popko 1991a, 51.
918 Ebd., 52.
919 Ebd., 51.
920 Ebd., 52.
921 Ebd.
922 Ebd., 53.
923 KUB 59.47.
924 Im Folgenden kann nicht auf jede Einzelheit und Besonderheit dieses Rituals Bezug genommen werden. Leider liegt das Ritual 

bislang nicht in einer Bearbeitung vor, auf die hier an dieser Stelle verwiesen werden kann; einzelne Kommentare zu und Verweise 
auf dieses Ritual finden sich jedoch immer wieder in der Literatur, siehe dazu den Eintrag in der Internetkonkordanz (http://www.
hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/hetkonk_abfrage.php) sub CTH 492. 

925 A. KUB 45.28 + KUB 47.59 + KUB 39.97 (+) KBo 22.233 (+) KBo 13.193 (+) 62/u (+) 1516/u (+) KUB 60.153 (+) 50/v (+) 
270/w, B. KBo 48.33 + KUB 17.20 + Bo3814 (+) IBoT 3.83 (+) IBoT 2.119. Während es sich bei A um eine einkolumnige Tafel 
handelt, liegt mit B eine zweikolumnige Tafel vor. 

926 Dieses Fragment erwähnt in seiner ersten erhaltenen Zeile den „alten Stein, den Zeugen“, welcher auch in Version I Vs. II 15 
und Rs. IV 7’ vorkommt. Die restlichen erhaltenen Zeilen von FHL 56 können jedoch mit der ersten Version des Rituals nicht in 
Einklang gebracht werden, so dass eine mögliche zweite Version angenommen werden muss.

927 Die Textvertreter beider Versionen weisen vor allem junge Zeichenformen auf. Dabei kann in der ersten Version Textvertreter A 
aufgrund des höheren Anteils junger Zeichenformen möglicherweise etwas jünger als B anzusetzen sein.

928 KUB 45.28+ Vs. 2–3.
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um Teile eines Baukomplexes, der zur Ausübung 
religiöser Tätigkeiten genutzt wurde929. Wahr-
scheinlich fand das gesamte Ritual an diesem Ort 
statt, da im er haltenen Verlauf keine An weisungen 
einen Ortswechsel betreffend niedergelegt sind. 
Ebensowenig finden sich  Angaben zu Zeitpunkt 
und Dauer, so dass es sich um ein Ritual zu handeln 
scheint, das innerhalb eines einzigen Tages ausge-
führt wurde. Ein Ritual offiziant oder am Ritual 
beteiligte Personen sind nicht erwähnt. Interessant 
ist, dass sich in den erhaltenen Passagen keine 
direkte Rede findet. 

Bevor das eigentliche Ritual ausgeführt wird, 
soll das Ritual mit dem Namen „Das Ergreifen der 
Ohren“ durchgeführt werden930. Daran schließt sich 
das Umschwenken der Èarkiwit-Gebäudeteile des 
Ortes, an dem das Ritual stattfindet, an931. Hiermit 

scheinen die vorbereitenden Handlungen des Rituals 
beendet zu sein und der Hauptteil setzt ein.

Dieser wird zunächst durch eine kurze Zusam-
menfassung der folgenden Handlungen eingeleitet932. 
Demzufolge werden alle Götter bei den zipinni-
Gebäcken933, an die wohl Tamarisken- und Zedern-
holz gebunden ist934, platziert. In dem nun folgenden 
Abschnitt, der einen großen Teil des gesamten 
 Rituals einnimmt, werden die unterschiedlichsten 
Gottheiten genannt, die in einer bestimmten Art und 
Weise platziert werden935. Die Aufzählung der Gott-
heiten beginnt mit den wichtigsten Gottheiten, der 
hurritischen Ḫebat936 und dem luwischen Tarḫun937. 
Darauf folgen Šarruma938, der neben dem Wettergott 
sitzt939, und Mezzulla940, die auf den Knien der Ḫebat 
sitzt. Neben Tarḫun und Ḫebat sitzen Bitḫanu941, 
Ḫināri942, Zulkabbu943 und aššijatar-, „die Liebe“, 
die hier wohl als personifiziertes Numen gedacht ist.  

929 HHw 22: ein Teil eines Tempels, möglicherweise „Kapelle“, „Korridor“ oder „Torkammer“; HED I, 148: „anteroom, foyer, 
vestibul“; Singer 1975, 86 vergleicht es mit dem Hurro-Akkadischen arkabinnu „eine Art Tür“; Jakob-Rost 1966, 210: „Kapelle, 
Gebetsnische“, HW2 A, 307–309: freistehender Teil eines Tempels, eines Gebäudekomplexes, eines Hauses oder eines NA4ḫuwaši-, 
in dem Götterstatuen Opfer dargebracht werden; Melchert 1993, 28: „canopy, awning“. 

930 KUB 45.28+ Vs. 2; dieses Ritual ist leider nicht näher aufgeführt und bislang auch nicht aus der hethitischen Überlieferung 
bekannt.

931 KUB 45.28+ Vs.  2–3.
932 KUB 45.28+ Vs. 3–4.
933 Vieyra 1957, 100 schlägt vor, dass es sich bei NINDAzipinni- um die syllabische Schreibung von NINDA.SIG handelt. Hoffner 

1974, 191 ergänzt, dass es auch möglich sei, diese Gebäckart mit dem Götternamen Dzappana (vgl. auch Laroche 1947a, 91) in 
Verbindung zu bringen.

934 KUB 45.28+ Vs. I 6–7 wird auf die in Z. 5 genannten Gebäcke bezogen. 
935 KUB 45.28 Vs. I 8–KUB 17.20 II 19.
936 Zu Ḫebat siehe Haas 1994, 383–392; Trémouille 1997.
937 KUB 45.28+ Vs. 5. Die Erwähnung des Wettergottes vor Ḫebat ist ergänzt, da an dieser Stelle der Text abgebrochen ist. Jedoch 

wird etwas später im Text der Wettergott DU-ni genannt, so dass die Ergänzung an dieser Stelle wahrscheinlich ist. Für die 
 Schreibungen siehe KUB 45.28+ 5: DU-ni; KUB 45.28+ 10: DU-ni; KUB 17.20 Vs. I 15: DU-ni. Zum Wettergott siehe Haas 1994, 
315–339, besonders 336–339.

938 Šarruma ist der ursprüngliche Parhedros der Ḫebat, wird im Zuge der Neuordnung des hethitischen Pantheons zum Sohn der 
Ḫebat und des Teššub erklärt und findet sich seit den Opferlisten des Mittleren Reiches unter den Trabanten des Teššub, den 
Bergen und den Stieren; zu Šarruma siehe auch Haas 1994, 333, 337 und 390–392, Trémouille 1997, 189–191, Schwemer 2001, 
484–487.

939 Nach Schwemer 2001, 486 sitzt Šarruma im Schoß seines Vaters Tarḫun, jedoch sind hier die Anschlussstücke nicht beachtet 
worden, die deutlich zeigen, dass es Mezzulla ist, die auf den Knien der Hebat sitzt. Dies beeinträchtigt jedoch nicht Schwemers 
Schlußfolgerung (Schwemer 2001, 486), dass die Zuordnung des Šarruma als Sohn des Wettergottes Teššub auch auf den hethi-
tischen Tarḫun übertragen wurde.   

940 Haas 1994, 426–428.
941 Bitḫanu ist ein vergöttlichtes Epitheton der Ninegal in der Bedeutung „hanäische Tochter“, wohl entstanden aus dem mittel-

assyrischen bi’tu „Tochter“ und ḫanû „hanäisch“, welches über Assyrien nach Ḫatti kam (Haas 1994, 314). Ninegal führt dieses 
Epitheton in der Großreichszeit häufig in den Opferliste des Kultes der Ḫebat und des Teššub von Halab, welches auch ver-
selbständigt neben Ninegal stehen kann (Haas 1994, 382). In den Opferlisten für den Kult des Teššub ist Ninegal diesem als 
 Konkubine zugeordnet (Haas 1994, 383), so dass es nicht verwundert, dass sie hier neben dem Thron des Wettergottes sitzt. 
Ninegal wird auch zu den uralten Göttern gerechnet. Zu Ninegal siehe Haas 1994, 382–383.

942 Für die Gottheit Ḫinari ist dieses Ritual der einzige Beleg, vgl. auch Gessel 1998, 152; da diese Gottheit wie Bitḫanu neben dem 
Wettergott sitzt, scheint auch sie in einem engeren Verhältnis zu Teššub oder Tarḫun zu stehen. 

943 KUB 45.28+ Vs. 8. Haas (1994, 257) liest hier statt dem Zeichen ZUL (HZL 46) das Zeichen NIR (HZL 204), den Götternamen 
dementsprechend Nirkabbu. Die Zeichen ZUL und NIR sind sich in ihren Varianten relativ ähnlich, jedoch fehlt NIR der stehende 
Keil nach den ersten zwei waagerechten. Gessel führt in seinem Onomastikon (1998, 602) zudem diese Stelle unter Zulkabbu auf, 
eine Gottheit Nirkabbu ist bei ihm nicht verbucht. Die Gottheit Zulkabbu ist neben diesem Ritual auch in anderen Texten vertreten, 
vgl. Gessel 1998, 602. Sowohl der Nominativ als auch die Schreibung mit dem Zeichen ZUL liegt nur in diesem Text vor. Da 
Zulkappu neben oder unter dem (Opfer)Tisch der Ḫebat platziert wird, scheint diese Gottheit zu ihrem engeren Kreis zu gehören. 
Auch Laroche 1976–77, 307 rechnet Zulkappu zu den Gottheiten des Kreises um Ḫebat. 
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Nach Dāru944 und Tagidu945, die beide mit der 
hurritischen Bezeichnung amumikkunni- („Verwal-
ter“)946 näher bezeichnet werden, wird eine Grube 
(a-a-pí) geöffnet, in der die Anunnaki-Götter sitzen, 
die hier auch namentlich genannt werden947. Dabei 
handelt es sich um: [Alammu948], Iltara und Napira, 
sowie um Minki, Tuḫuši, Amunki, Awannamu, 
[Ijandu949] und möglicherweise noch eine weitere, 
auf –anne950 auslautende Gottheit. Die Annunaki 
sind hier in zwei Gruppen unterteilt; zur ersten 
gehören Alammu, Iltara und Napira, zur zweiten 
Minki, Tuḫūši, Amunki, Awannamu, Ijandu und 

eine  weitere Gottheit. Gegenüber der ersten Gruppe 
wird der Wettergott des Berges der Stadt platziert, 
hinter die Annunaki Kumarbi951. Darauf folgen nun 
verschiedene Numen und Gottheiten, darunter die 
mesopotamischen Götter Ea952 und Nabû953 und 
die hurritischen Epitheta des Ea Madi und Haz-
zizi954. Nach der Aufzählung weiterer Gottheiten 
und einiger Flüsse bricht die Reihe der Gottheiten 
zunächst ab, wird aber nach einer nicht zu rekon-
struierenden Lücke weitergeführt955. Es werden ver-
schiedene Götter wie Ḫummuni956 oder die Gulš-
Gottheiten und Muttergöttinnen957 genannt und ver-

944 KUB 45.28+ 10, Göttername ist hier ergänzt. Die Ergänzung des Götternamen DDāru resultiert aus der Nennung der Göttin  
DTagidu in Zeile 17. Beide Götternamen kommen gemeinsam als Dyade vor (Haas 1994, 388). In der Literatur ist bislang immer 
davon ausgegangen, dass es sich dabei um einen Doppelnamen handelt (so beispielsweise Gurney 1977, 17) jedoch erscheint es 
auch als möglich, hierin ein Zwillingspaar zu sehen. In den Opferlisten führt Dāru – Tagidu den Kreis der Ḫebat an; in diesem Text 
scheint Dāru in Analogie zu Tagidu, der Verwalterin der Ḫebat, der Verwalter des Wettergottes zu sein, der besondere Aufgaben 
für Himmel und Erde inne hat. Eine solche Gottheit ist bislang anhand anderer Texte für den Wettergott nicht belegt. Zu Dāru siehe 
Gessel 1998, 448–449 und 451–452; Haas 1994, 388 und 471; Gurney 1977, 17; Popko 1995, 115.

945 KUB 45.28+ 11. Die Göttin Tagidu gehört zum Kreis der Ḫebat (Haas 1994, 388) und wird als Gottheit der Stadt Lawazantija, 
einer Stadt im Nordosten oder Osten Kizzuwatnas, bezeichnet (Haas 1994, 581. vgl. auch Wegner 1980–1983, 436). Im Lied von 
Ullikummi wird die jugendliche Göttin Tagidu als engste Vertraute und als „Statthalterin“ der Ḫebat bezeichnet (Haas 1994, 388). 
Auch in den Opferlisten führt diese Göttin, in der Dyade Dār(r)u–Tagidu den Kreis der Ḫebat an (Haas 1994, 388 mit Anm. 66). 
Wie Dāru trägt auch Tagidu in diesem Text die hurritische Bezeichnung amumikkunni- „Verwalter“. Gessel 1998, 433–435; Haas 
1994, 388 und 471. 

946 Wegner 2000, 49 und 215.
947 KUB 45.28+ Vs. I 12–15: nu a-a-pí  ḫé-e-ša-an-zi nu DINGIRMEŠ A-NUN-NA-KE4 ŠUM-az (B: ŠUM-za) kiš-an a-ša-an-zi / 

[Da-la-am-mu-uš Di]l-ta-ra-aš Dna-pí-ir-ra-aš (B: Dna-pí-ra-aš) pa-a-ri-ja-an-na-kán DU ḪUR.SAG URU-LIM / [e-eš-zi (x x x)] 
nu a-pé-e-el URU-aš ḪUR.SAG e-eš-zi / Dmi-in-ki-iš Dtu-ḫu-u-ši-iš Da-mu-un-ki-iš / Da-wa-an-na-mu-uš [Di-ja-an-du-uš ḫu-u-ma]-
an-te-eš a-ša-an-zi EGIR-pa DA-NUN-NA-KE4-ma Dku-mar-bi-iš /  [e-eš-zi . . .]. „Und man öffnet eine Grube. Und die Anunnaki 
mit Namen sitzen folgendermaßen: [Alammu,] Iltara (und) Napira. Und gegenüber [sitzt] der Wettergott des Berges der Stadt, und 
es ist der Berg jener Stadt. Minki, Tuḫuši, Amunki, Awannamu, [Ijandu und al]le sitzen. Hinter den Anunnaki [sitzt] Kumarbi.“.

948 Die erste Gottheit dieser Reihe von Anunnaki ist nicht erhalten, es wurde jedoch die Gottheit Alammu ergänzt. Der Platz zu 
Anfang dieser Zeile lässt bis zu sieben Zeichen zu. Die Reihung Alammu – Iltara – Napirra ist auch aus KUB 58.88 + KUB 38.22 
bekannt. Dort handelt es sich um ein Arrangement bestehend aus dem Götterkreis der Hebat, den Unterwelts- und Ahnengöttern. 
In Vs. II 8’–11’ dieses Textes wird wohl eine Heptade der früheren Göttern genannt: Minki, Tuḫuši, Amunki, Alammu, Eltara, 
N[abirra? ] und Namšara (Haas 2003, 571). 

949 Die Ergänzung des Götternamens Ijandu zu Beginn der Zeile ist sehr wahrscheinlich, da Ijandu fast ausschließlich auf die Gottheit 
Awannamu folgt, vergleiche dazu KBo 17.94 III 32’, KBo 17.95 III 14’, KBo 17.96 I 9’ und KUB 39.100 I 2’. Siehe auch Gessel 
1998, 178

950  Leider kann keiner der bekannten uralten Götter hier ergänzt werden. Es stellt sich also die Frage, ob hier mit einer weiteren, 
bislang nicht bekannten uralten Gottheit zu rechnen ist. Leider liegt für diese Passage keine Parallele vor, so dass an dieser Stelle 
keine weitere Spekulation vorgenommen werden soll. 

951 Auch der in der hethitischen Überlieferung gut bekannte hurritische Gott Kumarbi, wird gelegentlich zu den uralten Göttern 
gezählt. Kumarbi wird auch als „Vater der Götter“ bezeichnet und gehört nach dem Mythos „Königtum im Himmel“ zur ersten 
Göttergeneration. Er ist es, der den Anu vom Himmelsthron stieß und kämpft dann mit seinem Sohn, dem Wettergott, um die 
Vorherrschaft. Zu Kumarbi siehe Haas 1994, 82–90.

952 KUB 45.28+ Vs. I 18. Gessel 1998, 613–620 mit Literatur.
953  KUB 45.28+ Vs. I 19: DAG. Nabû, auch hier in der sumerographischen Schreibung, tritt ebenfalls im AN.TAḪ.ŠUM-Fest gemein-

sam mit Ea, sowie Madi und Ḫazzizi auf, Haas 1994, 813–814
954  KUB 45.28+ Vs. I 19. Dma-a-ti und Dha-z[i-iz-zi sind hurritische Epitheta des Ea, „Verstand und Weisheit“, die auch statt des 

Namens selbständig erscheinen können (Haas 1994, 312–313) Nach Otten (1972–1975b, 241) scheint ḫazizi aus dem Akka-
dischen (ḫasīsu „Ohr, Weisheit, Verstand“) entlehnt zu sein. 

955 KUB 17.20 Vs. II 1–14.
956 Bei Ḫummuni handelt es sich möglicherweise um eine Herdgöttin, abgeleitet vom Hurritischen ḫumni Herd (Haas 1994, 258), 

Vergleichbar wäre auch eine hurritische Götterliste aus Ugarit, in der auf das Stadtnumen (arde) die Herdgottheit (ḫumni) folgt 
(Haas 1994, 268).

957 Haas 1994, 372–373.
958 KUB 17.20 Vs. II 11: ka-ri-ja-aš-ḫa .      
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schiedene numinose Abstrakta aufgezählt: „Entge-
genkommen“958 und luḫa959, das gute Jahr960, ānni961, 
apašdu962, Gesundheit963 und uša964. Schließlich 
werden noch die Zeugen der männlichen und weib-
lichen Götter genannt965. Hierunter findet sich auch 
der „alte Stein“ (NA4LIBIR.RA)966, der als Zeuge der 
Anunnaki näher bezeichnet ist, sowie das Gebirge 
Upparpa967, als Zeuge der Berge968. Damit scheint die 
Reihung göttlicher Wesenheiten beendet zu sein, die 
nun anschließend der Reihe nach beopfert werden. 

Die Anunnaki werden erst wieder in einer Auf-
zählung von Opfertieren und -gebäcken für die ver-
schiedenen, zum Teil schon erwähnten Gottheiten 

genannt. So wird wohl Iltara und Napirru jeweils 
ein Schaf dargebracht, ebenso Minki, Tuḫuši und 
Ammunki, Awannamu und dem „alten Stein“969. 
Diese insgesamt sehr schlecht erhaltene Opferliste 
setzt sich in der dritten und vierten Kolumne der 
Rückseite fort970. In sehr zerstörtem Kontext wird 
hier erstmals die Ereškigal erwähnt, die makalti-
Gebäck und eventuell einen Vogel erhält971. Mit 
einem weiteren Trank- und Speiseopfer wird das 
Ritual beendet972.  

Wie bereits erwähnt lassen sich in diesem Ritual 
verschiedene kulturelle Einflüsse nachweisen. So ist 
schon die Nennung der hurritischen Göttin Ḫebat ein 

959 KUB 17.20 Vs. II 11: «lu-u-ḫa-aš. Das Nomen luḫa-  erscheint meist mit Glossenkeilen und ist an dieser Stelle der einzige Beleg 
für einen Nominativ Singular. Das Wort luḫa- wird von HHw, 95 als Nomen unbekannter Bedeutung aufgeführt, die bereits 
vorgeschlagene Übersetzung „Licht“ lehnt er strikt ab (Ebd.: „’Licht’ kaum“). Auch Melchert 1993, 128 verbucht unter luḫa- ein 
luwisches Nomen unbekannter Bedeutung und lehnt ebenso „light“ als mögliche Übersetzung ab. Der Übersetzungsvorschlag 
„Licht“ geht auf Laroche 1959a, 63 zurück, der hier mit „lumière“ übersetzt und basiert auf der Ähnlichkei dieses Wortes mit 
der Wurzel des Hethitischen lalukkima-, luk- und lukatta-. Auch CHD L–N, 73b: „light(?)“ und HED L, 102–103 vertreten diese 
Überetzung. So übersetzt Puhvel diese Passage (KUB 17.20 II 9–12) „behind it sits joy, behind it sits contentment-compliance, 
behind it sits mercy, light, good year, ?, ?, health, [length] of years [?]“. Daneben finden sich noch Belegstellen für den Akk. Sgl. 
:lu-u-ḫa-an (KBo 3.65 Vs. 4) und den Dat.-Lok. Sgl. lu-u-ḫa  (IBoT 3.83, 5: kari]jasḫi lūḫa [verschrieben als lu-nu-ḫa] MU.KAM 
SI[G5. Letzteres übersetzt Puhvel mit „for mercy, light, good year“). 

960 KUB 17.20 Vs. II 11: MUKAM SIG5.
961 KUB 17.20 Vs. II 11: a-a-an-ni-iš. Nach HW2 A, 81 könnte es sich um das Wort anni--2 handeln, wobei unter diesem Eintrag 

verschiedene Wörter unbekannter Bedeutung erfasst wurden. CAD A/II, 132a führt den Eintrag anni „(mng. unc.), Nuzi; Hurrian 
word(?)“ mit den Belegstellen HSS 13 247: 22 17 TÚG.MEŠ ša bi-ir-mi ša a-an-ni “17 garments with a multicolored decoration 
of/ with ...” und HSS 15 179: 1 1 TÚG a-an-ni x[ ] kinaḫḫu “(among garments received by a woman)“. Nach Melchert 1993, 17 
könnte es sich aber auch um den N. Sgl. von ānni(ja)- „maternal, mother’s“ oder von ānna-/i- „Mutter“ handeln. Ersteres wird 
in der Regel mit dem Sumerogramm AMA wiedergegeben, kann jedoch auch syllabisch a-an-ni- geschrieben werden, zweites 
meist an-ni-iš aber auch a-an-ni-iš. Jedoch ist bei beiden eine Pleneschreibung a-a-an- nicht belegt. Bossert 1956, 205 lehnt eine 
Zugehörigkeit zu dem luwischen Wort ab. 

962 KUB 17.20 Vs. II 12: a-pa-aš-du-uš. Nach den Wörterbüchern ein Substantiv unbekannter Bedeutung und nur in diesem Ritual 
belegt. HHw, 19 bezeichnet dieses Nomen als „vergöttlichter Begriff im Ritual“. 

963 KUB 17.20 Vs. II 12: ḫa-at-tu-la-tar.
964 KUB 17.20 Vs. II 12: ú-ša-aš-ša. Wiederum durch Glossenkeil als luwischen Begriff markiert, scheint auch ušaš nach HHw 188 

einen vergöttlichter Zustand bzw. eine positive Eigenschaft zu bezeichnen. 
965 KUB 17.20 Vs. II 13–14. An dieser Stelle werden zwei Gottheiten aufgeführt, die beide mit dem Akkadischen ŠIBU „alt, Alter, 

Greis, Ältester; Zeuge“ näher bezeichnet werden. Als Zeuge der männlichen Götter tritt hier die Gottheit Išḫašḫarna, eine Gottheit, 
die nur in diesem Text belegt ist (Gessel 1998, 203), auf. Als Zeuge der weiblichen Götter wird Iškalli genannt, die gelegentlich 
als Älteste bzw. Zeugin der weiblichen Götter bezeichnet wird (siehe dazu Gessel 1998, 203–204). Innerhalb der hethitischen und 
ugaritischen Ritualliteratur findet sich selten die Dreiergruppe Kubaba-Iškalli-[Ilaruwa?], wobei das hurritische Nomen Iškalli in 
der Regel mit Uršui verbunden ist und mit dem Epitheton „Zeuge“ versehen werden kann (Haas 1994, 406–407); beide gehören 
dem Kreis der Ḫebat an (Haas 1994, 555).

966 Ob sich dahinter eine unter anderem Namen bekannte Gottheit verbirgt oder tatsächlich eine bestimmte Steinart kann aufgrund der 
Tatsache, dass der „alte Stein“ nur aus diesem Text bekannt ist, nicht bestimmt werden. Nach Auskunft von A. Schuster-Brandis 
(mündlich) ist auch in der mesopotamischen Literatur kein Stein bekannt, der mit dem Adjektiv „alt“ oder dem Epitheton „Zeuge“ 
näher bezeichnet ist. 

967 Für Upparpa, der Zeuge der Berge, ist dieser Text der einzige Beleg. Eine Identität des Gebirges mit der ebenfalls nur einmal 
belegten Stadt Uparpaša lässt sich nicht beweisen (DelMonte – Tischler 1978, 456). Die Verbform des Satzes ašanzi weist auf 
einen Plural hin, in der Überetzung ist dies so beachtet worden, dass mit Upparpa der Name eines Gebirges bzw. einer Bergkette 
vorliegt. 

968 KUB 17.20 Vs. II 15–16: NA4 LIBIR-RU ŠI-BU DINGIRMEŠ A-NUN-NA-AK-KE4 e-eš-zi / EGIR-ŠU ḪUR.SAGup-pár-pa-aš ŠI-BU 
ḪUR.SAGḪI.A a-ša-an-zi (Paragraphenstrich). „(Dahinter) sitzt der alte Stein, der Zeuge der Anunnaki. Hinter ihm aber sitzt das 
Gebirge Upparpa, der Zeuge der Berge.“. 

969 KBo 13.193 4’–6’: [     DIl]-ta-ra 1 UDU DNa-pí-ir-ru[1 UDU] / [DMi-in-ki D]Tu-ḫu-u-ši DA-am-mu-un-ki 1 UDU DA-w[a-an-na-
mu 1 UDU] / [     ] x x ZAG-at 1 UDU NA4LIBIR.RA [ŠI-BU DINGIRMEŠA-NUN-NA-KE4 1 UDU]. „Iltara: 1 Schaf. Napirru: [1 
Schaf]. [Minki,] Tuḫuši, Ammunki: 1 Schaf. A[wannamu: 1 Schaf]. [   ] rechts: 1 Schaf. Der alte Stein, [der Zeuge der Anunnaki: 
1 Schaf].“.

970 Bis Rs. IV 17’.
971 KBo 48.33 + Rs. III 3’: [     D]EREŠ.KI.GAL.
972 Rs. IV 18’–19’.
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Hinweis auf eine hurritische Einflussnahme. Aber 
auch die Nutzung von Tamarisken- und Zedernholz 
– beide Holzarten sind sehr häufig Bestandteile von 
Reinigungsritualen kizzuwatnäischer Provenienz – 
deutet darauf hin973. Daneben finden sich aber auch 
hurritische Gottheiten und Abstrakta wie Tagidu974 
oder Keldi975, die in dem Ritual behandelt werden 
– darunter auch DPišaišapḫi oder auch DPišašapḫi  
(hurritisch für „der vom (Berg) Pišaiša“976), der auf 
eine hurritisch-kizzuwatnäische Entlehnung deutet: 
Dieses Numen des syrischen Berges Pišaiša, welches 
auch als pišaišäischer Ḫatni bezeichnet wird, steht 
in engster Beziehung zu Ištar; Pišaišapḫi und Ištar-
Ša(w)oška werden in den Opferlisten sogar nebenei-
nander aufgeführt977. Das Bergnumen Pišaišapḫi ist 
auch aus einem kanaanäischen Mythos978 bekannt; in 
Ugarit findet sich neben Hatni-Pišaišapḫi auch Ištar-
Pišaišapḫi und beide können ebenfalls zusammen 
mit Išḫara genannt wird979. 

Der hethitisch-luwische Einfluss lässt sich bereits 
zu Beginn des Rituals feststellen: als Begleiter der 
Ḫebat wird nicht der hurritische Teššop, sondern der 
luwische Wettergott Tarḫun genannt. Gleiches gilt 
für den Sohn des Götterpaares Šarruma980, bei dem 
es sich um eine luwische Gottheit aus Kizzuwatna 
handelt981. Daneben finden sich luwische Abstrakta – 
teilweise mit Glossenkeil markiert – als Numen, wie 
bspw. nūt-/nū-982, tūm(m)antija-983 oder ūša-984. 

Als Beispiele für eine mesopotamische Beeinflus-
sung kann die Benennung der „uralten Götter“ als 
Anunnaki sowie die Erwähnung der Ereškigal, aber 

auch weiterer mesopotamischer Gottheiten wie Nabû 
oder Ea genannt werden. Das Ritual weist darüber 
hinaus eine Besonderheit auf, die als Hinweis auf eine 
mesopotamische Vorlage ge deutet werden könnte: In 
diesem Ritual wird für den Fluss Tigris das Sumero-
gramm ÍDIDIGNA benutzt. Diese Schreibung ist im 
Hethitischen bislang nur hier belegt; ansonsten wird 
für den Tigris immer Aranzaḫi geschrieben985. 

Die Erwähnung weiterer Flüsse weist zudem 
in den obermesopotamischen Bereich. So scheint 
PÚ-ma-ri für heth. ḫaršummar „Quellgebiet eines 
Flusses“ zu stehen, wobei es sich hier wohl um das 
Quellgebiet eines Flusses im hurritischen Bereich 
handelt986. Bei dem Fluss Šuppilulija handelt es sich 
wahrscheinlich um einen nördlichen oder östlichen 
Nebenfluss des Euphrat987.

Die Erwähnung der Ereškigal ist lediglich in der 
Opferliste erhalten; vielleicht wurde sie auch in dem 
stark zerstörten Mittelteil der Auflistung des Arran-
gements der Gottheiten genannt. Interessanterweise 
scheint sie hier deutlich von den Anunnaki getrennt zu 
sein, die in diesem Götterarrangement eine sehr pro-
minente Rolle einnehmen988. Ein wichtiger Punkt bei 
der Nennung der Ereškigal ist, dass auch sie zu den 
Gottheiten gehört, die bei der Neubesiedelung einer 
Stadt durch dieses Ritual ihre Position innerhalb des 
Götterkreises der Stadt zugewiesen bekommt. 

Auch das „Ersatzritual für einen Tutḫalija“ (CTH 
448.4.9), von dem zwei fragmentarische Versi-
onen989 bekannt sind, scheint einer mesopotamischen 
Beeinflussung unterlegen zu haben. Durch die 

973 Haas 2003b, 278–279 sub. 78.3.4 für ein ähnliches Arrangement von zipinni-Gebäck und Zedernhölzern. Zum Vorkommen beider 
Holzarten in Ritualen siehe Haas 2003b, 277–282 und 283–284.

974 KUB 45.28+ Vs. I 11; Haas 1994, 447.
975 KUB 17.20 Vs. II 7; Haas 1994, 380.
976 Wegner 2000, 50.
977 Haas 1994, 463.
978 Otten 1953, 27–38.
979 Haas 1994, 333.
980 KUB 45.28+ Vs. I 5.
981 Schwemer 2001, 484.
982 Nach HHw 114 ein positiver Zustand des Menschen, „Glück, Zufriedenheit, Wohlbefinden“. Nach Melchert 1993, 160 be deutet 

das luwische nūt- „Zustimmung, Einverständnis“. CHD L–N 576 übersetzt dieses mit „einen wünschenswerten Zustand“, mög-
licherweise „Zufriedenheit, Zufriedenstellung“ (a desirable condition perhaps „contentment (?), satisfaction(?)“). Im Ritual für 
verschiedene Götter (CTH 447) findet sich das Nomen nū- ebenfalls, hier in Zusammenhang mit der Beopferung des Sonnen-
gottes, heißt es in KBo 34.170 + KBo 39.39 + KBo 20.92 + KBo 39.131 (+) KBo 11.72 + KBo 39.264 Rs. III 42: [     zi]-ik 
DUTU-uš nu-ú ḫal-za-i „[    D]u, o Sonnengottheit, rufe nū!“ Auch hier scheint die Bedeutung „Zustimmung, Einverständnis“ 
die wahrscheinlichste zu sein, da der Sonnengott zuvor angerufen wird, die Gaben des Königs zu akzeptieren. In unserem Text 
erscheint nū- hier als Paar mit tummantija-. 

983 Mit dem luwischen Nomen «tūm(m)antija- / dummanteja- wird sowohl bei HHw 180 als auch bei Melchert 1993, 233 als „Gehör, 
Gehorsam“ gedeutet.  

984 Wiederum durch Glossenkeil als luwischen Begriff markiert bezeichnet auch uša- nach Tischler einen vergöttlichter Zustand bzw. 
eine positive Eigenschaft.

985 DelMonte – Tischler 1978, 530.
986 Ebd., 554.
987 Ebd., 550–551.
988 Siehe dazu auch Kap. III.1.2.3, 255–257.
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 Nennung des Königs Tutḫalija ist das Ritual zu den 
die Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch wie-
derkehrenden Krisenritualen zu zählen.

Bei dem ersten Textvertreter, der aus drei Frag-
menten990 besteht, handelt es sich um eine junghethi-
tische Niederschrift; möglicherweise ist zudem die 
Nennung des kippa-Hauses und die Opposition obere 
- untere Götter als Hinweis auf eine junghethitische 
Entstehung zu verstehen991. Der Offiziant ist auch hier 
nicht genannt. Neben dem Sonnengott des Himmels992 
werden auch Zalipura des Herdes993, die oberen Götter, 
die Sonnengöttin der Erde, die unteren Götter, der Gott 
des Feuers und die Muttergöttin beopfert und angerufen.

Die Sonnengöttin der Erde wird erst in der zwei-
ten Kolumne der Vorderseite in einer Beschwörung 
genannt. Gemeinsam mit den unteren Göttern wird 
sie gebeten, den Ritualherrn wieder in den Bereich 

des Sonnengottes und der oberen Götter zu überge-
ben. Eine Grube wird geöffnet, in die ein Esel gewor-
fen wird994. Anschließend überträgt der Ritualherr auf 
einen Stier und einen Widder seine Unreinheit, danach 
werden diese mit verschiedenen Opfergaben und einer 
goldenen Statuette der Sonnengöttin der Erde ebenfalls 
in die Erde geworfen995. Diesen Handlungen folgt eine 
Ansprache der Sonnengöttin der Erde, in der diese auf-
gefordert wird, die Substitute und den Tribut anzuneh-
men und den Ritualherrn frei zu lassen996. 

Die Sonnengöttin der Erde wird in der dritten 
Kolumne der Rückseite erneut in einer Beschwörung 
genannt, die der gerade beschriebenen ähnelt. Auch 
hier wird die Sonnengöttin der Erde angerufen, die 
dargebrachten Substitute und Tributgaben zu akzep-
tieren und den Ritualherrn aus ihrem Machtbereich 
zu entlassen997.

989 Siehe für 9.a auch Yoshida  1991, 45–56; Taracha 2000, 86–95 und 149–158.
990 KUB 55.66 (+) KUB 24.12 (+) Bo 69/339.
991 Taracha 2000, 150.
992 Haas 1994, 377–381.
993 Klengel 1988, 105.
994 KUB 55.66(+) Vs. II 1–10. Von dieser Beschwörung ist nur das Ende erhalten, in dem der Sonnengott des Himmels und die überirdischen Götter 

genannt werden. Parallel zu vergleichbaren Beschwörungen sollten aber davor die Sonnengöttin der Erde und die unteren Götter erwähnt sein. 
995 KUB 55.66(+) Vs. II 12–18: EGIR-ŠÚ-kán EMEḪI.A al-wa-an-za-aḫ-ḫa-an-te-eš / ḫu-u-ma-an-te-eš A-NA GU4.MAḪ UDU!.

ŠIR-aš GÚ-ŠÚ / ⌈an⌉-da ne-ja-an-zi nu-za-kán EN SISKUR GU4.MAḪ / [UDU.Š]IR-aš GAM-an e-ep-zi nu-kán a-pu-u-uš-ša / 
[IŠ-T]U ALAM GUŠKIN KI-aš DUTU-uš TU7

ḪI.A Ì LÀL / [G]A? GEŠTIN KÙ.BABBAR GUŠKIN NA4ZA.GÍN URUDU NAGGA 
AN.BAR / [da-g]a-an-zi-pí GAM-an-da pí-eš-ši-ja-an-zi. „Danach heftet man alle „Zauberzungen“ an den Nacken eines Stieres 
(und) eines Widders. Der Opfermandant faßt <den Nacken> des Stieres [und) des [Wid]ders an. Und man wirft jene [mit]samt 
einer goldenen Statuette der Sonnengöttin der Erde, Topfgerichten, Öl, Honig, [Milc]h?, Wein, Silber, Gold, Lapislazuli, Kupfer, 
Zinn (und) Eisen in die Erde hinab.“. (Taracha 2000, 86–87).

996 KUB 55.66(+) Vs. II 19–34: [nu-kán L]ÚDUB.SAR! an-da kiš-ša-an me-ma-a-i / [GIM?-a]n-wa-kán A-NA Itu-ut-ḫa-li-ja ALAM 
LÚGURUŠ / [i-i]n-ni-ri la-ap-la!-pí za-ma-an-kur / [SUD-an?] ⌈e⌉-eš-ta nu-wa-ra-at al-wa-an-za-aḫ-ḫa-an / [nu tu-uk? K]I-aš 
DUTU-i EGIR-pa ma-ni-ja-aḫ-ḫa-an e-eš-ta / [ka-a-š]a-wa-za EN SISKUR ŠA NÍ.TE tar-pa-al-li-uš / [A-NA S]AG.DU EN SIS-
KUR-kán ku-i-e-eš SIxSÁ-an-te-eš / [ar-kam?]-ma-an-na IŠ-TU KÙ.BABBAR GUŠKIN! NA4ZA.GÌN NA4GUG / NAGGA AN.BAR 
URUDU Ì.DUG.GA Ì.GIŠ Ì.⌈NUN⌉ LÀL / ḫu-u-ma-an-da-za pí-eš-ta nu-kán zi-ik ⌈KI⌉-aš DUTU-uš / GAM-ra-aš-ša DINGIRMEŠ 
ke-e-da-a-aš tar-pa-al-li-uš / ar-kam-mi-ja »ma-ma-an-na-tén ŠA Itu-ut-ḫa-li-ja-ma-mu / ŠA LÚGURUŠ ḫa-aš-ta-ri-ja-tar ḫa-aš-
ta!-a-i [:ḫal-ḫ]a-an-za-na-an / i-in-na-ri-en la-ap-la-ap«-pí»-pa-an [za-ma-an-kur] / ša-ra-a- tar-ni-eš-⌈tén⌉ ⌈nu-wa-ra⌉-an A-NA 
D⌈UTU⌉ [AN] / UGU-zi-uš DINGIRME[Š SIG5-an-ni EG]IR-pa m[a-ni-ja-aḫ-tén]. „Der Schreiber spricht dazu so: «[Sobal]d dem 
Tuthalija (in seiner) Gestalt eines jungen Mannes (Haar von seiner) [Aug]enbraue, (Haar von seiner) Wimper, (Haar von seinem) 
Bart [gerauft?] worden war, wurde es behext [und dir?], Sonnengöttin der[Er]de, übergeben. [Sie]he, der Opfermandant hat die 
Substitute für (seine) eigene Person, die [für den K]opf des Opfermandanten (zu geben) festgestellt wurden, und den [Tribu]t von 
Silber, Gold, Lapislazuli, Karneol, Zinn, Eisen, Kupfer, Feinöl, Baumöl, Dickmilch, Honig (und) allem (sonst) gegeben. Nun du, 
Sonnengöttin der Erde, und (ihr) unterirdischen Götter, „schaut“ auf die Substitute für diese und auf den Tribut! Des Tuthalija 
Heldenhaftigkeit des jungen Mannes, Knochen, ḫalḫanzana-, Augenbraue, Wimper (und) [Bart] laßt mir aber wieder nach oben! 
Und üb[ergebt] ihn dem Sonnengott des Himmels (und) den überirdischen Göt[tern wi]eder [in Güte]!»“. (Taracha 2000, 88–89).

997 KUB 55.66(+) Rs. III x+1–18’: [      It]u-ut-⌈ḫa⌉-[li-ja     ] / [      ] x nu-wa-aš-š[i A-NA Itu-ut-ḫa-li-ja] / [ALAM LÚGURUŠ i-]in-ni-ri 
[la-ap-li / la-pi za-ma-an-kur] / [SUD-an e-eš-ta nu-wa-ra-a]t al-wa-an-za-[aḫ-ḫa-an] / [nu tu-uk KI-aš DUTU-i EGIR-pa ma-]ni-⌈ja⌉-
aḫ-ḫa[-an e-eš-ta] / [ka-a-ša-wa-za EN SISIKUR ŠA NÍ.TE tar-pa-al-li-uš] / [ar-kam-ma-an-na I]Š-⌈TU⌉ ⌈KÙ.BABBAR⌉ G[UŠKIN 
NA4ZA.GÌN] / [NA4GUG] NAGGA AN.BAR URUDU Ì LÁL G[A GEŠTIN ḫu-u-ma-an-da-za] / [pí-eš-ta] nu-kán wa-ra-an-za pa-aḫ-
ḫu-u-e-na-aš ḫa-aš-[ša-a-aš] / [Dza-l]i-pu-ra-a-aš ki-e-da-a-aš tar-pa-al-li-uš ar-kam-mi-[ja] / :ma-ma-an-na-tén EN SISKUR-ma-wa-
mu ALAM LÚGURUŠ ḫa-aš-ta-a-i / [:]ḫal-ḫal-za-na-an in-ni-ri-i la-ap-li-pí-in <<URUDU>> / ⌈za⌉-ma-an-kur ḫa-aš-ša-az EGIR-
pa pí-eš-tén / nu-wa-ra-a-aš ke-e-ez-za IŠ-TU U4-MI UGU-zi-uš / DINGIRMEŠ SIG5-an-ni EGIR-pa ma-ni-ja-aḫ-ḫa-an-za e-eš-du / 
nu-wa-ra-a<-at> A-NA DUTU AN GAM-an UGU-zi-uš DINGIRMEŠ / NÍ.TE<MEŠ> ḫu-u-ma-an-da pár-ku-u-e<<-eš>> e-eš-du. „[      
«T]utḫa[lija      ] Und ih[m, dem Tutḫalija (in seiner) Gestalt eines jungen Mannes, war (Haar von seiner) A]ugenbraue, [(Haar 
von seiner) Wimper, (Haar von seinem) Bart gerauft worden. E]s [wurde] behe[xt und dir, Sonnengöttin der Erde, ü]bergeb[en. Der 
Opfermandant hat die Substitute für (seine) eigene Person, dir für den Kopf des Opfermandanten (zu geben) festgestellt wurden, und 
den Tribut v]on Silber, G[old, Lapislazuli, Karneol,] Zinn, Eisen, Kupfer, Öl, Honig, W[ein (und) allem (sonst) gegeben.] Nun, (du) 
lodernder <Gott> des Feuert (und) (du) [Za]lipura des He[rdes], ‘schaut’ auf die Substitute für diese [und] auf den Tribut! Den Opfer-
mandanten (in seiner) Gestalt eines jungen Mannes, Knochen, ḫalḫalzana-, Augenbraue, Wimper (und) Bart, gebt mir aber vom Herd 
zurück! Möge er von diesem Tage an (dem Sonnengott des Himmels und) den überirdischen Göttern wieder in Güte übergeben sein! 
Bei dem Sonnen gott des Himmels (und) den überirdischen Göttern sollen alle (seine) Glieder rein sein!»“. (Taracha 2000, 90–91).
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Schließlich werden die Sonnengöttin der Erde 
und die unteren Götter auch noch in einer Anrufung 
an den Sonnengott des Himmels und der oberen 
Götter genannt. Gemeinsam mit Zalipura des Herdes 
und der Muttergöttin des Flussufers werden sie gebe-
ten, den Ritualherrn wieder in die Entscheidungs-
gewalt des Sonnengottes des Himmels zu geben998. 
Kurz darauf bricht der Text ab, ohne eine weitere 
Nennung erwarten zu lassen.

Bei dem zweiten Textvertreter handelt es sich um 
das kleine Fragment KBo 12.119, von dem nur eine 
Seite mit elf Zeilen erhalten ist. Gleich zu Beginn 
ist die Sonnengöttin der Erde in äußerst fragmenta-
rischem Zustand erwähnt. Womöglich wird sie hier 
gebeten, das Substitut anzuerkennen, da auch in 
den folgenden Zeilen weiterhin von einem Substi-
tut gesprochen wird, das bekleidet und einer weite-
ren direkten Rede zufolge als Tutḫalija bezeichnet 
wird999. 

Das „Ersatzritual für einen Tutḫalija“, das zu den 
taknaz dā-Ritualen gerechnet wird, ähnelt in seinem 
Aufbau und den erhaltenen Sprüchen stark den 
bekannten junghethitischen Ersatzkönigsritualen1000. 
Jedoch wird hier statt der Ereškigal die Sonnen göttin 
der Erde als Unterweltsgottheit angerufen, daneben 
werden aber auch der Sonnengott des  Himmels, 
Zalipura des Herdes, die oberen Götter, die unteren 
Götter, der Gott des Feuers und die Muttergöttin im 

Ritual behandelt. Die Opposition von oberen und 
unteren Göttern ist auch in den Ersatzkönigritualen 
zu finden und verweist zudem auf eine junghethi-
tische Entstehungszeit1001. Auch die Erwähnung 
des Gottes des Feuers zeigt einen Bezug zu den 
Ersatzkönigritualen: Während in diesen der mesopo-
tamischen Gott Irra genannt wird, ist es in diesem 
taknaz dā-Ritual die hattische Gottheit Zalipura. Mit 
der Anrufung des hattischen Zalipura des Herdes 
könnte zudem eine hethitische Übertragung des 
mesopotamischen Gottes vorliegen1002. 

Die Sonnengöttin der Erde wird hier wie in den 
anderen taknaz dā-Ritualen behandelt, zeigt aber 
größere Abweichungen von den Ersatzkönigsritu-
alen. Mit diesen verbinden sie jedoch die erhaltenen 
Sprüche des Rituals: Die Sonnengöttin der Erde wird 
gebeten, den dargebrachten Ersatz und den Tribut 
anzuerkennen und dem Ritualherrn wieder ein gutes 
Schicksal zu gewähren. 

Die Sonnengöttin der Erde erhält in diesem Ritual 
reichliche Opferungen und ist selbst beim Ritual 
durch eine goldene Statue vertreten – wie auch in den 
taknaz dā-Ritualen gelegentlich beschrieben. Neben 
der Gottheit Zalipura ist sie die wesentliche Gottheit, 
die zur Abänderung des ungünstigen Schicksals des 
Ritualherrn angerufen wird. 

Ein möglicher mesopotamischer Hintergrund deutet 
sich in dem Fragment KUB 39.57 (CTH 449.3)1003 

998 KUB 55.66(+) Rs. IV x+1–15’: [    AN].⌈BAR⌉ URUDU NA4ZA.GÌN N[A4GUG       ] / [    a]r-ḫa gán-ga-at-ta-ri nu-z[a    ] / [x x 
a]r-ku-u-wa-ar i-ja-a-zi DUTU AN [UGU-zi-uš DINGIRMEŠ] / [x x -w]a-za NÍ.TEMEŠ ḫu-u-ma-an-da ⌈al-wa⌉[-an-za-aḫ-ḫa-an] / 
[e-eš-t]a ki-nu-un-ma-wa-mu KI-aš DUTU-uš GAM-ra-a[š-š]a / [DINGIRMEŠ ḫa-aš-š]a-aš ⌈Dza-li⌉-pu-ra-a-aš wa-ap-pu-u-wa-aš / 
[      ] ⌈DINGIR⌉.MAḪ-aš tu-uk A-NA DUTU A[N] / [UGU-zi-uš DINGI]RMEŠ SIG5-an-ni EGIR-pa ma-[ni]-⌈ja⌉-aḫ-[ḫa-an-du] / [       
tu-u]k A-NA DUTU AN UGU-zi-uš / [DINGIRMEŠ       ] ⌈ar⌉-[ḫ]a gán-ga-aḫ-ḫu-ut / [     A-NA DUTU AN U]GU-zi-uš DINGIRMEŠ / 
[        ]x-e-eš a-ša-al-lu (Paragraphenstrich) / [        ] x-um-ni-mi GIŠ-ru-i / [       kiš-ša-a]n me-m-a-i / [        ] x-x-pí-ja-a[ḫ-]x. „[      
Ei]sen, Kupfer, Lapislazuli, K[arneol      ] sind abgewogen. [     Und (folgendes) G]ebet richtet er: «(O) Sonnengott des Himmels 
[(und ihr) überirdischen Götter! Siehe,] alle Glieder [wur]den be[hext.] Jetzt aber mögen mich die Sonnengöttin der Erde und die 
unterird[is]chen [Götter], Zalipura des [Her]des (und) die Muttergöttin des Flußufers [      ] dir, dem Sonnengott des Him[mels, 
(und) den überirdischen Göt]tern wieder in Güte übergeben!     Di]r, dem Sonnengott des Himmesl, (und) den überirdischen 
[Göttern] sei abgewogen! [    (bei) dem Sonnengott des Himmels] (und) den überirdischen Göttern [     ].. will ich sein.» [           ] 
spricht [dazu s]o [      ]“. (Taracha 2000, 94–95).

999 KBo 12.119 x+1–12’: [      ] x [    ] (Paragraphenstrich) / [tá]k-na-aš DUTU-uš [        ] / ⌈nu⌉-wa-kán A-NA [     ] / ⌈nu⌉-kán A-NA 
LÚx[      ] / nu-kán ALAM A-NA [        ] / [TÚ]GNÍG.LÁMMEŠ-kán A-NA [      ] / KUŠE.SIR-kán A-NA [      ] / ka-a-aš-ma Itu-ut-ḫa-[li-
ja-aš      ] / [k]u-u-uš-ma tar-pal-li-uš [      ] / [    ]da-pí-an pé-e ḫar-ká[n-zi   ] / [    ]xMEŠ U-NU-TI GIŠBA[NŠUR      ] / [    ] x x   x 
[    ]. „[     ] Sonnengöttin der Erde [      ] nun [    ] dem/r [     ] nun [    ] dem ...-Mann [    ]. Das Bild [    ] dem [    ] Festgewänder 
[legt man] dem [Bilde an     ] (und) Schuhe [zieht man ihm] an [die Füße und spricht dazu so:] «Da (ist) Tutḫa[lija;        ] diese 
Substitute aber [merke dir/ merkt euch!» ] Sämtliches [    ] hält [man] hin. Die [    ], die Geräte, den Ti[sch   ].“ (Taracha 2000, 
94–95),

1000 Das Ritual kann weder der einen Gattung noch der anderen eindeutig zugewiesen werden. Im Allgemeinen wird es zu den taknaz 
dā-Ritualen gezählt, möglicherweise liegt hier aber ein Ritual vor, das sowohl aus den Ersatzkönigritualen als auch aus den taknaz 
dā-Ritualen schöpfte und so als eine „Neuschöpfung“ betrachtet werden sollte. Zumindest einige Aspekte weisen daraufhin, dass 
die (mesopotamischen) Ersatzkönigrituale eine Art Vorlage für dieses Ritual darstellen. Siehe dazu auch Taracha 2000, 150 mit  
Anmerkung 79. 

1001 Taracha 2000, 150.
1002 Siehe dazu auch ebd., 150–151. 
1003 Haas 1994, 402 Anm. 188; Torri 1999, 47–48.
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an, bei dem es sich möglicherweise um ein Ritual 
gegen einen Totengeist handeln könnte1004. Von 
diesem Ritual sind leider nur wenige Zeilen erhal-
ten; Offiziantin scheint eine MUNUSŠU.GI1005 gewesen 
zu sein. Der Text selbst setzt bei Ritualhandlungen 
ein, die an einem Fluss zu vollziehen sind. Ver-
schiedene Körperteile aus Blei und aus Basalt, sowie 
ein schwarzer Stier und ein Ersatzbild werden für 
den Totengeist bereitgestellt. Anschließend werden 
die Körperteile vom Totengeist weggezogen, das 
Ersatzbild und der Stier entfernt und dem Sonnen-
gott des Himmels übergeben1006. Nach einer frag-
mentarischen Erwähnung des Stiers, des Bildes und 
der verschiedenen Körperteile werden noch die drei 
Unterweltsgöttinnen Ereškigal, Allāni und Lelwani 
genannt, denen Opfer dargebracht werden1007. 

Die drei Unterweltsgöttinnen scheinen hier zur 
Befreiung des Ritualherrn vom Einfluss des Toten-
geistes herbeigerufen und beopfert worden zu sein. 
Die Reihung der Göttinnen wird hier so verstanden, 
dass diese drei Unterweltsgöttinnen – die mesopota-
mische, die hurritische und die hattisch-hethitische – 
beopfert werden und die Allāni nicht als Apposition 
zu Ereškigal zu verstehen sei. 

Eine Reihe von Ritualfragmenten enthält nur relativ 
wenig Text, so dass eine Zuordnung zu einzelnen 
Traditionssträngen recht schwierig ist. Zudem kann 
hier oft der genaue Grund sowie die Funktion der 
Göttinnen nur wenig oder nicht rekonstruiert werden. 
Daher muss es häufig bei der bloßen Erwähnung der 
Göttinnen belassen werden. 

In dem junghethitischen Fragment KUB 59.64 
(CTH 470.123) ist weder der Ausführungsgrund 
noch Offiziant oder Ritualherr erhalten. Nur auf 
der Vorderseite1008 wird die Sonnengöttin der Erde 
genannt, hier gemeinsam mit dem Wettergott des 
Himmels1009 und dem Mondgott1010. 

KBo 19.134 (CTH 470.1788) enthält einen 
 Reinigungsritus, den eine MUNUSŠU.GI an einer Lehm-
grube durchführt. Verschiedene Gegenstände werden 
dabei in einen Topf und dann in eine Grube gelegt, 
daran anschließend sind Handlungen auf dem Dach 
zu vollziehen1011. Im Folgenden wird ein Spruch1012 
rezitiert, in dem verschiedene Gottheiten1013 ange-
rufen werden, den Ritualherrn zu reinigen. In dieser 
Reihung werden möglicherweise auch die Götter der 
Erde und Allāni genannt1014. 

Auch das Fragment KBo 22.122 (CTH 470.1781) 

enthält ein Ritual, in dem vermutlich mehrere 
 Magierinnen1015 als Offizianten auftreten; als Ritual-
herr wird hier der König genannt1016. Der Anlass 
des Rituals ist jedoch nicht erhalten. Lediglich in 
der vierten Kolumne der Rückseite findet sich eine 
Erwähnung der Sonnengöttin der Erde, jedoch auch 
hier in einem Bruch1017. 

Mit KBo 34.216 (CTH 470.1240)1018 liegt ein 
Ritual, das für den König und die Königin ausge-
führt wurde, vor; jedoch sind weder der Offiziant 
noch der genaue Anlass erhalten. Die Sonnengöttin 
der Erde wird lediglich im Zusammenhang mit einer 
Opferung und Libation genannt1019. 

Das Fragment KBo 38.238 (CTH 470.928) 
enthält die Reste eines Rituals, das von einem 

1004 Der Ritualgrund selbst ist nicht genannt, doch könnte die Erwähnung des Totengeistes (Vs. 7’: GIDIM) auf ein Ritual gegen einen 
solchen hinweisen. Ahnenkult und Ahnenverehrung sind auch aus hethitischen Texten belegt, s. Haas 1994, 243–248. Die Furcht 
vor nicht betreuten Totengeistern, wie sie in mesopotamischer Literatur stark zutagetritt (siehe dazu als Überblick Tsukimoto 
1985) ist innerhalb der hethitischen Literatur jedoch nicht greifbar.

1005 Torri 1999, 47. 
1006 KUB 39.57 Vs. 3’–13’.
1007 KUB 39.57 Vs. 14’–18’: [      ] GU4.[MAḪ     ]-ap še-e-na-an SAG.DU UZUUBUR UZUGABA gi-nu-wa šu-[     ] / [     A]-NA DEREŠ.

KI.GAL DAl-la-a-ni Dli-el-⌈wa⌉-[ni] / [     ]-ma-aš ar-ḫa SUD-an-zi ⌈an⌉-[     ] / [     še-er l]a-a-ḫu-u-wa-an-[     ] / [     ]-zi na-an 
[      ]. „[     ]Rind [       ], eine Figur, der Kopf, die Brust, die weibliche Brust, die Knie, [     ] für Ereškigal, Allāni (und) Lelwani 
[     ] ziehen sie weg. [   ] sie gießen [  ]-zi. Und ihn [    ]“ (Torri 1999, 48).

1008 KUB 59.64 Vs. II 4: [    ne-pí-š]a-⌈aš⌉ DU-aš ták-na-aš DUTU-aš DZ[UEN   ]. „[   ] Wettergott des [Himm]els, Sonnengöttin der 
Erde, Mo[ndgott   ]“.

1009 Haas 1994, 322–339.
1010 Ebd., 373–377.
1011 KBo 19.134 1’–12’. 
1012 KBo 19.134 13’–21’. 
1013 Dabei unter anderem Kušuḫi (Zeile 17’), der Wettergott von Ḫatti (Zeile 18’) und die Schutzgottheit des Torbaus (Zeile 20’).
1014 KBo 19.134 19’–20’: ...[x x x ták]-na-aš-za-an DINGIRMEŠ / [Da-al-la]-ni pár-ku-nu-ut-du. „[  ] die Götter der [E]rde (und) [Allā]

ni sollen ihn reinigen!“. 
1015 KBo 12.122 Rs. IV 8’: MUNUS.MEŠŠU.GI-ma[   ].
1016 KBo 12.122 Vs. I 12’: ma-aḫ-ḫa-an-ma LUGAL-u[š  ]. 
1017 KBo 12.122 Rs. IV 9’: nu-uš-ša-an ták-na-[aš DUTU ]. 
1018  Alp 1983, 314 (Nr. 175), nur Rs. III x+1 – 3’.
1019 KBo 34.216 Vs. II? 10–11: [      ]ši-ip-pa-an-taḫ-ḫi 2 NINDA.⌈GUR4.RA⌉-ja-[x  ] / [    ták]-na-aš DUTU-un ši-⌈pa⌉-⌈an⌉-taḫ-ḫi. „[    

] libiere ich und zwei dicke Brote [     ] der Sonnengöttin der [Er]de op⌈fe⌉re ich.“.
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LÚAZU1020 ausgeführt wurde. Der Ritualgrund wird 
aus den erhaltenen Textresten nicht ersichtlich. Auf 
dem linken Rand wird die Sonnengöttin der Erde in 
fragmentarischem Zusammenhang genannt1021. Die 
Erwähnung einer Opfergrube bereits auf der Vorder-
seite1022 des Fragments macht die Rekonstruktion des 
Götternamens auf dem Rand wahrscheinlich. 

Bei dem Fragment KUB 36.38 (CTH 342)1023 
sind lediglich elf Zeilen der Rückseite erhalten. 
Dieses Fragment gehört vielleicht zu einem Ritual 
gegen Impotenz1024 und wäre dann ein den einzel-
nen be treffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes 
Krisenritual. Jedoch ist in dem Fragment selbst kein 
Rückschluss auf den Ritualgrund zu finden. Ebenso 
sind weder Offiziant noch Ritualherr genannt. Die 
Sonnen göttin wird nur innerhalb eines äußerst 
fragmentarisch erhaltenen Spruches erwähnt, der 
nach einer Opferung an die Gottheit Manirša1025 zu 
re zitieren ist1026. 

Das Ritual, das in dem Fragment KUB 39.53 
(CTH 470.1301) vorliegt, ist vermutlich gegen 
einen Totengeist gerichtet1027; dies würde das Ritual-
fragment in den mesopotamisch-kizzuwatnäischen 
Raum verweisen1028. Als Offiziantin wird eine 
MUNUSŠU.GI genannt, der Ritualherr ist nicht erwähnt. 
Das Ritual ist äußerst fragmentarisch erhalten, so 
dass ein genauer Handlungsablauf nicht rekonstru-
ierbar ist. So ist lediglich in der zweiten Kolumne 
der Vorderseite Ereškigal genannt1029. 

Das Fragment eines Entsühnungsrituals (CTH 
495)1030 enthält neben der Erwähnung der Ereškigal 
auch das „Darbieten eines Kaufpreises bzw. Löse-

geldes“. Diese Handlung ist gut aus babylonisch 
beeinflussten Ritualen bekannt1031. Bei dem Ritual-
herrn scheint es sich in diesem Ritual um den König 
zu handeln, der zwar nicht ausdrücklich erwähnt ist, 
aber aufgrund der Beteiligung von Tempelbedienste-
ten1032 angenommen werden darf. Ereškigal1033 wird 
erst auf der Rückseite genannt, wo ihr das Lösegeld 
dargeboten wird. Anschließend wird noch die Ent-
nahme einer Kostprobe1034 sowie der Sonnengott 
erwähnt1035. Mit der Übereignung des Lösegeldes 
steht auch hier, wie aus den Ersatzkönig- bzw. Sub-
stitutionsritualen bekannt, die Bitte in Zusammen-
hang, den Ritualherrn von Übel oder Verunreinigung 
zu befreien.

Das Fragement KBo 22.117 (CTH 470.1793) ent-
hält ein Ritual, dass neben der Sonnengöttin der Erde 
vermutlich auch die uralten Götter bzw. die Götter 
der Erde erwähnt1036. Im Zusammenhang mit den 
Götternennungen wird auch ein Substitut  (tarpalli) 
genannt1037.  

Auch das in dem Fragment KUB 39.61 (CTH 
470.93) enthaltene Ritual „Wenn der König den 
Totengeist jede Nacht im Traum sieht“1038 scheint 
aufgrund der Erwähnung des Totengeistes in den 
mesopotamischen-kizzuwatnäische Raum zu ver-
weisen. Das Ritual ist zu den die Gemeinschaft 
betreffenden, nichtzyklisch wiederkehrenden Krisen-
ritualen zu rechnen. Als Offiziantin wird hier eine 
MUNUSŠU.GI genannt, was ebenfalls auf eine Bear-
beitung im mesopotamisch-kizzuwatnäischen Raum 
hindeuten könnte; als Ritualherr ist der König anzu-
sprechen. Nach der Aufzählung der Ritualzurüstung 

1020 KBo 38.238 Vs. 6’.
1021 KBo 38.238 lk. Rd. 5: [     -z]i-an-x-aš ták-na-aš [DUTU   ].
1022  KBo 38.238 Vs. 5’: na-aš-ta a-pí-[i   ]. 
1023 Haas 1994, 173 Anm. 137 erwägt einen indirekten Join mit KUB 36.35, sowie ein Duplikat 59.65 und einen Paralleltext KBo 

53.4. Während KUB 36.38 als unsicher von der Internetkonkordanz der Textgruppe CTH 342 zugeordnet wird, handelt es sich bei 
den anderen Fragmenten um Texte, die der Gruppe CTH 342 zugehörig sind. 

1024 Vgl. Haas 1994, 173.
1025 KUB 36.38 Rs. 8’. 
1026 KUB 36.38 Rs. 9’: [     ]-a-pí-e-iš-kat-ri-at-aš ma-a-n-kán ták-na-aš DUTU-uš [     ].
1027 KUB 39.53 Rs. II 5’ wird ein GIDIM erwähnt.
1028 Weitere Fragmente, die ebenfalls einen Totengeist nennen sind KUB 39.57 (CTH 449.3), siehe dazu weiter oben, und KUB 39.61 

(CTH 470.2), siehe dazu unten.
1029  s II 13’: [     D]EREŠ.KI.GAL [     ].
1030 KUB 39.54 + KUB 46.40.
1031 Haas 2003a, 84–85.
1032 KUB 39.54+ Vs. 9.
1033 KUB 39.54+ Rs. 4’–5’: [x x x x x x D]EREŠ.KI.GAL x[     ] / ŠÁM[x x x x x ].
1034 KUB 39.54+ Rs. 6’: a-na-ḫi ⌈kiš-an⌉ da-[x x]x.
1035 KUB 39.54+ Rs. 7’: na-at A-NA DUTU ša-ru-wa-[     ].
1036 KBo 22.117 Vs. II? od. Rs. IV? x+1–17’ x x [   ] / ḫur-te-ni[   ] / ḫa-an-da-[   ] / šar-ni-in-kán[   ] / ka-ru-ú-i-li-[   ] / ḪUL-lu ut-tar 

ú-[   ] / ar-ḫa šar-ni-in-kán-[   ] / a-pí-e-da-ni-ja i-da-[  ] / tar-pa-al-li-uš x[   ] (Paragraphenstrich) / na-aš-ta GIM-an PA-NI[   ] / 
pa-ra-a ú-wa-an-zi [   ] / nu ták-na-aš-ša DUTU-i [  ] / ḫi-ik-zi nu A-NA [    ] / ap-pí-ja-az-ma-kán[   ] / ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ 
[   ] / tar-pa-al-li-uš[  ] / [ x ] x x [   ] (Rest abgebrochen). (Für eine Übersetzung zu fragmentarisch).

1037 KBo 22.117 9’ und 16’.
1038 KUB 39.61 Vs. I 4’–6’.
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wird ein Schaf der Sonnengöttin der Erde zusammen 
mit Ḫilašši1039 und einer weiteren Gottheit geopfert, 
wobei ein Spruch zu rezitieren ist1040. In der zweiten 
Kolumne der Vorderseite wird eine Grube erwähnt, 
so dass hier wohl die Ritualhandlungen zugunsten 
der Sonnengöttin der Erde fortgeführt werden1041. 

Bei dem Fragment KUB 41.6 (CTH 470) scheint 
es sich um ein Ritual gegen ein ungünstiges Orakel 
zu handeln1042. Die Spuren der zweiten Kolumne 
der Vorderseite deuten auf Ritualhandlungen hin, 
in deren Mittelpunkt die Sonnengöttin der Erde, ein 
Orakel und wohl auch eine Statue stehen, jedoch ist 
der Zusammenhang äußerst fragmentarisch1043. 

Mit KUB 42.98 (CTH 470.26)1044 liegt eine frag-
mentarische Beschreibung eines Rituals für den 
König vor, in dessen Verlauf die mesopotamische 
Ereškigal beopfert wird. Sowohl Ritualanlass als 
auch Offiziant sind nicht erhalten; als Ritualherr 
tritt der König auf. Nach einem Reinigungsritus, 
der Beopferung eines Substituts und der Vertreibung 
eines Stiers1045 wird auch die Ereškigal mit Brot-
opfern und einer Libation versorgt1046. 

Auch das Fragment KUB 58.32 (CTH 470) 
erwähnt die Ereškigal. Der Ausführungsgrund kann 
nicht rekonstruiert werden, auch Offiziant und Ritu-
alherr sind unbekannt. Hauptgottheiten des Rituals 
scheinen der Wettergott der Stadt Maštura und der 
Sonnengott der Stadt Ziḫnuwa zu sein1047. Der Ort 

Maštura ist wohl identisch mit dem Ort Mušturaḫa 
und im Land Zalpuwa am Schwarzen Meer zu lokali-
sieren1048; der Ort Ziḫnuwa scheint im Land Taruka zu 
liegen1049. Die Ereškigal wird hier nun in Zusammen-
hang mit einer Opferung an einer Grube genannt1050. 

Das „Ritual für alle Schutzgottheiten“ (CTH 682) 
liegt in zwei Exemplaren1051 vor und kann in die 
junghethitische Zeit datiert werden. In einer Reihe 
Opferungen wird auch die Sonnengöttin der Erde 
mit einem kappi-Gefäß auf dem Herd bedacht1052. 

KBo 19.146 enthält das fragmentarisch erhaltene 
„Ritual gegen Tränenstrom und Bluttat“ (CTH 720). 
Neben einem Wettergott der Wolke1053 und der hur-
ritischen Ḫebat1054 wird auch die Sonnengöttin der 
Erde genannt. Ein Schaf als Substitut wird mehre-
ren Göttern, darunter Ḫebat und der Sonnengöttin 
der Erde, dargeboten1055. In einem anschließenden 
Spruch werden die Götter gebeten, die Unreinheit 
zu übernehmen1056. Die gemeinsame Nennung der 
Ḫebat zusammen mit der Sonnengöttin der Erde 
könnte auf eine hurritisch-kizzuwatnäische Beein-
flussung hindeuten. 

1.2.4 Zusammenfassung

In 69 Ritualen werden die Unterweltsgöttinen 
genannt, wobei sich die Göttinnen folgendermaßen 
verteilen: die Sonnengöttin der Erde1057 erscheint 
in 511058, die Ereškigal in 111059 und die Allāni in 

1039 Haas 1972–1975a, 409–410.
1040 KUB 39.61 Vs. 15’–20’: [x x x x 1 UDU.ÁŠ. ]MUNUS.GÀR ták-na-aš DUTU-i D[     ] / [x x x x x (x)]-pí-li Dḫi-la-aš-ši [     ] / 

[x x x x x (x)] ši-pa-an-ti nu kiš-an [     ] (Paragraphenstrich) / [x x x x x x (x)] ku-u-un GIDIM [    ] / [x x x x x x (x)] ták-na-aš 
DUTU-uš [     ] / [     ]. (Für eine Übersetzung zu fragmentarisch).

1041 KUB 39.61 Vs. II 2: an-da-ma-kán ḫa-at-ti-eš-ni ši-pa-[an-ti    ]. „in die Grube hinein lib[iert sie]“.
1042 KUB 41.6 Vs. II 13’: a-ri-ja-az-zi „er/ sie ermittelt durch Orakel“.
104 KUB 41.6 II oder III x+12’–15’: ták-na-aš DUTU-i GIŠ uk-tu-r[i     ] / a-ri-ja-az-zi a-ri-ja-[      ] / nu ALAM GIŠḫa-li-iš-[     ] /  

[š]a ⌈EN?⌉ IŠ-TU KÚ.GI[      ] (noch zwei sehr fragmentarische Zeilen erhalten, der Rest ist abgebrochen).
1044 Alp 1983, 116–117 (Vs. I x+1–28’). 
1045 Vor allem die Vertreibung des Stiers könnte darauf hindeuten, dass es sich hierbei um ein Substitutionsritual handelt. 
1046 KUB 42.98 Vs. I 27’–28’: nu NINDA.Ì.E.DÉ.A me-ma-al PA-NI DEREŠ.KI.GAL t[i-an-zi  ] / [     pá]r-ši-ja-an-[z]i IŠ-TU DUGKU-

KU-UB KAŠ-ja ši-i[p-pa-an-da-an-zi]. „Fettbrot und Grütze st[ellen sie] vor Ereškigal [      Brote b]rechen sie und aus den Krügen 
lib[ieren sie] eine Kanne Bier.“.

1047 Hierbei scheint es sich um Gottheiten, die in der Stadt Zalpa verehrt wurden, zu handeln; vgl. Haas 1994, 609.
1048 DelMonte 1992, 103, 105.
1049 Ebd., 194. 
1050 KUB 58.32 Vs. I 11–12: [     ] DEREŠ.KI.GAL ZAG.GAR.RA da-ga-a-an / [     ]x-za a-pí-ja-kán kat-ta-an-ta ḫu-u-kiš-kán-zi. „[   

für ] Ereškigal zum Opfertisch nieder [     ]. In die Grube hinunter schlachten sie.“.
1051 A. KBo 38.46 (+) KBo 30.117 (+) KBo 38.47, B. Bo 5667.
1052 KBo 38.46(+) Vs. I 10’–11’: [     ] kap-pí-in KI.MIN A-NA GUNNI iš-tar-n[a-     ] / [     ]x pí-ra-an kat-ta ták-na-aš DUTU-i 

da-a[-i   ] (Paragraphenstrich). “[     ]kappi-Gefäß ebenso. Mitten auf den Herd [     ] vor der Sonnengöttin der Erde le[gt er/ sie] 
nieder [    ]“.

1053 KBo 19.146 Vs. 9’. Dieser ist nur aus diesem Fragment bekannt.
1054 KBo 19.146 Vs. 12’.
1055 KBo 19.146 Vs. 11’–15’: nu UDU na-ak-ku-uš- [     ] / Dḫé-pát mu-šu-ni [     ] / at-ta DINGIRMEŠ [    ] / ták-na-a-aš DU[TU     ] / 

ka-a-ša-⌈wa⌉-[   ] (Paragraphenstrich). 
1056 KBo 19.146 Vs. 15’–19’.
1057 taknaš DUTU mit Varianten, dazu auch tijamaššiš DUTU.
1058 Die zeitliche Verteilung ist hier: einmal in althethitischer, 20mal in mittelhethitischer und 30mal in junghethitischer Zeit.
1059 Nur für die junghethitische Zeit.
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121060 Ritualtexten. Die hethitische Schreibung 
Sonnen göttin der Erde erscheint niemals zusammen 
mit der mesopotamischen EREŠ.KI.GAL, jedoch 
viermal mit der Allāni1061. EREŠ.KI.GAL wird in nur 
einem Text zusammen mit der hurritischen Allāni 
genannt1062. 

Ab der mittelhethitischen Zeit werden die uralten 
Götter zusammen mit der Sonnengöttin der Erde1063 
neunmal und dreimal mit Allāni1064 aufgeführt. In 
junghethitischen Texten treten die uralten Götter 
sieben mal mit der Sonnengöttin der Erde1065, dreimal 
mit Ereškigal1066 und dreimal mit Allāni1067 auf.

Nur die Sonnengöttin der Erde ist in Texten aller 
drei Zeitstufen anzutreffen, die Allāni in Texten der 
mittel- bis junghethitische Zeit, die Ereškigal ledig-
lich in Texten der junghethitischen Zeit. Die bereits 
bekannte formale Zuordnung der Rituale zu einem 
bestimmten Einflussbereich bestätigt sich auch 
weiterhin. Die Sonnengöttin der Erde ist in Ritu-
alen mit luwisch-anatolischem Einfluss zu finden, 
die Ereškigal in Ritualen mit nordsyrisch-meso-
potamischem Einfluss und die Allāni mit hurritisch-
kizzuwatnäischem Einfluss. Treten die Göttinnen 
zusammen mit den uralten Göttern auf, so lässt 
sich bei der Sonnengöttin der Erde und der Allāni 
eine hurritisch-kizzuwatnäische Beeinflussung der 
Rituale feststellen, bei der Ereškigal wiederum eine 
nordsyrisch-mesopotamische Beeinflussung. 

Die Rituale lassen sich in drei Gruppen klassi-
fizieren: Es handelt sich hierbei um die Gemeinschaft 
betreffende, nichtzyklisch wiederkehrende Rituale, 
den Einzelnen betreffende, nichtzyklisch wieder-
kehrende Rituale und den Einzelnen betreffende, 
nicht wiederkehrende voraussehbare Lebenszyklus-

rituale1068, in denen sowohl die Sonnengöttin der 
Erde als auch die Ereškigal vertreten sind. Da gegen 
tritt die Allāni nur in den Einzelnen betreffenden 
 Ritualen in Erscheinung. 

Die Ausführungsgründe bei den Krisenritualen 
liegen eng beieinander. Hauptursache sind im Allge-
meinen die Verunreinigung durch Krankheit, Bluttat, 
Meineid, Verleumdung, Behexung oder allgemein 
das Böse, daneben aber auch ungünstige Vorzeichen, 
Traumorakel oder Omen, ein (böser) Totengeist 
sowie die Bitte um Wachstum und Fruchtbarkeit im 
Land. Innerhalb der Lebenszyklusrituale sind sowohl 
Geburt als auch Tod die Gründe für die Ausführung. 

In einigen Ritualen wird der Anlass für die 
Anrufung der Sonnengöttin der Erde präziser aus-
geführt. So gehört die Göttin in dem mittelhe-
thitischen Ritual für verschiedene Götter1069 zu den 
angerufenen Gottheiten, von denen vermutet wird, 
dass sie als ungünstiges Vorzeichen für den König 
und die Königin eine Biene1070 geschickt haben. In 
dem mittelhethitischen Ersatzritual für den Groß-
könig Tutḫalija1071 erschien sie dem König bei einem 
Opferritual in einem Traumorakel1072. In dem Ritual 
der Tunnawiya1073, einem taknaz dā-Ritual, soll die 
Sonnengöttin der Erde das Unheil, das hier näher als 
„der böse Tag, das kurze Jahr, der Zorn der Götter, 
das allgemeine Gerede“ bezeichnet ist, entfernen1074. 
Der Ausführungsgrund „wenn dem König Sterben 
vorausbestimmt ist“ ist in einem junghethitischen 
Ersatzkönigsritual zu finden1075. In einem jung-
hethitischen taknaz dā- und šena-Ritual wird in 
einer direkten Rede an die Sonnengöttin der Erde als 
Anrufungsgrund „die Angelegenheit des Blutes, des 

1060 Althethitisch tritt Allāni nicht auf, jedoch viermal in mittelhethitischer und achtmal in junghethitischen Texten.
1061 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.96 (+) KBo 17.95), 471, 780; junghethitisch CTH 451.
1062 Junghethitisch CTH 449.3.
1063 CTH 395, 401.1, 446, 448.4, 448 (KBo 21.11), 448 (KBo 21.7), 449 (KBo 17.96 (+) KBo 17.95), 716.1, 780.
1064 CTH 449.8.1, 449 (KBo 17.94), 780.
1065 CTH 421.1, 448.4.9, 448.6, 448.3, 448 (KUB 51.50), 451, 448.12.
1066 CTH 419, 492, 671.
1067 CTH 451, 470.1788, 790 (VBoT 16).
1068 Einige der Rituale gehören zu den nichtzyklisch wiederkehrenden Krisenritualen, es ist jedoch nicht zu entscheiden, ob sie die 

Gemeinschaft oder den Einzelnen betreffen. Eine Reihe von Ritualen lässt sich jedoch auch bei Nennung des Ausführungsgrundes 
nicht klassifizieren.  

1069 CTH 447.
1070 Im Text selbst wechselt die Bezeichnung des ungünstigen Vorzeichens mehrfach zwischen Biene und Vogel. Möglicherweise ist 

dies ein Indiz dafür, dass das vorliegende Ritual auf einem ähnlichen basiert, jedoch der Vorzeichengeber ein anderer war.
1071 CTH 448.4.
1072 CTH 448.4 Rs. IV 13’–14’: an-da ku-un-ga-an ma-a-an-kán ták-na-aš-ma DUTU-i ḪUL-lu / KAxU-za ú-iz-zi pí-di-ma ku-it-

ki kap-pu-u-iz-zi. „Wenn aber der Sonnengöttin der Erde Unheilvolles aus dem Mund kommt und sie an dieser Stelle etwas in 
 Rechnung zieht, ...“.

1073 CTH 448.1.
1074 CTH 448.1 2. Tafel Rs. III 6’–9’: [šu-u-pí-iš UDUi-ja-an-za i-da-lu-uš UD-az] / [ma-ni-in-ku-wa-an-ta-an MU-an DINGIRMEŠ-aš 

kar-pí-in] / [pa-an-ga-u-wa-aš EME-an na-an-za-an-kán ták-na-aš DUTU-uš] / [an-da e-ep]. 
1075 CTH 421.1.
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Weinens, der Eid, der Fluch, [   ], die Unreinheit des 
Zauberers“ genannt1076.

In den in die mittelhethitische Zeit zu datierenden 
Ritualen ist sowohl die Sonnengöttin der Erde als 
auch die Allāni Teil eines darin enthaltenen Mytho-
logems. Die Sonnengöttin der Erde erscheint in 
Zusammenhang mit der mythischen Erklärung des 
Schöpfens des Reinigungswassers1077. Des weiteren 
ist die Sonnengöttin der Erde in einer mythischen 
Erzählung einer Schwangerschaftsbeschwörung1078 
gemeinsam mit der „großen Gottheit“ aufgeführt, 
während die hurritische Göttin Allāni in einem 
Mythologem über die Bitterbohne genannt wird 1079. 

Die Hauptaufgabe der Sonnengöttin der Erde und 
der Ereškigal in den Ritualen sowohl der mittel- als 
auch der junghethitischen Zeit ist Verunreinigung 
jeglicher Art zu entfernen. So heißt es beispielsweise 
in einem mittelhethitischen Geburtsritual1080 in einem 
Spruch an die Sonnengöttin der Erde: „[Böses] 
mögest du ergreifen! Und weithin [    ] sollst du 
nicht wieder loslassen!“. In einem anderen Geburts-
ritual1081 wird die Sonnengöttin der Erde nicht nur 
angerufen, das Böse zu ergreifen, sondern sie soll es 
in Kieselsteine verwandeln und so vom Ritualman-
danten wegnehmen. So wird sie auch gebeten, die 
Angelegenheit wieder in „Ordnung zu bringen“1082 
oder einfach: „Mache alles gut!“1083. Zudem wird 
sie angerufen, das Übel zu übernehmen und mit 
in die Unterwelt zu nehmen1084, drohendes Unheil 
abzuwenden1085 und das gute Schicksal wieder für 
den Ritualmandanten herzustellen1086. So wird auch 
der Ereškigal in einem junghethitischen Ersatz-
königritual durch ein Vorzeichen des Mondgottes 

das Schicksal des Königs übertragen, das diese nun 
in ein positives abändern soll1087. 

Des Weiteren soll sie – sowohl in mittel- als auch 
in junghethitischer Zeit – positive Eigenschaften1088 
dem Ritualmandanten, bei dem es sich zumeist 
um den König handelt, übereignen: So soll sie der 
Königsfamilie ein langes Leben1089 oder dem König 
Kriegsglück1090 gewähren. Daneben wird die Sonnen-
göttin der Erde gemeinsam mit den Göttern der Erde 
aufgerufen, als Zeuge für das Ritual an wesend zu 
sein und dieses so zu legitimieren1091. 

Die Sonnengöttin der Erde steht zudem mit 
der Herstellung des in einigen Ritualen genutzten 
„ Wassers der Reinigung“ und dessen Herausga-
ben in Verbindung1092. Einmal wird sie vermutlich 
als Mutter angesprochen, die den Toten in das jen-
seitige Reich sicher geleitet1093. In dem Ritual gegen 
Verfluchung und Meineid1094 wird die Sonnengöttin 
der Erde in einer luwischen Beschwörung ange-
rufen, den  Patienten, sofern es sich dabei um einen 
Toten handelt, freizugeben. Gleiches wurde parallel 
dazu vorher vom Sonnengott für einen Lebenden 
ge fordert. Hier wird der Aufenthaltsort der Sonnen-
göttin der Erde zwar nicht explizit genannt, doch 
scheint der Bezug zu „einem Toten“ ein deutlicher 
Hinweis darauf zu sein. Zumindest wird hieraus deut-
lich, dass die Sonnengöttin der Erde in der  luwischen 
Vorstellung die Gottheit ist, in deren Machtbereich 
die Toten fallen. 

Die hurritische Allāni wird dagegen in den Ritu-
alen zumeist im Zusammenhang mit Opferungen 
genannt, bei denen auch sie bedacht wird. Nur 
einmal wird die Göttin angerufen, bei der Reinigung 
behilflich zu sein1095.

1076 CTH 448.6 Vs. II 29’–31’: ud-da-a-na-aš iš-ḫa-a-na-aš (E: e-eš-[x]-na-aš] / iš-ḫa-ḫur-ru-wa-aš li-in-ki-ja-aš hu-u-ur-ti-ja-aš / 
[al]-wa-an-zé na-aš  pa-ap-ra-an-na-aš  i-e-eš-na-aš.

1077 CTH 446 Vs. II 30–56.
1078 CTH 764.II.
1079 CTH 780 Vs. II 19–27.
1080 CTH 430.3 Rs. 8’–11’.
1081 CTH 430 (KBo 17.61).
1082 CTH 447 Vs. II 39’–40’.
1083 CTH 447 Rs. III 18–19.
1084 CTH 435.2 Vs. I 26’–32’.
1085 CTH 448.12.
1086 CTH 448.6.
1087 CTH 419 Rs. 3–6.
1088 CTH 448.4 Vs. II 30–33.
1089 CTH 447 Vs. II 33’–34’, CTH 448.4 Rs. III 20’–21’; CTH 448.1 Rs. III 13’–16’; CTH 820.3 Rs. 17’–19’; CTH 448.6 Rs. III 3–5.
1090 CTH 447. Vs. II 36’–39’, CTH 820.3 Rs. 17’–19’.
1091 CTH 448.6 Rs. III 5–6.
1092 CTH 446 und 471.
1093 CTH 488.
1094 CTH 760.II.
1095 CTH 470.1788  20’.
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Neben den Funktionen, die die Göttinnen zu 
erfüllen haben, werden ihnen auch einige Eigen-
schaften zugesprochen. So hat die Sonnengöttin 
der Erde in einem mittelhethitischen Ritual1096 die 
Fähigkeit, Ritualmaterie des Nachts von der Unter-
welt aus zu beschwören und so die magische Wirk-
fähigkeit zu verstärken. Zudem ist sie diejenige, die 
das große Tor der Unterwelt öffnet, um die uralten 
Götter aus dieser hinauf zu lassen1097. In der Unter-
welt selbst wird die Sonnengöttin der Erde von den 
uralten Göttern beschworen1098. Die Sonnengöttin 
der Erde gehört auch zu den Gottheiten, die sich 
der Angelegenheit des Menschen annehmen und 
ihn in seinen Bitten anhören1099. Hat die Göttin 
jedoch die gewünschten Bitten erfüllt, soll sie auch 
wieder gehen1100. In einem junghethitischen taknaz 
dā-Ritual ist aus einem Spruch an den Sonnengott 
zu erfahren, dass dieser der Sonnengöttin der Erde 
die Länder der Erde ewiglich überlassen hat1101. So 
erscheint die Sonnengöttin der Erde auch Herrsche-
rin über das Land.

In den Ritualen sind immer wieder Opferungen 
zu vollziehen, in denen den Gottheiten Verschiedenes 
übereignet wird. Nicht in jedem Fall ist überliefert, 
welche Gegenstände, Nahrungsmittel, Getränke oder 
Tiere den Gottheiten übergeben werden. 

Für die Göttinnen können nun eine Reihe von 
Opfergaben innerhalb der behandelten Rituale fest-

gestellt werden. Für die Sonnengöttin der Erde 
sind in den mittelhethitischen Texten als Tier opfer 
das Schaf1102, der Ziegenbock1103, der Vogel1104 und 
das Ferkel1105 genannt. Daneben gibt es Brot-1106 
und Mehlprodukte1107, Getränke1108 sowie allge-
mein Trank-1109 und Speiseopfer1110 und Fell1111. In 
den junghethitischen Texten finden sich ganz ähn-
liche Opfergaben. Als Tieropfer wird auch hier 
vor allem das Schaf1112 gegeben, daneben aber 
auch das Rind1113. Neben Brotopfern1114 sind eben-
falls Getränke1115 sowie allgemeine Trank-1116 und 
Speise opfer1117 genannt. In einem Text werden sogar 
Gewänder bzw. Stoffe und Felle als Opfergaben 
bereitgestellt1118.

Für die Ereškigal findet sich unter den An gaben 
für ihre Opfer nur ein männliches Lamm1119, 
Grütze1120 sowie allgemeine Trank-1121 und Speise-
opfer1122. Auch von den Opfern für die Allāni 
sind nur wenige spezifische Angaben erhalten; 
ihr werden Schafe dargebracht1123, daneben aber 
auch die Rippe1124 eines Tieres sowie ein ḫubrušḫi- 
Räucherständer1125.

Es lässt sich also feststellen, dass die vorherr-
schenden Opfergaben für diese Göttinnen wenig 
speziell, sondern eher den allgemein in den Ritual-
texten häufig vertretenen Opfern entsprechen. So 
verwundert es auch nicht, dass das Schaf unter den 
Tieropfern anscheinend das vorherrschende Tier 

1096 CTH 390 Vs. II 23–29.
1097 CTH 446 Vs. I 46–48.
1098 CTH 395 Rs. III 29–31.
1099 Hierzu beispielsweise CTH 447 Rs. III 13–14 „Ihnen leihe das rechte Ohr!“.
1100 CTH 447 Rs. III 18 „Dann gehe!“.
1101 CTH 448.6 Vs. I 27’. 
1102 CTH 447: ein dunkles Schaf, zwei helle Schafe, neun weitere Schafe; CTH 448.4: ein Schaf; CTH 448.1: ein reines Schaf.
1103 CTH 448.1.
1104 CTH 447: „Opfer des Vogels“.
1105 CTH 820.3: ein Ferkel.
1106 Dickbrot: CTH 447: 11, CTH 820.3: 2.
1107 Rührkuchen: CTH 447; memal: CTH 447; Rationen: CTH 447 (9).
1108 Wein: CTH 820.3.
1109 CTH 447, 448.4.1.
1110 CTH 447, 448.4.1.
1111 CTH 448.1 2. Tafel: ein blutrotes Fell.
1112 CTH 450: 13 Schafe, CTH 451: fünf Schafe; CTH 470.1788:  in Schaf; CTH 470.93: ein Schaf.
1113 CTH 421.3: ein Rind; CTH 450: ein Rind.
1114 Dickbrot: CTH 470.1240: 2, CTH 500 (KUB 39.56): 12; saures Dickbrot: CTH 450; süßes Dickbrot: CTH 450; Fettbrot: CTH 

450; Soldatenbrot: CTH 450; Gebäck: CTH 500 (KUB 39.56).
1115 Bier: CTH 435.2, 470.1240.
1116 CTH 450, 488.
1117 CTH 435.2, 450, 488.
1118 CTH 483: eine Garnitur Fell, ein weißer Wollstoff, ein kureššar-Gewand; 
1119 CTH 419.
1120 CTH 470.26.
1121 CTH 470.26.
1122 CTH 470.26.
1123 CTH 500 (KBo 7.62): ein Schaf; CTH 451: fünf Schafe.
1124 CTH 701.
1125 CTH 471.
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ist1126: für die Sonnengöttin der Erde werden insge-
samt 34, für die Allāni sechs und für die Ereškigal 
ein Schaf aufgeführt. Bei den Brotopfern wird sehr 
häufig das Dickbrot für die Sonnengöttin der Erde 
genannt. Ziel des Opfers ist es, wie es in einem Text 
genannt ist1127, die Gottheit zu besänftigen.

Für alle drei Göttinnen ist eine besondere Art der 
Opferungen benannt: das Grubenopfer1128. Hierfür 
wird für die Gottheit eine Grube1129 geöffnet, in die 
dann verschiedene Opferungen wie eine Libation 
oder das Schächten eines Tieres (zumeist Schafe, 
einmal ein Ziegenbock) vollzogen werden, um die 
Gottheiten damit zu besänftigen. Durch diese Gruben 
werden die Gottheiten aber auch zum Ritualgesche-
hen herbeigerufen. 

Für die Sonnengöttin der Erde ist diese Art des 
Opfers von mittelhethitischer bis in die junghethi-
tische Zeit mehrfach belegt1130. Nur in junghethi-
tischen Texten sind diese Opferungen auch für die 
Ereškigal1131 und einmal für die Allāni1132 genannt. 

Neben dem einfachen Öffnen einer Grube, in die 
dann geopfert wird, sind auch ausführlichere Hand-
lungen in diesen bekannt. So werden in einem mit-
telhethitischen Text1133 zwei Gruben ausgehoben, 
eine für die Sonnengöttin der Erde und eine für die 
männlichen Götter. Diese werden dann miteinander 
verbunden, die Speichergrube der Sonnengöttin der 

Erde wird weiter eingetieft und anschließend wird 
darin ein Innengemach mitsamt Inventar nachge-
bildet, in das die Sonnengöttin der Erde schließlich 
auch platziert wird1134.

Das Übereignen eines Substituts – gelegentlich in 
Verbindung mit einer Grube – ist sowohl für die Son-
nengöttin der Erde1135 als auch für die Ereškigal1136 
belegt. Bekannt sind hier neben nicht näher bezeich-
neten Substituten1137 Ersatzbilder1138 und “lebendige 
Substitute“1139. 

So wird der Sonnengöttin der Erde in einem 
mittelhethitischen Ritual1140 für ihr Traumorakel 
Ersatz geleistet: Sie soll dieses Substitut anstelle des 
Königs akzeptieren und diesen aus dem ungünstigen 
Schicksal entlassen. Auch in einem junghethitischen 
Ritual1141 wird der Sonnengöttin der Erde und den 
unteren Göttern ein Ersatzbild angeboten, das nun an 
die Stelle des Ritualmandanten tritt. In einem weite-
ren Ritual wird der Sonnengöttin der Erde und den 
Göttern der Erde zum gleichen Zweck mit der glei-
chen Bitte ein Substitut übereignet1142. Neben einem 
Substitut wird der Sonnengöttin der Erde in einem 
weiteren Ritual auch Tribut dargeboten, der die Bitte 
nach Akzeptanz des Substituts unterstützen soll1143. 
Auch der Ereškigal wird in junghethitischen Texten 
ein Substitut mit der Bitte um Freilassung aus dem 
ungünstigen Schicksal übergeben1144. Daneben wird 

1126 Eine grobe Durchsicht der Texte zeigt, dass das Schaf bei allen Gottheiten scheinbar das vorherrschende Opfertier ist. So zeigen 
auch Untersuchungen der Tierknochenfunde aus Hattuša, dass das Schaf bis zur mittleren Eisenzeit prozentual das wichtigste 
Nutzier war. Deutlich weniger Knochen fanden sich von Rind, Ziege und Schwein. (Siehe dazu Driesch – Pöllath 2004, 6–11, 
21–23, 48–49). Besonders interessant ist hier, dass die Mehrzahl der erhaltenen Schafknochen aus den Bereichen der Unterstadt 
von Boǧazköy, d. h. aus Tempelanlagen stammen. Ein ähnlicher Befund liegt auch aus Kuşaklı vor (Driesch – Pöllath 2004, 23). 
In Demircihüyük zeigen die Knochenfunde für die frühe und mittlere Bronzezeit ebenfalls deutlich, dass auch hier die Schafe in 
der Kleintierhaltung überwiegen (Driesch – Boessneck 1987, 52–66). Auch in der heutigen Türkei ist die Schaf- und Ziegenzucht 
vorherrschend. 

1127 CTH 447.
1128 Wie bereits Collins 2002 und Miller 2004, 443–444 dargelegt haben, gehört das Grubenopfer keiner bestimmten „Kulturschicht“ 

an, sondern ist sowohl in den anatolisch als auch in den hurritisch geprägten Riten zu finden. Interessant ist jedoch, dass diese Art 
der Opferung gerne für Unterweltsgottheiten benutzt wird, daneben werden aber auch für andere Götter Opfergruben ausgehoben 
(so beispielsweise in CTH 714 für die Ištar von Ninive).

1129 Diese wird in den Texten als api- / apita- (gelegentlich mit Gottesdeterminativ) „Opfergrube, Grubenaltar“, ḫatteššar (ḫanteššar) 
„Loch, Grube“ oder ÉSAG „Scheune, Speicher; (unterirdische) Vorratsgrube, Speichergrube“ bezeichnet.  

1130 Mittelhethitisch: CTH 447, 448.1; Junghethitisch: 435.2, 448.6 (zusammen mit den männlichen Göttern), 470.93.
1131 CTH 671 (zusammen mit Wurušemu und den ewigen Göttern), 470 (KUB 42.98), 418.
1132 CTH 790 (VBoT 16) (zusammen mit Išḫara).
1133 CTH 448.1.
1134 CTH 448.1 Vs. II 40–57.
1135 CTH 448.4, 448.6, 448.3, 448.11, 470.1793, 720, 421.1.
1136 CTH 419
1137 tarpalli-: CTH 448.6, 448.3, 448.11, 470.1793, 720.
1138 šena-: CTH 448.6, 421.1.
1139 CTH 448.6 Vs. II 17’–18’: nu ḫu-u-iš-wa-an-du-uš (B: ti-an-du-uš) na[m-m]a tar-pa-al-li-uš LÚ MUNUS-la š[a-ra-a] / ú-wa-da-

an-zi .
1140 CTH 448.4.
1141 CTH 421.1.
1142 CTH 448.6.
1143 CTH 448.4
1144 CTH 419.
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in einem Text1145 ebenfalls ein Kaufpreis genannt, 
der dieser übereignet wird; dieser dient hier als eine 
Art Lösegeld, mithilfe dessen der Ritualmandant 
ausgelöst werden soll.

Eine Besonderheit ist in dem Ritual für ver-
schiedene Gottheiten1146 zu finden. Hier wird die 
Sonnen göttin der Erde in den Bitten um Ab änderung 
des ungünstigen Schicksals regelrecht unter Eid 
gelegt. Sollte die Göttin die geforderte Handlung 
nicht ausführen und das ungünstige Schicksal 
wieder in Ordnung bringen, wird ihr mit Bestrafung 
gedroht1147.

Während der Rituale werden die Gottheiten häufig 
zum Ritualgeschehen hinzu gebeten: dies geschieht 
zumeist durch einfaches „Herbeirufen“. Eine weitere 
Form, um die Sonnengöttin der Erde am Geschehen 
teilnehmen zu lassen, ist das schon erwähnte Öffnen 
einer Grube; daneben sind in den Ritualtexten aber 
auch andere Arten genannt. In dem mittelhethitischen 
Text CTH 449.8.21148 wird sie unter Zu hilfenahme 
von Stoffen zum Ritualge schehen herbei gezogen. 
In dem junghethitischen Ritualfragment CTH 4831149 
wird ein Weg ange fertigt, auf dem die Göttin zum 
Ritualgeschehen gelangen soll.

Um eine Gottheit plastisch an einer Ritualhand-
lung teilhaben zu lassen, werden auch Statuen oder 
Statuetten angefertigt: Für die Sonnengöttin der Erde 
sind in Ritualtexten der mittel- und jung hethitischen 
Zeit solche genannt. So wird einem Ritual zufolge 
die Sonnengöttin der Erde aus dem Lehm des mutmu-
tali1150 während des Rituals geformt1151. In einem wei-
teren Ritual1152 wird die Göttin ebenfalls aus – nicht 
näher spezifiziertem – Lehm verfertigt. In einem jun-
ghethitischen Ritual1153 findet sich die Beschreibung 
einer Statue der Göttin: demzufolge sind ihre Augen 
mit Gold ausgelegt und die Statue ist bekleidet. Auch 
in einem weiteren jung hethitischen Ritual1154 ist von 

einer goldenen Statuette der Sonnen göttin der Erde 
die Rede.

Wie bereits in den Gebeten finden sich auch in 
den Ritualen wenige Aussagen zum näheren Umfeld 
oder „Hofstaat“ der Sonnengöttin der Erde, der 
Ereškigal oder der Allāni. Lediglich in einem mittel-
hethitischen Ritualtext1155, der möglicherweise dem 
Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i zugehörig ist, werden die 
Dienerinnen der Sonnengöttin der Erde erwähnt1156. 
Zusammen mit der Göttin werden sie beopfert, 
nähere Angaben zu Funktion und Aufgaben dieser 
fehlen jedoch ganz. 

Auch über verwandtschaftliche Verhältnisse der 
Göttinnen zu anderen Göttern ist in den Ritual-
texten wenig Information enthalten. In einem jung-
hethitischen Ritual „Wenn der Wettergott von Nerik 
aus der Stadt fort gegangen ist“1157 wird die Ereškigal 
einmal als Mutter des Wettergottes von Nerik 
bezeichnet – etwas später im gleichen Text ist dies 
dann die Sonnengöttin von Arinna. 

Der Aufenthaltsort der Sonnengöttin der Erde, der 
Ereškigal und der Allāni ist innerhalb des Corpus der 
Rituale nur marginal erwähnt. Doch lässt sich schon 
allein über die Art des Opferns mittels einer Grube, 
die nach hethitischer Vorstellung eine künstliche Öff-
nung zur Unterwelt darstellt, für diese drei  Göttinnen 
die Unterwelt als Lebensraum konstatieren. So 
spricht ihr gelegentliches Auftreten gemeinsam mit 
den uralten Göttern, die explizit mit der Unterwelt 
verbunden sind, für ihren Aufenthaltsort dort. In 
einigen Texten finden sich dann auch wenige  weitere 
Hinweise, die für die Verortung der Gottheiten in 
der Unterwelt sprechen. Für die Sonnen göttin der 
Erde sind hier fünf mittelhethitische Texte1158 von 
Be deutung: In einem Ritual wird die Sonnen göttin 
der Erde gebeten, die benötigte Ritualzurüstung von 
„unten aber, von der dunklen Erde aus“ mit magischer 
Kraft zu versehen1159. In Analogie dazu werden 

1145 CTH 495.
1146 CTH 447.
1147 Vergleichbares findet sich nur in dem Ritual CTH 446, hier werden jedoch die uralten Götter so behandelt. Siehe dazu weiter 

unten.
1148 CTH 449.8.2.
1149 CTH 483.
1150 Nach CHD L–N 337b ein Nomen unbekannter Bedeutung, nach HHw 108 hat mutmutali- möglicherweise die Bedeutung „Lehm-

grube“. HED 6, 196 führt mudmutali- unter der Bedeutung „pigsty = Koben“ auf. HEG L–M, 238 vermutet, dass es sich bei 
diesem Wort unbekannter Bedeutung um eine Ortsbeschreibung handelt, von der eine bestimmte Art Ton geholt wird.

1151 CTH 449.8.2 Vs. I 7’.
1152 CTH 780 1. Tafel, Rs. III 7’.
1153 CTH 421.3.
1154 CTH 448.4.
1155 CTH 780.3, KBo 20.49 + KBo 31.143.
1156 KBo 20.49+ Vs. 32’ [   ]⌈ták⌉-na-a-aš DUTU-wa ⌈A-NA MUNUS.MEŠ⌉SUḪUR.LÁ-ŠU pa-iš.
1157 CTH 671, KUB 36.89.
1158 CTH 390, 395, 430, 446, 820.3.
1159 CTH 390.
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die tausend Sterne und der Mondgott gebeten „von 
oben“ dies auszuführen. Die hier zu findende Oppo-
sition verweist deutlich auf die der Sonnen göttin der 
Erde zugeordneten Sphäre. In einem weiteren Ritual 
wird die Sonnengöttin der Erde gebeten, das „große 
Tor“ der Unterwelt zu öffnen, um anschließend die 
uralten Götter aus der Erde herauf zulassen1160. An 
anderer Stelle1161 werden diese dazu aufge fordert, 
in der dunklen Erde die Sonnen göttin der Erde zu 
beschwören. Schließlich soll die Sonnen göttin der 
Erde zusammen mit der fest gefügten Erde von 
unten „aus der Erde herauf“ für den König Heil, 
Leben und Kampfesglück geben1162. Auf den Auf-
enthaltsort der Sonnengöttin der Erde in der Unter-
welt verweist auch ein weiteres Ritual, in dem es 
heißt, dass das zu beseitigende Übel „zu dem Gras 
der Sonnengöttin der Erde“ hingeschafft werden 
soll1163. Die Bezeichnung „Gras der Sonnengöttin 
der Erde“ könnte in Zusammenhang mit dem jensei-
tigen Aufenthaltsort Verstorbener in Zusammenhang 
stehen, denen nach dem hethitischen Totenritual eine 
„Grasscholle“ übereignet wird1164. 

Neben den Grubenopfern spricht auch eine 
 Opferung für die Ereškigal in eine Höhle1165 für 
deren Aufenthaltsort in der Unterwelt, da Höhlen als 
natürliche Verbindungen zu dieser gelten1166. 

Jedoch ist aus der Ritualliteratur keine nähere 
Beschreibung der Unterwelt oder der Umgebung der 
Sonnengöttin der Erde, der Ereškigal oder der Allāni 
bekannt. 

1.3 Feste

1.3.1 Feste der althethitischen Zeit

In den Festtexten der althethitischen Zeit findet sich 
erwartungsgemäß keine Erwähnung der Allāni und 
der Ereškigal, aber auch die Sonnengöttin der Erde 
wird nur in einem Fest genannt.

Die Sonnengöttin der Erde tritt lediglich in dem 
„Fest mit der Erwähnung eines Königs Ḫantili“ 
(CTH 655)1167 in Erscheinung. Dieser Text kom-
biniert historische und rituelle Erzählung – eine 
Komposition, die sehr selten ist1168. Die Nieder-
schrift aller Duplikate1169 ist in die junghethitische 
Zeit zu datieren, jedoch handelt es sich unzweifel-
haft um Kopien einer althethitischen Vorlage1170 und 
kann aufgrund sprachlicher Kriterien genauer der 
Re gierungszeit Ḫantilis I. zugewiesen werden1171.

Der Anlass für dieses Festritual ist die Verunrei-
nigung der Stadt durch Verfehlungen des Königs 
Ḫantili durch die Nichtwiedereinsetzung des Wetter-
gottes in Kalašma1172. Offizianten sind hier vermut-
lich der LÚMUŠEN.DÙ1173, die LÚ.MEŠGUDU12-
Priester1174 und die MUNUS.MEŠAMA.DINGIR-LIM-
Priesterinnen1175; als Ritualherr ist vermutlich die 
verunreinigte Stadt – wohl Ḫattuša – anzusprechen.

Der Text setzt nach einem fragmentarisch erhal-
tenen Paragraphen mit einer Erzählung über den 
König Ḫantili ein, der wie bereits erwähnt aufgrund 
einer Reihe von Verfehlungen während eines Feld-
zuges Unreinheit in die Stadt Ḫattuša brachte1176. 
Eine Orakelanfrage, in der eine Biene genannt ist1177, 

1160 CTH 446.
1161 CTH 395.
1162 CTH 820.3.
1163 CTH 430 (KBo 17.61).
1164 Zusammen mit dieser Grasscholle werden dem Toten auch Vieh und verschiedene Gerätschaften übereignet. Dies steht wohl im 

Zusammenhang mit einer Vorstellung, nach der zumindest der König im Jenseits als Bauer weiter existiert. Siehe dazu Haas 1994, 
217–218.

1165 CTH 671.
1166 Haas 1994, 127–128.
1167 Bearbeitung bei Beckman 2001, 51–58.
1168  Beckman 2001, 51 mit Anm. 5.
1169 Nach Beckman 2001, 51 gehören die folgenden Texte zu dem Festritual: A. KBo 3.63 +? HFAC 40, B. KBo 3.64, C. KBo 3.66, D. 

KBo 3.65. Unter CTH 655 finden sich in der Konkordanz (http://www.hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/) die folgenden Texte: 
1.A. KBo 3.63 + HFAC 40, 1.B. KBo 3.63, 1.C. (in der Konkordanz unter erneuter 1.A.) KUB 12.28 + Bo 32.43 + Bo 3435, 1.D. 
KBo 3.65, 1.E. Bo 69/26, 1.F. (in der Konkordanz unter erneuter 1.D.) Bo 69/190, 3. Bo 69/859. Zu Bo 69/190 siehe auch Soysal 
2005, 134–136.

1170 Beckman 2001, 51– 52.
1171 Ebd., 51 und 58.
1172 DelMonte — Tischler 1978, 163–164 verorten Kalašma im Nordwesten des hethitischen Reiches.
1173 Bei Ritualen der „Vogelkundigen“ handelt es sich um eine selbständige südanatolische Tradition ohne Beziehungen in den 

syrischen oder mesopotamischen Raum, dazu Haas 2003a, 23. Auch Bawanypeck 2005, 299–300 spricht von einer eigenständigen 
Tradition des westlichen Anatoliens mit engen Bezügen zu anderen Ritualen Arzawas.

1174 Nach Haas 2003a, 14 treten diese Priester primär in Ritualen des zentralanatolischen Milieus auf. Ebenso auch Taggar-Cohen 
2006, 274; zu den GUDU-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 229–278, 

1175 Zu den AMA.DINGIR-Pristerinnen allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 335–368.
1176 KBo 3.63+ §§ 1’–3’, vgl. Beckman 2001, 52–53 und 56.
1177 Zur Biene im Hethitischen siehe Haas 1981, 101–116, besonders 111–116.
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soll zunächst den genauen Grund für die Verun-
reinigung klären1178. Es folgt die Beschreibung eines 
 kultischen Mahls1179, an dem der Besuch des  Tempels 
der Sonnen göttin der Erde in Ḫattuša anschließt. 
Zu dieser Gelegenheit wurde die Göttin nach den 
Ur sachen der Verunreinigung befragt und um einen 
Gnadenerweis gebeten1180.

Dieser Passage zufolge wird die Sonnengöttin 
der Erde hier – wie bereits aus den Ritualtexten 
bekannt – nach den Ausführungsgründen befragt und 
um Befreiung der Verunreinigung gebeten. Daneben 
ist aber auch zu erfahren, dass die Göttin einen eige-
nen Tempel in Ḫattuša besaß, in dem sie befragt und 
beopfert werden konnte. 

1.3.2 Feste der mittelhethitischen Zeit

Ab der mittelhethitischen Zeit erscheint nun neben 
der Sonnengöttin der Erde vermehrt die hurritische 
Göttin Allāni. Auffällig ist, dass beide Göttinnen 
ausschließlich in den Opferrunden genannt werden, 
ansonsten jedoch innerhalb des Festgeschehens 
keine Rolle spielen. Wie bereits innerhalb der Ritual-
literatur lassen sich auch hier einzelne Traditions-
linien ausmachen. 

So kann das Fragment KBo 34.202 (CTH 663) 
aufgrund der Götteraufzählung1181 dem zentralana-
tolisch-luwischen Bereich zugeordnet werden. Ent-
halten ist hier eine fragmentarische Opferliste, die 
für verschiedene Gottheiten Opferungen aufführt. 

Die Sonnengöttin der Erde wird bereits in einem 
ersten fragmentarischen Paragraphen genannt1182: Ihr 
wird ein Trankopfer dargebracht und ein takarmu-
Gebäck zerbrochen. Das Gleiche wird auch in dem 
nachfolgenden Paragraphen für sie aufgeführt1183.  

Wie bereits erwähnt, sind die Götter der Auf-
zählung dem zentralanatolisch-luwischen Bereich 
zugehörig. Hierbei handelt es sich zum einem um 
die Gottheit Ḫulla, die dem Kreis der Sonnengöttin 
von Arinna zugeordnet werden kann1184. Die eben-
falls erwähnten Götter Zitḫarija als auch Āla sind als 
Schutzgottheiten des zentralanatolischen Bereichs in 
der hethitischen Religion bekannt1185. 

Sowohl Ausführungsgrund als auch Zeitpunkt 
dieser Opferliste und somit auch der Anlass der 
Opferungen für die Sonnengöttin der Erde lassen 
sich aus den erhaltenen Spuren nicht erschließen. 

Auch das hurritisch geprägte „königliche Stier- und 
Kuhbrandopfer“ (CTH 705.1) enthält eine Opferung 
für die Sonnengöttin der Erde. Dieses liegt mit zwei 
Textvertretern vor: KUB 41.481186 und seinem Dup-
likat KBo 3.141187. Textvertreter A weist eine mittel-
hethitische Schrift auf1188, während Textvertreter 
B wohl junghethitisch zu datieren ist1189. Erhalten 
 blieben hier lediglich die Beschreibungen von Opfer-
handlungen, die während eines Festes auszuführen 
sind. Der Grund für das Fest ist nicht bekannt; es 
treten jedoch sowohl König als auch Königin auf, so 
dass von einem die Gemeinschaft betreffenden Fest 
auszugehen ist1190. 

Nach Beschreibungen von Vogel-, Stier-, Kalb- 
und Schafbrandopfern und einer Opferung an den 
Wettergott in dessen Tempel wird auch eine Gruppe 
von Gottheiten dort mit je einem Schaf bedacht. Zu 
dieser zählt neben Šuwalijatt, Ḫalki, Ea, dem Mond-
gott und den Göttern des Vaters auch die Sonnen-
göttin der Erde. Die Schafe werden dann aus dem 
Tempel getrieben, geschlachtet und portioniert dem 
Wettergott angeboten und die Innereien zubereitet. 
Auch vom Schaf der Sonnengöttin der Erde werden 

1178 KBo 3.63+ §§ 4’–5’, vgl. Beckman 2001, 53 und 56.
1179 KBo 3.63+ §§ 6’–9’, vgl. Beckman 2001, 54 und 56.
1180 KBo 3.63+ Vs. II 24’–29’: URUḫa-at-tu-ša-ma ták-na-aš DUTU-aš pár-na [pa-iz-zi] / ták-na-aš DUTU-i kiš-an te-iz-zi / iš-ḫar-wa 

ku-it ma-ak-kiš-ta iš-ḫa-aḫ-ru-ma-wa [ku-it     ] / [p]a-a[n]-ga-ri-i a-ta-ti ták-na-aš DUTU-uš GAŠAN-JA / [      t]e / pu zi-ik 
a-aš-šu i-ja[(-)     ] / [     ] x [   ]. „In Hattuša aber [geht (?) er] in den Tempel der Sonnengöttin der Erde. Er spricht zur Sonnen-
göttin der Erde folgendermaßen: “Warum ist Blut(tat) häufig geworden? [Warum] wurde(n) Träne(n) [z]a[h]lreich? Sonnengöttin 
der Erde, meine Herrin! [    ], du [mögest] gut [handeln!»   ]“ (Beckman 2001, 54 und 56–57).

1181 Neben der Sonnengöttin der Erde werden Ḫulla, Zitḫarija und Āla genannt. 
1182 KBo 34.202 Vs. II? 5’–7’: ⌈nam⌉-ma ták-na-aš DUTU-un TUŠ-aš [e-ku-zi     ] / NINDAta-kar-mu-ú-un pár-ši-ja[    ] / pé-ra-an ti-ja-

an-z[i    ] (Paragraphenstrich). „Ferner die Sonnengöttin der Erde [trinkt er] sitzend.[     ] takarmu-Gebäck bricht er. [     ] setzen 
[sie] vor hin.[   ].“.

1183 KBo 34.202 Vs. II? 8’–10’: [x x]nam-ma ták-na-aš DUTU-un [TUŠ-aš e-ku-zi     ] / [NINDA]⌈ta-kár-mu⌉ú-un pár-ši-ja[   ] / [x ]
x-an da-⌈a⌉-⌈i⌉ ⌈nu⌉ [tá]k-na-aš ⌈D⌉U[TU-un     ] (Paragraphenstrich). „[     ] ferner [trinkt er ] die Sonnengöttin der Erde [sitzend.] 
tarkamu-[Ge]bäck bricht er. [     ] nimmt/stellt er.  ⌈Und⌉ die [Sonnen]göttin der [Er]de [   ]“.

1184 Haas 1994, 426.
1185 Ebd., 449–456.
1186 Textvertreter A. Umschrift und Übersetzung bei Haas – Wilhelm 1974, 254–259; Wegner 2002, 88–92. 
1187 Textvertreter B. Umschrift bei Wegner 2002, 92–93. Duplikat zu KUB 41.48 Rs. IV 17’–24’.
1188 Wegner 2002, 88.
1189 http://www.hethport.uni-wuerzburg.de/hetkonk/ sub KBo 3,14.
1190 So beispielsweise in KUB 41.48 Vs. III 4’, 10’, 18’ oder  Rs. IV 3’.
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die reinen Fleischteile genommen und die Innereien 
gebraten1191. 

Außer der Darreichung von Opfern ist auch in 
diesem Fest keine Information über die Funktion 
und den Anlass der Beopferung der Sonnengöttin 
der Erde erhalten. Wenngleich das Festritual durch 
das Erwähnen des Wettergottes1192 einer hurritischen 
Prägung unterliegt, wird die Sonnengöttin der Erde 
interessanterweise hier jedoch gemeinsam mit Gott-
heiten genannt, die nicht ursprünglich dem hurri-
tischen Pantheon zugeordnet werden können. So 
handelt es sich bei Šuwalijatt1193 und Ḫalki1194 um 
originär zentralanatolische Gottheiten, Ea entstammt 
der mesopotamischen Überlieferung, wie vermutlich 
auch der durch die sumerographische Schreibung 
DEN.ZU genannte Mondgott. Bei den „Göttern des 
Vaters“ handelt es sich um die Ahnen1195.

Die folgenden Opferbeschreibungen stammen alle 
aus Festen, die der hurritischen Traditionslinie zuge-
ordnet werden können. In diesen wird ausnahmslos 
die hurritische Allāni und nicht mehr die Sonnen-
göttin der Erde beopfert. Die Allāni erscheint dabei in 
bekannten Götterreihen des hurritisch- mittanischen 
Pantheons.

In zwei Fragmenten, die den kaluti-Listen der 
Ḫebat zugeordnet werden können, wird die Allāni 

mit Opferungen bedacht. In KBo 39.167 (CTH 
706)1196 erhält die Allāni vor Umbu und Nikkal1197, 
Aja und Ajkaldu, sowie Uršu und Iškalli1198 ein Brot-
opfer1199. 

Bei KBo 35.157 handelt es sich um ein Frag-
ment einer „Standard-kaluti-Liste der Ḫebat“ 
(CTH 706)1200, in dem eine ausführliche  Opferung 
be schrieben ist. Hier wird für eine Reihe von 
Gottheiten1201 – unter denen sich auch die Allāni 
befindet1202 – zunächst ein Flachbrot gebrochen. 
Anschließend werden Leber und Herz eines nicht 
näher bezeichneten Opfertieres dargebracht und eine 
Weinlibation vor dem ḫubrušḫi-Räucherständer voll-
zogen. 

Neben der Bezeichnung als kaluti-Liste ist kein 
weiterer Hinweis zum Ausführungsgrund ange-
geben. Es wird aber deutlich, dass in beiden Fällen 
die Allāni im Kreise anderer hurritischer Götter 
beopfert wird. 

Das „MU-ti meani-Fest für die Ša(v)uška der Stadt 
Tamininga“ (CTH 713) liegt in drei Exemplaren vor, 
die zueinander Duplikate sind1203. Exemplar A und 
B sind junghethitische Abschriften mittelhethitischer 
Vorlagen, Exemplar C kann dagegen als mittel-
hethitische Niederschrift angesprochen werden1204. 

1191 KUB 41.48 Rs. IV 9’–29’: na-aš-ta LUGAL-uš I-NA É DU an-da / pa-iz-zi na-aš-ta LUGAL-uš A-NA D[U] / ke-el-⌈ti⌉-ja 1 GU4.
MAḪ 4 UDUḪI.A / ši-pa-[a]n-⌈ti⌉ 1 UDU-ma-kán A-NA Dšu-⌈wa⌉-[li-ja-at-ti] / ši-pa-an-ti 1 UDU-ma-kán Dḫal-li [x] / ši-pa-an-ti 
1 UDU-ma-kán A-NA Da-[a KI.MIN] / ⌈1⌉ UDU-ma-kán A-NA DEN.ZU K[I.MIN] / 1 UDU-ma-kán ad-da-aš DINGIRMEŠ-aš 
K[I.MIN] / 1 UDU-ma-kán tak-na-aš DUTU-i KI.M[IN] (B: [1 UDU-ma-kán ták-n]a-aš DUTU-⌈i⌉ [KI.MIN]) / na-aš-kán pa-
ra-a pé-en-ni-na-an-zi [     ] / na-aš ḫa-at-ta-an-zi na-aš-ta a-n[a-a-ḫi    ] x A-NA / UDUḪI.A UZUšu-up-pa ḫu-i-šu (B: da-an-z[i) 
UZU[GAB   ] / UZUÚR UZUBAR.GIM QA-DU UZ[UÉLLAG.GÙN.NA] / da-an-zi na-at PA-NI DU [x ] / da-a-ga-an ti-an-zi UZUNÍG.
[GIG] / UZUŠÀ UZUÚR-it za-nu-wa-an-⌈zi⌉ / ták-na-aš-ma-kán DUTU-i ku-iš UDU / ši-pa-an-da-an-za na-aš-ta a-pé-da-ni / UZUšu-
up-pa ḫu-i-šu QA-TAM-MA / da-an-zi UZUNÍG.⌈GIG⌉-ma UZUŠ[À] / ḫa-ap-pí-ni-it za-nu-wa-an-zi. „Dann geht der König in den 
Tempel des Wetter gottes hinein. Der König weiht dem [Wettergott] 1 Stier und 4 Schafe als keldi-Opfer, 1 Schaf aber weiht er dem 
Šuwa[liatt], 1 Schaf aber weiht er dem Ḫalki, 1 Schaf aber dem A[a, desgl.], 1 Schaf aber dem Mondgott, desg[l.], 1 Schaf aber 
den Göttern des Vaters, des[gl.], 1 Schaf aber der Sonnengöttin der Erde, des[gl.] Dann treiben sie sie (d. h. die Schafe) hinaus und 
stechen sie ab. Und von den Schafen nehmen sie die reinen, rohen Fleischstücke – Brust[fleisch], Schenkel, Hüft(fleisch-Stücke) 
mit „b[unter Niere“] -. Und vor den Wettergott legen sie sie (d. h. die Fleischstücke) zu Boden. Die Leber (und) das Herz braten 
sie mit offener Flamme. Das Schaf aber, das der Sonnengöttin der Erde geweiht ist, von jenem nehmen sie die reinen Fleischteile 
ebenso. Die Leber aber und das He[rz] braten sie mit offener Flamme.“ (Wegner 2002, 91–92). 

1192 Wenn das Ritual hurritisch geprägt ist, dann hier wohl Teššub, KUB 41.48 Vs, III 11’.
1193 Haas 1994, 332–333 und 613–614; Popko1995, 117.
1194 Popko 1995, 88–89.
1195 Haas 1994, 243.
1196 Wegner 2002, 316–317.
1197 Zu Umbu und Nikkal: Haas 1994, 375–377.
1198 Haas 1994, 812.
1199 KBo 39.167 Zeilen 5’–8’: [     1 NINDA.SIG A-NA Dal-l]a-a-ni 1 NINDA.SIG Dum-bu Dni-ik-k[al] / [     ]-a-i-la?/šu?-me? 1 

NINDA.SIG A-NA Da-ja Da-[i-kal-du] / [ 1 NINDA.SI]G A-NA Du-ur-šu-u-e Diš-kal-l[i] / [     ]  (leer) (Paragraphenstrich) „ 
[  1 dünnes Brot für All]ani, 1 dünnes Brot (für) Umbu (und) Nikk[al   ], 1 dünes Brot für Aja (und) A[ikaldu, 1 dünnes Bro]t für 
Uršui (und) Iškall[i     ] (Wegner 2002, 316 – 317 [nur Umschrift]). 

1200 Wegner 2002, 130–132.
1201 Ḫebat-Šarruma, Dāru-Dakitu, Ḫuten-Ḫutellura, Išhara, Allāni, Ištar, Ninatta, Kulitta, Nabarbi.
1202 KBo 35.157 Vs. II 13 [EGIR-an-d]a-ma Dal-la-a-n[i     KI.MIN]. 
1203 A. KUB 12.5, B. KUB 45.32, C. KUB 45.33. Für die Umschriften der drei Texte siehe Wegner 1995a, 83–93 (Nr. 12–14); 

Be arbeitung bei Danmanville 1962, 51–61.
1204 Wegner 1995a, 11.
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Bei dem MU-ti meani-Fest handelt es sich um ein 
reguläres, periodisch wiederkehrendes Jahresfest – 
also ein die die Gemeinschaft betreffendes zyklisch 
wiederkehrendes kalendarisches Fest –, welches für 
die Göttin Ša(v)uška der Stadt Tamininga gefeiert 
wurde1205. Der Ort Tamininga1206 wird in der näheren 
Umgebung von Šamuḫa lokalisiert; Šamuḫa befindet 
sich wohl am oberen Euphratlauf1207. Als Offizian-
tin des Festes tritt die Königin, begleitet von einem 
AZU-Priester und Sängern auf. Das Fest selbst findet 
im „Haus des Großvaters der Majestät, im oberen 
Stock der Ša(v)uška von Tamininga“ in Šamuḫa1208 
statt. Ein solches Haus des Großvaters befand sich 
auch in der Hauptstadt Ḫattuša1209. Dieses Gebäude 
steht in einer engen Verbindung zum Palast, aber 
auch zum Ahnenkult1210; so wird es im junghethi-
tischen ḫišuwa-Fest (CTH 628), im mittelhethi-
tischen „Ersatzritual für den Großkönig Tutḫalija“ 
(CTH 448.4)1211, aber auch in Orakelanfragen1212 
genannt. Von dem eigentlichen Fest ist bislang nur 
die erste Tafel bekannt, in der auch Opferungen an 
die hurritische Allāni beschrieben werden. 

Zusammen mit der Ša(v)uška von Tamininga1213, 
Ninatta und Kulitta1214, Ḫebat1215 und Išḫara1216 
werden der Allāni zunächst Trankopfer darge-
bracht, dem ein Brotopfer folgt1217. Später wird die 
Allāni vermutlich ein weiters Mal in einer Opferliste 
zusammen mit Ša(v)uška, Damkina1218, Ninatta und 
Kulitta, Ḫatni1219, Pišaišapḫi1220 und den kulaḫḫe- 
und kulubade-Gottheiten beopfert1221.

Auch hier kann die Funktion der Allāni in dem 
Fest nicht geklärt werden. Aufgrund des fragmen-
tarischen Zustandes ist auch nicht zu entscheiden, 
ob die Göttin im Festgeschehen selbst eine wichtige 
Rolle spielt – auch wenn der Ausführungsort und 
eine mögliche Nähe zu den Ahnengottheiten dies 
vermuten lassen könnten. In beiden Opferrunden 
wird die Allāni gemeinsam mit Gottheiten, die dem 
Kreis der Ištar-Ša(v)uška zuzurechnen sind bzw. 
nahe stehen, genannt.  

Eine ähnliche Beschreibung wie die des „MU-ti 
meani-Festes der Ša(v)uška von Tamininga“ liegt 
mit einem weiteren Festfragment (CTH 787)1222 vor. 
Der Text ist in die mittelhethitische Zeit zu datie-
ren1223.

1205 Wegner 1995a, 13.
1206 DelMonte — Tischler 1978, 392–393.
1207 Ebd., 338–341. Müller-Karpe (2000, 363-364) möchte den Fundort Kayalıpınar mit Šamuḫa in Verbindung bringen. Rieken 

(2006, 231) schließt dies zwar nicht aus, weist aber daraufhin, dass die bisherigen Textfunde eine eindeutige Identifizierung des 
Fundortes mit der hethitischen Stadt noch nicht zulassen. 

1208 KUB 12.5 Vs. I 1–3, Rs. IV 17’–20’, siehe auch Wegner 1995a, 13. 
1209 Haas 1994, 246–247.
1210 Ebd., 246.
1211 Hier ist aber entgegen des MU-ti meani- und des ḫišuwa-Festes nicht die Allāni sondern die Sonnengöttin der Erde genannt, die 

dem König im Traum erscheint und so ein ungünstiges Vorzeichen gibt. 
1212 Haas 1994, 246.
1213 Ebd., 345–351.
1214 Ebd., 347.
1215 Ebd., 383–392.
1216 Ebd., 393–402.
1217 KUB 45.32 Rs. III 14’–18’: MUNUS.LUGAL DIŠTAR URUta-m[e-n]i-in-qa Dni-i-na-at-ta Dku-li-i[t-ta] / DIŠTAR-waa TUŠ-aš e-ku-

[z]i Dḫé-pát-u-wii-na zé-e-zi Da[l-la-a-ni-wii-na]? / zé-e-zi Diš-ḫ[a-r]a-wii-na zi-zi-⌈wii⌉-na ki-ni-i-ti [     ] / nu-ul-šu-ra-ap-ḫi-na 
TUŠ-aš e-ku-zi 2 NINDA.SIG pár-ši-ja-ri [     ] / na-at A!-NA LÚAZU ⌈pa⌉-a-i na-at-ša-an A-NA GIŠBANŠUR DINGIR-LIM [da-
a-i]. „Die Königin trinkt die Ištar von Tamininga, Ninatta (und) Ku[litta], Aja (und) Šimegi im [S]itzen. Sie trinkt die Brüste der 
Ḫebat, die Brüste der A[llāni], kiniti [  ] der Brüste der Išḫara, der nulšurapḫi im Sitzen. Sie bricht 2 Flachbrote und gibt sie dem 
A[ZU-Priester]. Und er [legt] sie auf den Altar der Gottheit.“ (Wegner 1995a, 89–90).

1218 Popko 1995, 112, 115.
1219 Haas 1994, 463; Otten 1972–1975c, 150.
1220 Pišaišapḫi und Ša(v)uška sind neben der gemeinsamen Nennung in Opferlisten auch mythologisch miteinander verbunden. Siehe 

dazu Haas 1994, 330, 462–463. Das syrische Bergpaar Ḫatni-Bišaišapḫi scheint im Tempelkult dem Kreis um Teššub und Ḫebat 
zugehörig zu sein, vgl. Haas 1994, 460.

1221 KUB 12.5 Rs. IV 1’–8’: [     ]-li x[     ] / [     -t]a DI[ŠTAR?     ] / [     Dda]m-ki-na DIŠTAR [     ] / [    Dni-na-at-ta] Dku-li-it-ta D[     ] 
/ [     Da-al-]la-a-ni Dḫa-at-ni D[pí-ša-i-ša-ap-ḫi     ] / [     DINGIRMEŠ ku-la-]aḫ-e-na DINGIRMEŠ ku-lu-waa-t[e-na] / [      pár-ši-ja-r]
i na-at A-NA LÚAZU ⌈pa-a⌉-[i] / [ na-at PA-NI DINGIR-LI]M da-a-i  [     ]. „[          ] I[štar,        Da]mkina, Ištar [         Ninatta], 
Kulitta, [           A]llani, Ḫatni, [Pišaišapḫi,     die kulaḫe-Gött]er, die kuluba[te-Götter     bricht] sie/er und gibt es dem AZU-
Priester. [Und] er legt [es vor die Gottheit].“ (Wegner 1995a, 86).

1222 KUB 32.86 + KBo 20.103 + KBo 35.246 + KBo 21.87 + KBo 39.185 + KBo 20.29; Wegner 1995a, 97–103.
1223 Wegner 1995, 11. 
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Die Göttin Allāni wird auch hier in einer Auf-
listung der Gottheiten, die Brotopfer erhalten, 
genannt1224. Ebenso wird sie wieder mit Gottheiten, 
die dem Kreis der Ištar-Ša(v)uška nahe stehen, beop-
fert. Im den erhaltenen Festbeschreibungen wird die 
Allāni nicht aufgeführt. 

In einem Monatsfest für die Ištar-Ša(v)uška von 
Ninive (CTH 714.2)1225 wird die Göttin Allāni inner-
halb der Opferreihen bedacht. Bei diesem Text 
 handelt es sich um eine junghethitische Abschrift 
einer mittelhethitischen Vorlage1226. Niedergelegt 
ist hier die Beschreibung eines Monatsfestes für die 
Ša(v)uška von Ninive, wobei es sich um die erste 
beendete Tafel des Festes handelt1227. Offiziantin ist 
die Königin, die von einem AZU-Priester unterstützt 
wird.

Im Rahmen einer Opferreihe1228 wird nach Daru-
Dakidu1229, Ea und Damkina, Aja und Šimegi, den 
Göttern des Vaters, der Ištar und der Išḫara auch die 
Allāni mit einem Flachbrot beopfert1230. Ihr folgen 
dann Umbu und Ningal sowie Uršui und Iškalli.

In einer fragmentarisch erhaltenen hurritischen 
Opferliste (CTH 787)1231 wird die Allāni mit einem 
Vogel als naši-1232 und ambašši-Opfer1233 und einem 
Schaf als keldi-Opfer aufgeführt1234. Die Göttin 
Išḫara ist die Empfängerin des nächsten Opfers.

1.3.3 Feste der junghethitischen Zeit

In den jüberlieferten Festen werden die Sonnen göttin 
der Erde und die Allāni häufig genannt, während 
Ereškigal nur zweimal erwähnt wird. Auch inner-
halb dieses Textcorpus lässt sich die bereits aus den 
Ritual texten bekannte Verteilung der Traditionslinien 
bestätigen. Für keines der hier aufgeführten Feste ist 
bislang ein konkreter Hinweis auf eine ältere Vorlage 
greifbar. 

Die Überlieferung der Sonnengöttin der Erde 
beschränkt sich hauptsächlich auf Festbe-
schreibungen aus dem luwisch-zentralanatolischen 
Raum. Vor allem sind hier die Feste zu nennen, die 
den Kult des Wettergottes von Zippalanda betreffen. 
Zippalanda1235 ist seit der althethitischen Zeit ein 
wichtiges Kultzentrum mit dem Wettergott dieser 
Stadt an der Spitze des Pantheons1236. Im offizi-
ellen Staatskult gilt die Sonnengöttin von Arinna als 
Mutter des Wettergottes von Zippalanda, im lokalen 
Kult jedoch wird an deren Stelle die Sonnengöttin 
der Erde genannt1237; als Vater des Wettergottes von 
Zippalanda erscheint der Wettergott des Himmels1238. 
Sehr eng ist der Wettergott von Zippalanda mit 
seinem Berg Daḫa oder Taḫa verbunden, der in den 
Festen mit beopfert wird1239. 

1224 KUB 32.86+ Rs. 12’–16’: [EGI]R-pa-ma 1 NINDA.SIG Da-ja DUTU-[gi pár-ši-ja KI.MIN EGIR-p]a-ma 1 NINDA.SIG [A-N]
A DLAMMA pár-ši-ja KI.MIN / ⌈EGIR⌉-pa-ma 1 NINDA.SIG A-NA Dḫu-u-te-n[a Dḫu-te-el-l]u-u-ra (Rasur) Dtal-mi-il-lu-u-ur-ra 
pár-ši-ja [KI.MIN] / EGIR-pa-ma 1 NINDA.SIG A-NA Diš-ḫa-a-ra [pár-ši-ja K]I.MIN EGIR-pa-ma ⌈1⌉ NINDA.SIG A-NA Dé-a 
Ddam-ki-[na pár-ši-ja KI.MIN] / EGIR-pa-ma 1 NINDA.SIG A-NA Da-⌈al⌉-la-a-ni pár-[ši-ja K]I.MIN EGIR-pa-ma 1 NINDA.
SIG A-NA Dum-bu Dni-ik-ka[l pár-ši-ja K]I.MIN / EGIR-pa-ma 1 NINDA.SIG A-NA Dna-waa-ar-wee pár-š[i-j]a KI.MIN. „Danach 
aber 1 Flachbrot (für) Aja (und) Šime[gi bricht er ebenso. Dan]ach aber 1 Flachbrot [fü]r die Schutzgottheit bricht er ebenso. 
Danach aber 1 Flachbrot für Huten[a, Hutell]ura (und) Talmilūra bricht er [ebenso]. Danach aber 1 Flachbrot für Išḫara [bricht 
er e]benso. Danach aber 1 Flachbrot für Ea (und) Damki[na bricht er ebenso]. Danach aber 1 Flachbrot für Allāni bri[cht er eb]
enso. Danach aber 1 Flachbrot für Umbu (und) Nikka[l bricht er e]benso. Danach aber 1 Flachbrot für Nabarbi br[ich]t er ebenso.“ 
(Wegner 1995a, 102 [nur Umschrift]).

1225 KUB 10.27, Wegner 1995a, 160–163 (Nr. 37).
1226 Wegner 1995a, 15.
1227 Siehe Kolophon KUB 10.27 Rs. IV 1–3: ṬUP-PU ma-a-an MUNUS.LUGAL / A-NA DIŠTAR URUne-i-nu-wa / KASKAL-ši EZEN.

ITU i-ja-zi / QA-TI. “Tafel: Wenn die Königin für die Ištar von Ninive auf diese Art und Weise ein Monatsfest macht; beendet“ 
(Wegner 1995a, 163 [nur Umschrift]).

1228 KUB 10.27 Vs. III 1–12.
1229 Haas 1994, 388, 447, 471, 581; Popko 1995, 115; Gessel 1998, 433–435, 448–448, 451–452.
1230 KUB 10.27 Vs. III 11: 1 NINDA.SIG Dal-la-a-ni [KI.MIN] (Paragraphenstrich). „Ein Flachbrot (für) Allāni [ebenso].“ (Wegner 

1995a, 162 [nur Umschrift]).
1231 KBo 27.191 (+) KUB 41.31; Haas 1998a, 58 (Nr. 20) und 63–65 (Nr. 63).
1232 Bei naši handelt es sich wohl um einen hurritischen terminus technicus, siehe CHD L–N 401a. HHw 111 bezeichnet naši als einen 

hurritischen Herrschaftsbegriff in hethitischem Kontext. 
1233 Auch bei ambašši handelt es sich um einen hurritischen terminus technicus, dessen Deutung bislang nicht geklärt ist; siehe HHw 

15 und HW2 A, 68a–69b. 
1234 KBo 27.191 Vs. II 6: [A-NA Da-al-la]-ni 1 MUŠEN na-a-ši-ja am-ba-aš-ši 1 UDU ki-el-di-ja-j[a    ] (Paragraphenstrich). „[Für 

Alla]ni 1 Vogel als naši– und ambašši- und 1 Schaf als keldi-Opfer [   ].“ (Haas 1998a, 58 [nur Umschrift]).
1235 Sowohl Haas 1994, als auch Popko 1994, 29–31 und ders. 1995, 145 identifizieren Zippalanda mit Alaçahöyük.
1236 Popko 1994, 32–37; Haas 1994, 588–593. 
1237 Popko 1994, 32–35; Haas 1994, 588. 
1238 Popko 1994, 37–39; Haas 1994, 589.
1239 Haas 1994, 590. Der Berg Daḫa/ Taḫa wird zwischen Zippalanda und Ankuwa lokalisiert, siehe dazu auch DelMonte –Tischler 

1978, 374–375; Popko 1994, 37 und Popko 1995, 55 identifiziert den Berg Daḫa mit Kalehisar in der Nähe von Alaçahöyük..
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Hierher gehört ein Herbst- und Frühjahresfest 
(CTH 592.2), das neben dem Wettergott von Zip-
palanda auch für den Wettergott des Himmels und 
die Sonnengöttin der Erde ausgeführt wurde. Das 
Fest selbst ist auf mehreren Tafeln niedergelegt; 
erhalten blieben jedoch nur eine erste1240, sowie 
eine mögliche zweite1241 oder dritte Tafel1242, deren 
Nieder schriften in die junghethitische Zeit zu datie-
ren sind1243. Vermutlich fanden die beschriebenen 
Zeremonien hauptsächlich im Tempel des Wetter-
gottes von Zippalanda statt1244. Als Offiziant tritt in 
diesem Fest der König auf, der bei den Zeremonien 
von einer Vielzahl Bediensteter, Hofangestellter und 
Priester unterstützt wird.

Die erste Tafel1245 des Festes enthält vor allem 
die Beschreibung der einleitenden Reinigungszere-
monien, anschließend Zeremonien für den Wetter-
gott von Zippalanda. Im Tempel des Wettergottes 
von Zippalanda fanden dann auch Brotopferungen 
für die drei Gottheiten des Festes statt. Nachdem aus 
einem Dickbrot eine Speise namens ḫarazu ge fertigt 

wurde, nimmt der ḫamina-Mann1246 jeweils drei 
 Brocken und legt diese auf den Altar des Wetter-
gottes von Zippalanda, auf den des Wettergottes des 
Himmels und auf den Altar der Sonnengöttin der 
Erde1247. Gleiches wird für die Herdstelle wiederholt. 

Die zweite oder dritte Tafel führt das Fest fort; 
zunächst werden Handlungen des palwatalla- Mannes 
beschrieben. Anschließend wird ein Dickbrot vom 
ḫamina-Mann der Sonnengöttin der Erde übergeben, 
darauf folgt eine Opferung eines weißen Dickbrots. 
Dann begibt sich der Offiziant wieder in die Cella des 
Tempels des Wettergottes von Zippalanda, wo auf dem 
Altar für diesen sowie auf dem Altar der Sonnen göttin 
der Erde Brotopferungen dargebracht werden1248. Es 
folgen weitere Opferrunden für den Wettergott von 
Zippalanda, den Wettergott des Himmels und schließ-
lich erneut für die Sonnengöttin der Erde1249. In den 
folgenden Beschreibungen wird die Sonnengöttin der 
Erde nun nicht mehr genannt. 

Ein weiteres Fragment KBo 34.150, das möglicher-
weise der zweiten Tafel des Festes zugehörig ist1250, führt 

1240 A. KBo 11.50, B. 1666/u (+) 1667/u (+) KBo 22.194, C. Bo 4768, D. KBo 22.219, E. 938/u, Fragment: KUB 41.46; Popko 1994, 
160–175.

1241 1. A. KBo 11.49, B. KUB 10.75, 2. IBoT 4.182, 3. KBo 34.150; Popko 1994, 174–183.
1242 KBo 13.214; Popko 1994, 182–185.
1243 Popko 1994, 161.
1244 Siehe dazu auch ebd., 171, 174 175.
1245 A. KBo 11.50, B. KBo 53.118 (+) KBo 53.119 (+) KBo 22.194, C. Bo 4768, D. KBo 22.219, E. 938/u. Bearbeitung (außer E.) 

bei Popko 1994, 160–171. Mit KUB 41.46 liegt möglicherweise ein weiteres Fragment der ersten Tafel vor, vgl. Popko 1994, 
170–175. Erhalten blieben hier Teile der zweiten Kolumne der Vorderseite und der dritten Kolumne der Rückseite, jedoch ist eine 
genaue Zuordnung zu den anderen Textvertretern der ersten Tafel nicht möglich. In KUB 41.46 wird die Sonnengöttin der Erde 
nicht erwähnt; auch deutet nichts daraufhin, dass diese Göttin hier in den Handlungen zu ergänzen wäre.

1246 Nach HHw 37 möglicherweise der „Kämmerer“.
1247 KBo 11.50 (ergänzt nach Bo 4768) Rs. VI 9’–11’: [nam-m(a-aš ú-e-e)]ḫ-zi / [nu-uš-š(a-an 3 NINDApár-)]šu-ul-li / [ták-n]a-aš 

D[(UTU-aš iš-t)]a-na-ni d[a-]a-i (Paragraphenstrich). “Dann wendet er sich und legt drei Brotbrocken auf den Altar der Sonnen-
göttin der Erde hin.” (Popko 1994, 168–169).

1248 KBo 11.49 Vs. I 2’–16’: a-aš-zi-ma ku-iš NINDA.GUR4.RA / na-an pa-iz-zi LÚḫa-mi-na-aš LUGAL-i pa-r[a-a] / e-ep-zi nu-uš-
ša-an LUGAL-uš QA-TAM da-a-i / nam-ma-aš LÚḫa-mi-na-aš ták-na-aš DUTU-i / da-a-i (Paragraphenstrich) / UGULA LÚMEŠ 
GIŠBANŠUR LÚḫa-mi-na-aš-ša pa-a-an-z[i] / PA-NI ZAG.GAR.RA NINDA.GUR4.RA BABBAR pár-ši-ja / LÚḫa-mi-na-aš-kán 
ir-ḫi-iš-ši pár-ši-ja / ták-na-aš DUTU-i pí-ra-an da-a-i (Paragraphenstrich) / LÚḫa-mi-na-aš EGIR-pa ú-iz-zi / ta-aš-ša-an NINDA.
GUR4.RA BABBAR ZAG.GAR.RA-ni (B: iš-ta-na-ni) / 3 NINDApár-šu-ul-li da-a-i ta-aš ú-e-eḫ-z[i] / nu-uš-ša-an nam-ma 3 
NINDApár-šu-ul-li / ták-na-aš DUTU-i iš-ta-na-ni ZAG-na-az 1-an da-a-i] / GÙB-la-az-ma 2-e da-a-i (Paragraphenstrich). „Welches 
Dickbrot übrig bleibt, der ḫamina-Mann hält es nun dem König hin.* Der König legt die Hand daran. Dann legt der ḫamina-Mann 
sie (die Brote) der Sonnengöttin der Erde hin. Der Anführer der Tafeldecker und der ḫamina-Mann gehen. Vor dem Altar bricht 
man das weiße Dickbrot. Der ḫamina-Mann bricht es an seinem Rand und legt es vor die Sonnengöttin der Erde. Der ḫamina-
Mann kommt zurück und legt (von) dem weißen Dickbrot auf den Altar drei Brotbrocken. Er wendet sich und legt wieder drei 
Brotbrocken der Sonnengöttin der Erde – rechts vom Altar einen, links (von ihm) aber zwei hin.“ (Popko 1994, 174–177). (*Die 
hethitische Konstruktion na-an pa-iz-zi LÚḫa-mi-na-aš LUGAL-i pa-r[a-a] e-ep-zi lässt sich ins Deutsche nicht optimal übertra-
gen. Im Englischen entspricht dies der Konstruktion „to proceed to do something“, siehe dazu  Hoffner – Melchert 2008, 324–329 
(24.31.–24.42.), besonders 325–326 (24.33. und 24.34.).). 

1249 KBo 11.49 (ab Z. 20’ KUB 10.75) Vs. I 17’–26’: nu-uš-ša-an nam-ma 3 NINDApár-šu-ul-li / A-NA DU URUzi-ip-pa-la-an-da Z[AG.
GAR.RA-ni] (B: iš-ta-na-a-ni ) / da-a-i ta-aš nam-ma ú-e-eḫ-zi / nu-uš-ša-an nam-ma 3 NINDApár-šu-ul-li / A-NA ZAG.GAR.
RA ne-pí-ša-aš / DU-ni da-a-i (Paragraphenstrich) / nam-ma-aš EGIR-pa ú-e-eḫ-zi / nu-uš-ša-an 3 NINDApár-šu-ul-li / ták-na-aš 
DUTU-i iš-ta-na-ni da-a-i / [t]a-aš ú-e-eḫ-zi nu-uš-ša-an ⌈nam-ma⌉[    ] (Rest abgebrochen). „Ferner legt er drei Brotbrocken dem 
Wettergott von Zippalanda auf den Altar. Dann wendet er sich und legt wieder drei Brotbrocken auf den Altar dem Wettergott des 
Himmels. Dann wendet er sich und legt drei Brotbrocken der Sonnengöttin der Erde auf den Altar. Er wendet sich wieder [   ].“ 
(Popko 1994, 176–177).

1250 Popko 1994, 160 und 182.
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die Sonnengöttin der Erde im Zusammenhang mit Liba-
tionen auf1251, die verschiedenen Gottheiten dargebracht 
wurden. Diese Libationen fanden wahrscheinlich auch in 
der Cella des Wettergottes von Zippalanda statt1252.

Die erhaltenen Textfragmente liefern keine Infor-
mation zum Anlass des Festes und der Beopferung der 
Gottheiten, ebenso wie die Funktion der Sonnengöttin 
der Erde nicht deutlich wird. Dennoch ist dem Text 
zu entnehmen, dass die Sonnengöttin der Erde einen 
 eigenen Altar im Tempel des Wettergottes von Zippa-
landa hatte bzw. zumindest dort im Kult verehrt wurde.

Weitere Feste des Kultes aus Zippalanda und den 
Berg Daḫa betreffend sind in einer Reihe von 
Fragmenten1253 unvollständig erhalten. Diese sind 
hauptsächlich an den Wettergott von Zippalanda1254 
gerichtet; daneben wird aber auch die Sonnengöttin 
der Erde mit Opferungen bedacht. 

Einem Frühlingsfest (CTH 635.1)1255 zugehörig 
sind vier Textvertreter1256, die zueinander Duplikate 
sind und sich in die junghethitische Zeit datieren 
lassen. Der König wird als Hauptoffiziant des Festes 
genannt; gerichtet ist dies hauptsächlich an den 
Wetter gott von Zippalanda und den Berg Daḫa. 

Die Sonnengöttin der Erde wird erstmals in den Fest-
beschreibungen der dritten Kolumne genannt. Diese wird 

aus dem Tempel des Wettergottes in ihren eigenen Tempel 
verbracht1257. Wahrscheinlich fanden die vorangehenden, 
nicht erhaltenen Festzeremonien im Tempel des Wetter-
gottes statt, an denen auch die Sonnengöttin der Erde 
teilnahm. Nachdem der Sonnengöttin der Erde in ihrem 
Tempel ein Rind- und ein Schafopfer dargebracht wurden 
folgen Brotopfer und eine Weinbierlibation1258. Danach 
richtet sich das Festgeschehen erneut an den Wettergott 
von Zippalanda; wohingegen die Sonnengöttin der Erde 
nicht mehr auftritt. 

Ein Fragment eines Frühlingsfestes (CTH 
635.2)1259 zeigt Ähnlichkeiten zu den Übersichts-
tafeln des AN.TAḪ.ŠUMSAR-Festes1260. Die wenigen 
erhaltenen Festbeschreibungen lassen Opferungen 
für verschiedene Gottheiten erkennen, darunter 
für den Wettergott von Zippalanda, Mezzulla1261, 
Zintuḫi1262 und Daḫa. Nach der kultischen Reise 
des Königs nach Ankuwa wird die Sonnengöttin 
der Erde hier lediglich im Zusammenhang mit einer 
Opferrunde im Torhaus genannt. Die Göttin wird 
gemeinsam mit dem Wettergott von Zippalanda, 
Ḫašammili1263 und Wašḫulili1264 beopfert1265. 

Ein Fest für den Wettergott von Zippalanda und 
die Sonnengöttin der Erde (CTH 635)1266 enthält ein 
Gebet, das sich an beide Gottheiten und gegen eine 
nicht näher bezeichnete Unreinheit richtet1267. Im 

1251 KBo 34.150 Zeile 11’: ták-n]a-<aš> DUTU-i 3-ŠÚ ši-pa-an-ti. „[     ] der Sonnengöttin der Erde libiert er dreimal.“ (Popko 1994, 
182–183).

1252 Popko 1994, 182–183.
1253 Nach Haas 1994, 737, handelt es sich bei allen hier zugeordneten Fragmenten um Beschreibungen des Festabschnittes in Zippa-

landa des purulija-Frühjahrsfestes. Zu dem Wettergott von Zippalanda, Daḫa und den Kult in Zippalanda siehe Popko 1994.
1254 Popko 1988; Haas 1994, 588–593.
1255 Zur  Zuordnung dieses Festes als Frühlingsfest siehe Popko 1994, 206–207.
1256 A. KUB 11.30 + IBoT 4.197 + KUB 44.14, B. KBo 22.184, C. 433/t, D. Bo 3496; Siehe Popko 1994, 206–215.
1257 KUB 11.30+ Vs. III 5’–7’: ták-na-aš-ma-kán DUTU[-un IŠ-TU É DU] / pa-ra-a ú-da-an-zi [na-an ar-ḫa] / I-NA É.DINGIR-

LIM-ŠU pé-e[-da-an-zi] (Paragraphenstrich). „Die Sonnengöttin der Erde aber bringt man aus dem Tempel des Wettergottes 
hinaus und schafft sie in ihren Tempel weg.“ (Popko 1994, 206–207).

1258 KUB 11.30+ Vs. III 8’–14’: na-aš-ta IŠ-TU ⌈É.GAL⌉-LIM tá[k-n]a-aš D[UTU-i] / [k]u-in BE-LU ú-e-ri-[j]a-an-zi / [nu-]kán 1 
GU4 1 UDU ták-na-aš DUTU-i / [ši-p]a-an-ti šu-up-pa ḫu-u-e-ša-u-w[a-z]a / [z]é-ja-an-ta-az ti-ja-an-zi / [NINDA.GUR4.R]AME.EŠ 
pár-ši-ja-zi / [BI-I]B-RIḪI.A-kán IŠ-TU KAŠ.GEŠT[IN] šu-un-na-an-zi (Paragraphenstrich). „(Das Opfer,) welches die Herren aus 
dem Palast für die Sonnengöttin der Erde festsetzen — er opfert ein Rind und ein Schaf der Sonnengöttin der Erde. Man legt das 
Fleisch vom rohen und vom gekochten hin. Er bricht die Brotlaibe; man füllt die Rhyta mit Weinbier.“ (Popko 1994, 206–209). 
Zu KAŠ.GEŠTIN siehe DelMonte 1995.

1259 KUB 20.96, Popko 1994, 190–197.
1260 Popko 1994, 190–191.
1261 Haas 1994, 426–428; Popko 1995, 71–73, 75, 113, 145; Klinger 1996, 149–150.
1262 Haas 1994, 428–429; Klinger 1996, 151–152. 
1263 Haas 1994, 585; Popko 1995, 55, 71–73, 114, 146.
1264 Haas 1994, 426; Popko 1995, 113.
1265 KUB 20.96 Rs. IV 19–22: [DING]IR-LUM-kán Éḫi-lam-ni an-da ⌈a⌉-[ri] / [4] ir-ḫa-a-iz-zi DU URUzi-pa-[la-an-da] / [ták-n]a-aš 

DUTU-un ⌈D⌉ḫa-ša-am-m[i-li-in] / [Dwa-a]š-ḫu-li-⌈li GIŠ D⌉[INANNA TUR SÌR-RU] (Paragraphenstrich). „Die Gottheit kommt 
in das Torhaus hinein. [Der Mundschenk] beopfert reihum [ ] (Gottheiten): den Wettergott von Zippalanda, die Sonnengöttin der 
Erde, Hašamme[li, [und Wa]šḫulili. [Man singt] zur [kleinen] Lei[er].“ (Popko 1994, 194–195).

1266 A. KUB 57.29, B. KUB 55.21; siehe Popko 1994, 280–284; Taggar-Cohen 2006, 180–181, 210, .
1267 KUB 57.29 Vs. II x+1–13’: [     ] x-x [     ] / [     ]x-ki-mi[     ] / [        -a]ḫ-ḫi-iš-ki-mi / [     -š]i-kán ku-it NÍ.TE-ši / [    pa]-ap-ra-tar 

an-da / [     ] nu-wa-ra-at-ši-kán ka-a-ša / [     ] ka-a-aš UDUN wa-ar-ra-mi-iš / [     ] x-x-ki-id-du / [  ] x-ra-an-za-an AMA-ŠU 
/ [     ] x EGIR-pa ḫa-aš-ta / [       ] x PA-NI DU URUzi-pa-la-an-da / [Ù PA-NI ták-na-aš] DUTU-i / [     ] e-eš-du (Paragraphen-
strich). „[      ] pflege ich zu [     ]en. [    ] pflege ich zu [    ]en. [     ] ihm was seinem Körper [     Un]reinheit darin [     ]. Dann 
ihm, siehe, [     ] dieser glühende Ofen [    ]en soll! [    ]ihn (?) seine Mutter [    ] . . hat wieder geöffnet (?). Er soll [   ].. vor dem 
Wettergott von Zipalanda [und vor] der Sonnengöttin [der Erde     ]sein!“ (Popko 1994, 280–281).
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späteren Festverlauf opfert der SANGA-Priester dem 
Wettergott von Zippalanda, der Sonnen göttin der 
Erde und den Göttern seines Hauses je ein Schaf1268. 
Im Hof des Tempels der Sonnengöttin der Erde legt 
sich der SANGA-Priester dann später zum Schlafen 
nieder. Dort ist ihm das Schlafen und Essen gestattet, 
jedoch nicht das Brotbrechen für die Sonnengöttin 
der Erde1269. Hier bricht der Text dann ab. 

Auch ein weiteres Fest für den Wettergott von 
Zippalanda und die Sonnengöttin der Erde ist nur 
fragmentarisch mit zwei Textvertretern erhalten 
(CTH 635.4)1270. Beschrieben wird hier ein Schaf-
opfer des ḫamina-Mannes1271 für die Sonnengöttin 
der Erde, zu dem dieser eine Anrufung an die Göttin 
rezitiert. Diese soll den Wettergott von Zippalanda, 
der hier als ihr Sohn bezeichnet wird, und den Berg 
Daḫa besänftigen1272. In den weiteren erhaltenen Pas-
sagen wird die Göttin nicht erwähnt.

Schließlich ist auch in einem Fragment (CTH 
635)1273 eines Festes, an dem der König beteiligt 
ist1274, neben dem Wettergott von Zippalanda wiede-
rum die Sonnengöttin der Erde erwähnt. Nach Zere-
monien für den Wettergott1275 wird diese wahrschein-
lich in einer direkten Rede gebeten sich zu besänfti-
gen1276. Später werden nur noch der Wettergott von 

Zippalanda1277, die Damnaššara-Gottheiten1278, der 
ḫamina-Mann1279 und der König erwähnt.

Ebenfalls dem Kult von Zippalanda zugehörig 
sind die folgenden Festfragmente, die  die Sonnen-
göttin der Erde und teilweise auch den Wettergott 
von Zippalanda aufführen.

Mit KUB 10.80 (CTH 635)1280 liegt lediglich der 
fragmentarische Kolophon eines Festes, das für den 
Wettergott und die Sonnengöttin der Erde ausgeführt 
wurde, vor. Daher ist sowohl der genaue Anlass 
als auch der Zeitpunkt des Festes momentan nicht 
rekonstruierbar1281.

Dem nächsten Festtext (CTH 635)1282 zuge hörig 
sind drei Fragmente: Zwei Fragmente können als 
Text A1283 rekonstruiert werden, mit dem dritten 
Fragment (als Text B)1284 liegt möglicherweise ein 
Duplikat vor1285. Bei dieser Tafel handelt es sich um 
eine Sammeltafel, auf der mindestens drei Feste ver-
zeichnet sind, die nur fragmentarisch erhalten sind 
und alle die Sonnengöttin der Erde nennen. Als Offi-
zianten werden eine Reihe verschiedener  Priester1286 
genannt, möglicherweise war auch der König 
be teiligt. Als Hauptgottheiten treten der Wettergott 
von Zippalanda und die Sonnengöttin der Erde auf; 

1268 KUB 57.29 Rs. III 8’–12’: [ma-a-a]n-ma LÚSANGA I-NA É-ŠU [a]r-ḫa a-ri nu-kán LÚSANGA ŠÀ É-ŠU / 1 UDU A-NA DU 
URUzi-pa-la-an-da / ták-na-aš-ša DUTU-i ši-pa-an-ti / 1 UDU-ma-kán A-NA DINGIRMEŠ É-ŠU / ši-pa-an-ti (Paragraphenstrich).   
„[We]nn aber der Priester sich in seinem Haus befindet, opfert der Priester in seinem Haus ein Schaf dem Wettergott von  Zipalanda 
und der Sonnengöttin der Erde, ein Schaf aber opfert er für die Götter seines Hauses.“ (Popko 1994, 280–281; Taggar-Cohen 
2006, 210).

1269 KUB 55.21 Rs. VI 1–8: A-NA GIŠ.NÁ LÚSANGA ták-na-aš DUTU-aš / Éḫi-e-li iš-pár-ra-an-zi / na-aš a-pí-ja še-eš-ke-eš-ki-iz-zi / 
iš-ḫi-ú-ul-ma-aš-ši ki-i / [iš-p]a-ru-mar ši-iš-ki-ja-wa-ar a-a-[ra] / [az-z]i-ik-ki-iz-zi-za / [ták-na-aš] DUTU-i pé-ra-an / [NINDA-
an a]r-ḫa Ú-UL pár-ši-ja-zi. „Für den Priester breitet man das Bett im Hof (des Tempels) der Sonnengöttin der Erde aus, und 
er pflegt dort zu schlafen. Seine Verpflichtung aber (ist) diese: Das Ausbreiten (des Bettes) und das Schlafen (im Tempelhof) ist 
gestattet. Er pflegt zu essen. Vor der Sonnengöttin [der Erde] zerbricht er [ ] nicht.“ (Popko 1994, 282–283).

1270 A. KUB 20.66, B. Bo 6679; Popko 1994, 228–231.
1271 Nach HHw 37 möglicherweise der „Kämmerer“.
1272 KUB 20.66 Rs. III 10’–15’: [(1 UDU-ma-kán LÚḫa-mi-n)a-aš] ták-na-aš DUTU-i ši-pa-an-ti / [(me-mi-ja)-an] an-da kiš-an me-

ma-i / [(ták-na-aš DUTU-uš GAŠAN-J)]A ka-a-ša-wa DU URUzi[-pa-la-an-da] / [(DUMU-KA  x x)   ]I-NA ḪUR.SAGda-a-ḫa / [      
ták-n]a[-a]š DUTU-uš / [      ]-⌈e⌉-eš. “Ein Schaf aber opfert der hamina-Mann der Sonnengöttin der Erde und sagt dazu die Rede 
folgendermaßen her: «Sonnengöttin der Erde, meine Herrin, siehe! (Da ist) der Wettergott von Zi[palanda], dein Sohn .... ] auf 
dem Berg Daha [        ] . . die Sonnengöttin [der Erde     ] sei!»“ (Popko 1994, 228–231).

1273 VS NF 12.15; Popko 1994, 236–241.
1274 Popko 1994, 236.
1275 VS NF 12.15 Vs. II x+1–17’.
1276 VS NF 12.15 Vs. III x+1–2’: [      ] x [      ] / [     ]x nu-wa ták-[na-aš DUTU-uš] „«[   ] . . Und (du), [Sonnengöttin] der Er[de    ]»” 

(Popko 1994, 238–239).
1277 VS NF 12.15 Vs. III 6’.
1278 VS NF 12.15 Vs. III 9’. Zu diesen Gottheiten siehe Haas 1994, 335–336.
1279 Nach Tischler 2001, 37 möglicherweise der „Kämmerer“.
1280 Yoshida 1996, 272.
1281 KUB 10.80 Rs. VI x+1–6’: DUB 1 KAM QA-T[I ] / ma-a-an I-NA [   ] / A-NA DU [   ] / ták-na-aš D[UTU ] / Ù A-N[A   ] / EZEN4 

x[   ].
1282 Popko 1994, 268–277; Taggar-Cohen 2006, 26–27.
1283 IBoT 3.44 (+) KUB 41.30.
1284 KUB 51.37.
1285 Popko 1994, 268.
1286 So beispielsweise der LÚta[zzelli] (IBoT 3.44(+) Vs. I x+1), der LÚSANGA (IBoT 3.44(+) Vs. I 2’) und der LÚḫamena (IBoT 3.44 

Vs. I 3’). 
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die Festzeremonien finden in den Tempeln dieser 
beiden Gottheiten statt.  

Möglicherweise im Rahmen des ersten nur sehr 
fragmentarisch erhaltenen Festes wird die Sonnen-
göttin der Erde erstmals genannt1287. Das zweite auf 
der Tafel enthaltene Fest dauerte mindestens zwei 
Tage an, ist hauptsächlich an den Wettergott von 
Zippalanda gerichtet und wird als „Fest des Riegels“ 
bezeichnet1288. Nach den vorbereitenden Reinigungs-
riten des ersten Tages1289 wird am nächsten Tag das 
Festgeschehen in den Tempel der Sonnengöttin der 
Erde verlegt. Interessanterweise wird an dieser Stelle 
nicht die sonst im Text übliche Schreibung taknaš 
DUTU verwendet, sondern DEREŠ.KI.GA[L]. Dort 
werden vermutlich dem Wettergott von Zippalanda 
und der Sonnengöttin der Erde Opferungen darge-
bracht1290. Die Beschreibungen der vierten Kolumne 
der Rückseite gehören möglicherweise ebenfalls zu 
diesem zweiten Fest. Nach Opferungen in einem 
Innengemach1291 bringt der König dem Wettergott 
von Zippalanda ein Trank- und Brotopfer dar, bevor 
auch die Sonnengöttin der Erde mit eben solchen 
Opfern bedacht wird1292. Die vierte Kolumne der 
Rückseite des Exemplars B verzeichnet ein  weiteres 
Fest, das in Zippalanda für den Wettergott der 
Wiese1293 begangen wurde1294. In äußerst fragmen-
tarischem Zusammenhang wird der Tempel der 

 Sonnengöttin der Erde genannt, aus dem die am Fest 
teilnehmenden Priester herauskommen1295.

KUB 20.91296 (CTH 635) enthält ebenfalls frag-
mentarische Festbeschreibungen, in denen die 
Sonnen göttin der Erde gemeinsam mit einer  weiteren 
Gottheit aufgeführt wird. Auch dieses Fragment ist 
möglicherweise dem Kult von Zippalanda zuge-
hörig1297. Ein Offiziant oder ein Ausführungsort ist 
in diesen Zeilen nicht genannt. Ein Götterbild wird 
gebracht und anschließend ein Schaf der Sonnen-
göttin der Erde und einer weiteren, nicht er haltenen 
Gottheit geopfert. Das Fleisch des Tieres wird 
ebenso wie Becher – wohl für ein Trankopfer – her-
gerichtet1298. 

Ein weiteres Fest (CTH 744.6)1299, in dem als 
Hauptgottheiten der Wettergott von Zippalanda, der 
Wettergott des Himmels und die Sonnengöttin der 
Erde auftreten, scheint dem Kult von Zippalanda 
nahe zu stehen. Dieses wird vom König, be gleitet 
von einem ḫamina-Mann und einem GUDU12- 

Priester1300, ausgeführt; sie werden aber noch von 
weiterem Kultpersonal unterstützt. 

Im Tempel des Wettergottes von Zippalanda erhält 
die Sonnengöttin der Erde, wie auch die beiden Wetter-
götter, drei Fettbrote1301. In einer späteren Opferung 
wird die Sonnengöttin der Erde zusammen mit dem 
günstigen Tag, dem Fenster, den Speer spitzen, dem 

1287 IBoT 3.44(+) Vs. II 5’: [      tá]k-na-aš DUTU-wa-aš. „[    ] Sonnengöttin der [Er]de.“ (Popko 1994, 268–269).
1288 KUB 31.57 Vs. III x+1–4’: [ma-a-an I-NA URU]zi-pa-l[a-an-da] / [ ] URUzi-pa-la-an-[da] / [LÚ.MEŠKISA]L.LUḪ EZEN4 GIŠSAG.

KUL / [a-ni-j]a-an-zi. „[Wenn] in Zippal[anda für den Wettergott] von Zippalanda [die Vorhof]reiniger das Fest des Riegels   
[beg]ehen.“ (Popko 1994, 270–271).

1289 KUB 31.57 Vs. III 5’–16’.
1290 KUB 31.57 Vs. III 23’–25’: nu-kán ŠÀ É DEREŠ.KI.GA[L      ] / [      ] A-NA DU URUzi-[pa-la-an-da ] / [ták-na-aš-š]a D⌈UTU⌉-⌈i⌉ 

x [      ]. „Im Tempel der Sonnengöttin der Erde [    ] für den Wettergott von Zi[palanda   ] und für die Sonnengöttin der Erde [   
].“ (Popko 1994, 270–271).

1291 IBoT 3.44(+)  Rs. IV x+1–19’.
1292 IBoT 3.44(+) Rs. IV 15’–16’: EGIR-ŠU[-ma LUGAL-uš] ták-na-[aš] DUTU-un / GUB-aš 1[-ŠU e-k]u-zi [KI.MI]N (Paragraphen-

strich). „Danach [trin]kt [der König] die Sonnengöttin der Erde stehend ein[mal. Desgl]eichen.” (Popko 1994, 272–273).
1293 Haas 1994, 327–328.
1294 KUB 31.57 Rs. IV 2’–4’: [     URUzi-pa-l]a-an-da / [       Š]A DU Ú.SAL / [     i-j]a-an-zi. “[Wenn in Zipal]anda [    de]s Wettergottes 

der Wiese [   bege]hen:“ (Popko 1994, 272–273).
1295 IBoT 3.44(+) Rs. VI 2–8: [ma-a]ḫ-ḫa-an-ma-[kán    ] / [GALḪI.]A aš-nu-an-zi [     ] / [nu-ká]n LÚta-az-zi-e[l-li-iš    ] / [LÚSA]NGA 

LÚḫa-me-na-aš L[ÚGUDU12 LÚMEŠ É.DINGIR-LIM-ja] / [IŠ]-TU É ták-na-aš D[UTU-wa-aš     ] / ú-wa-an-zi na-at [     ] / pa-a-
an-[zi   ] (Paragraphenstrich). „Sobald aber [    ]  die Becher herrichten, [    ]kommen der tazzelli-Priester [    ] der Priester, der 
ḫamina-Mann, der [Gesalbte und die Tempelleute] aus dem Tempel der Sonnengöttin der Erde heraus, und . . . [   ] gehen sie.“ 
(Popko 1994, 274–275).

1296 Popko 1994, 213–214.
1297 Ebd., 213.
1298 KUB 20.9 Zeilen x+1–9’: n[u]-⌈kán⌉ DINGIR-LU[M     ] / an-da pé-[e-da-     ] / na-an ta-[     ] (Paragraphenstrich) / nu-kán 1 UDU 

A-[NA    ] / ták-na-aš-ša ⌈D⌉[UTU-i ši-pa-an-ti] (Paragraphenstrich) / šu-up-pa ḫu-⌈e⌉-[ša-wa-az] / ⌈zé⌉-e-an-da-[az ti-ja-an-zi] / 
⌈GAL⌉ḪI.A-kán Š[A DINGIR-LIM?] / aš-ša-nu-wa-a[n-zi] (Paragraphenstrich). „Das Gottesbild [    ]  bringt man hinein. [  ]  Und es 
.[      Er opfert] ein Schaf dem [    ] und der [Sonnengöttin] der Erde. [   Man legt]das Fleisch vom ro[hem ] und vom gekochtem. 
[   ] Man richtet die Becher [des Tempels] her.” (Popko 1994, 213–214).

1299 KUB 28.91 + KUB 58.6; Bearbeitung bei Popko, 1994, 240–249.
1300 Zu den GUDU-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 229–278
1301 KUB 28.91+ Vs. I 12’: t[a]-aš ú-e-eḫ-zi ták-n[a-a]š DUTU-i 3-ŠU da-a-i. „Er wendet sich und legt der Sonnengöttin der Erde 

dreimal hin.“ (Popko 1994, 242–243).
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Herd, Ḫašameli, Ḫalki, der Schutzgottheit und dem 
Riegelholz bedacht1302. Im weiteren Verlauf wird die 
Sonnengöttin der Erde nicht mehr erwähnt.

Aus den Kulttexten Zippalandas ist zu ent nehmen, 
dass die Sonnengöttin der Erde dort einen eigenen 
Tempel besaß, in dem vermutlich auch Traumorakel 
hervorgerufen wurden1303. Die Göttin wird näher als 
Mutter des Wettergottes von Zippalanda bezeich-
net1304. Als Opfergaben werden ihr häufig Schafe, 
daneben aber auch ein Rind bzw. Brot- und Trank-
opfer dargebracht. Beopfert wird sie in ihrem Tempel, 
aber auch im Torhaus sowie im Tempel des Wetter-
gottes von Zippalanda. Bei einer direkten Ansprache 
wird sie während des Festverlaufes ge beten, sich 
selbst oder ihren Sohn zu besänftigen. 

Ebenfalls in das luwisch-anatolische Milieu weist ein 
Fragment, das ein „Fest für die Unterweltsgottheiten“ 
(CTH 645.4)1305 enthält. Offiziant des Festes ist der 
König, dem Palastangestellte zur Seite stehen. Neben 
der Sonnengöttin der Erde wird hier auch die Göttin 
Ḫalki genannt1306. Die erhaltenen  wenigen Zeilen der 
Vorder- und Rückseite des Festes berichten zunächst 
von Brotopfern an die Gottheit Ḫalki1307. Die stark frag-

mentarischen Passagen der Rückseite erwähnen, dass 
sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch die Gott-
heit Ḫalki mittels Gruben herbeigerufen werden1308. 
Anschließend wird das Haus verlassen und der Besitz 
gereinigt1309. Der Text bricht an dieser Stelle ab. 

Eine Reihe von Götterlisten, die keinen Bezug zu 
einem besonderen Fest enthalten, führen auch die 
Sonnengöttin der Erde auf. 

Die erste Liste (CTH 664.1) liegt mit drei Text-
vertretern vor1310. Hier sind zwei verschiedene kaluti-
Listen enthalten, die jeweils männliche und weib-
liche Gottheiten aufführen, wobei die erste Liste 
diese voneinander trennt. Nur die erste Liste enthält 
jedoch die Eintragung der Sonnengöttin der Erde. 

Die Liste der weiblichen Götter beginnt mit der 
Nennung der Sonnengöttin von Arinna und deren 
Kreis1311; darauf folgt Ḫebat1312 und schließlich 
die Sonnengöttin der Erde1313. Diese Göttin wird 
mit zehn Eintragungen aufgeführt, die nach Orten 
geschieden sind; von denen jedoch die ersten sechs 
Ortsnamen nicht erhalten sind. Es folgen Zippa-
landa1314, Ankuwa1315, Šikariša1316, Angalija1317 sowie 
das Gebirge Hannuwa1318. Anschließend werden 

1302 KUB 28.91+ Vs. II 3’–12’: ta-aš ú-e-eḫ-zi t[á]k-na-aš DUTU-i 1-ŠU / KI.MIN A-NA DUD.SIG5 1-ŠU da-a-i / KI.MIN A-NA GIŠAB 
ši-it-tar-aš 1-ŠU da-a-i / KI.MIN ḫa-aš-ši-i iš-tar-na pí-di 1-Š[U] / KI.MIN Dḫa-ša-me-li 1-ŠU / KI.MIN Dḫal-ki pí-ra-an 1-ŠU 
/ KI.MIN DLAMMA-ri pí-r[a-an] 1-[ŠU] / KI.MIN GIŠḫa-at-tal-w[a-aš GIŠ-i 1-ŠU] / KI.MIN nam-ma ḫa-aš-ši-[i ta-pu-uš-za] / 
1-ŠU d[a-a-i] (Paragraphenstrich). „Er wendet sich und (legt) der Sonnengöttin der Erde einmal hin. Er wendet sich und legt dem 
„Günstigen Tag“ einmal hin. Er wendet sich und legt dem Fenster, den Speerspitzen einmal hin. Er wendet sich und (legt) mitten 
auf den Herd einmal hin. Er wendet sich und (legt) dem Ḫašameli einmal hin. Er wendet sich und (legt) vor Ḫalki einmal hin. Er 
wendet sich und (legt) vor die Schutzgottheit ein[mal]. Er wendet sich und (legt) dem Rieg[elholz einmal] hin. Er wendet sich und 
legt [neben] den Herd einmal hin.“ (Popko 1994, 242–243).

1303 Vgl. KUB 57.29, siehe weiter oben. 
1304 A. KUB 20.66, B. Bo 6679
1305 A. IBoT 2.80, B. Bo 5328.
1306 Haas 1994, 306, 582–583; Popko 1995, 73–74. Die Getreidegöttin Ḫalki gehört dem Pantheon der luwischen Stadt Ištanu an.
1307 IBoT 2.80 Vs. x+1–12’.
1308 IBoT 2.80 Rs. 1–4: na-aš-ta ták-na-aš DUTU-aš / ḫa-at-ti-eš-šar Dḫal-ki-ja-aš-ša / ḫa-at-ti-eš-šar še-er / ga-le-iš-ša-an-zi. „Dann 

rufen sie die Sonnengöttin der Erde (mit Hilfe einer) Grube und Ḫalki (mit Hilfe einer) Grube herbei.“.
1309 IBoT 2.80 Rs. 5–8.
1310 A. KBo 34.203 (+) KUB 32.85 + KBo 33.212 + KBo 34.203 (+) KBo 21.26 + KBo 17.89 + KBo 20.52 + KBo 34.203; B. KUB 

42.108 (+) KUB 32.92; D. KBo 35.240; siehe Wegner 2002, 300–306 (Nr. 165), 306–308 (Nr. 166), 308 (Nr. 167).
1311 KBo 34.203(+) Vs. III 8’–16’.
1312 KBo 34.203(+) Vs. III y+1–3’.
1313 KBo 34.203(+) Vs. III y+4–16’: ták-na-aš DUTU-u[š     ] (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-u[š     ] (Paragraphenstrich) / 

ták-na-aš DUTU-uš[      ] (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-uš [     ] (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-u[š     ] (Paragra-
phenstrich) / ták-na-aš D⌈UTU⌉-u[š     ] (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-uš [ŠA URUz]i-ip-pa-la-[an]-da (Paragraphenstrich) 
/ ták-na-aš DUTU-[uš ŠA] URUa-an-ku-wa (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-uš ŠA URUši-ig-ga-ri-⌈ša⌉ (Paragraphenstrich) / 
ták-na-aš DUTU-uš ŠA URUan-ga-li-ja (Paragraphenstrich) / ták-na-aš DUTU-uš I-NA ḪUR.SAGḫa-an-⌈nu-u-wa⌉ (Paragraphen-
strich) / ku-wa-pí-ja-aš im-ma / ku-wa-pí ták-na-aš DUTU-uš (Paragraphenstrich). „Der Sonnengött[in] der Erde [von     ], der 
Sonnengött[in] der Erde [von      ], der Sonnengöttin der Erde [von     ], der Sonnengöttin der Erde [von     ], der Sonnengött[in] 
der Erde [von    ], der Sonnengött[in] der Erde [von    ], der Sonnengöttin der Erde [von] Zippal[an]da, der Sonnengöttin der Erde 
[von] Ankuwa, der Sonnengöttin der Erde von Šiggariša, der Sonnengöttin der Erde von Angalija, der Sonnengöttin der Erde in 
dem Gebirge Ḫannuwa, und wo sonst noch eine Sonnengöttin der Erde (ist).” (Wegner 2002, 303–304 [nur Umschrift]).

1314 Zu Zippalanda siehe S. 101 mit Anm. 1235.  
1315 Ankuwa möglicherweise Alişar oder westlich von Alişar gelegen, DelMonte – Tischler 1978, 21.
1316 Dieser Text ist der einzige Beleg für die Stadt Šikariša, siehe DelMonte 1992, 144.
1317 Ankalija wird in der Nähe von Karaḫna lokalisiert, DelMonte – Tischler 1978, 17. 
1318 Auch das Gebirge Ḫannuwa ist nur in diesem Text erwähnt, DelMonte — Tischler 1978, 79 und DelMonte 1992, 26.
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noch alle nicht genannten Sonnengöttinnen der Erde 
summarisch genannt, um möglichst alle existie-
renden Göttinnen einzubeziehen. Es folgen weitere 
Göttinnen, darunter auch die Lelwani1319 sowie ver-
schiedene Ištargestalten und deren Kreis1320. 

Mit dem Fragment KBo 8.110 (CTH 664.3)1321 
liegt ebenfalls eine nach männlichen und weiblichen 
Gottheiten unterteilte Liste vor. Die Liste der weib-
lichen Götter wird auch hier von der Sonnengöttin 
von Arinna angeführt. Ihr folgen zunächst Ḫebat1322, 
die „Herrin des Hauses“ (DGAŠAN É-T[IM]), die 
„Herrin von Tamininga“1323, die MAḪ- und Gulš-
Gottheiten1324 und schließlich die Sonnengöttin der 
Erde1325, nach deren Eintrag der Text abbricht. 

Eine weitere kurze fragmentarische Auflistung von 
Gottheiten findet sich in KBo 22.45 (CTH 664)1326. 
Zunächst werden die Götter der Flüsse und die Gott-
heit Api1327 genannt1328. In der nächsten Zeile findet 
sich lediglich der Ausdruck „alle Gottheiten“, an die 
sich die Nennung der Sonnengöttin der Erde und mög-
licherweise der Lelwani anschließt1329.

Innerhalb der Eintragungen in diesen fragmentarisch 
erhaltenen Opferlisten tritt die Sonnengöttin gelegentlich 
ebenfalls in Erscheinung. Dabei wird sie unter den weib-
lichen Göttern aufgeführt und befindet sich häufig in der 
Nähe der Ḫebat oder der Ištar/ Ša(v)uška. Einer Liste 
zufolge (CTH 664.1) wurde die Sonnengöttin der Erde 

an zehn unterschiedlichen geographischen Orten verehrt 
wurden. Neben dem bereits bekannten Zippalanda, aus 
dessen Kult selbst verschiedene Texte überliefert sind, 
wird dieser Göttin auch Ankuwa, Šikariša, Angalija und 
dem Gebirge Hannuwa zugeordnet1330. 

Ein eintägiges Fest für die Sonnengöttin der Erde wird 
innerhalb des „Festes von Karaḫna“ (CTH 681)1331 
genannt. Der gesamte Text besteht aus einer Beschrei-
bung verschiedener, jeweils einen Tag andauernden 
Feste für unterschiedliche Gottheiten an verschiedenen 
Orten1332. Dem Kolophon zufolge handelt es sich um 
Feste der Stadt Karaḫna, in denen die Götter dieser 
Stadt behandelt werden1333; diese werden vom König 
im Wald der Stadt Angalija gefeiert und scheinen 
einem gemeinsamen Schema zu folgen1334. 

In der dritten Kolumne der Rückseite findet sich 
nun die Beschreibung des Festes für die Sonnengöt-
tin der Erde. Zunächst wird der Göttin vom König 
ein Kuh- und Schafopfer dargebracht. Diese werden 
dazu am ḫuwaši-Stein geschlachtet und vor diesem 
niedergelegt; anschließend folgen Brotopfer sowie 
Libationen. Nach dem Ausruf „Im Ofen!“ und wei-
teren Brot- und Brotpuddingopfern für die Göttin am 
ḫuwaši-Stein werden Zeremonien für die Sonnengöttin 
der Erde mit einer Trank- und Brotspende am ḫuwaši-
Stein im Wald der Stadt Angalija abgeschlossen1335. 

1319 KBo 34.203(+) Rs. IV 1 – 2.
1320 KBo 34.203 (+) Rs. IV 3 – 11.
1321 Wegner 2002, 309-310 (Nr. 168a); Groddek 1995, 327 (Nr. 14).
1322 Zu Ḫebat siehe Haas 1994, 383–392; Trémouille 1997.
1323 Haas 1994, 582. Die Stadt Tamininga liegt wohl zwischen Šamuḫa und Karaḫna. Neben der Ša(v)uška von Tamininga ist keine weitere Gottheit 

dieser Stadt bekannt; die „Herrin von Tamininga“ ist wohl mit der Ša(v)uška dieser Stadt identisch. Siehe dazu auch Wegner 1981, 175.
1324  Siehe zu diesen Göttinnen Haas 1994, 372–373.
1325  KBo 8.110 Zeile 11’: [ták-n]a-aš DUTU[-uš] (Paragraphenstrich). „Sonnengött[in] der [Erd]e“ (Wegner 2002, 310 [nur Umschrift]).  
1326 Yoshida 1996, 49 Anm 30.
1327 Die Grubengottheit Api wird in den Ritualtexten häufig zu der Gruppe der uralten Götter gezählt. 
1328 KBo 22.45 2’.
1329 KBo 22.45 4’: [     ták-na-aš D]UTU-uš Dli-e[l-wa-ni       ]. „Sonnengöttin [der Erde], Le[lwani   ].“ (Yoshida 1996, 49 Anm. 30 [nur Umschrift]).
1330 Zur geographischen Verteilung des Kultes siehe Kap. II.2.2, 213.
1331 KBo 39.154 + KUB 25.32 + Bo 3298 + KUB 27.70; McMahon 1991, 53–82, zur Datierung siehe 54.
1332 Siehe auch Yoshida 1996, 270; McMahon 1991, 78.
1333 McMahon 1991, 54–55.
1334 McMahon 1991, 78.
1335 KBo 39.154+ Rs. III 32’–46’: ma-a-an-za LUGAL-uš ták-na-aš DUTU-un i-ja-zi / [LU]GAL-uš ti-ja-zi ták-kán kiš-an BAL-ti / 

1 GUD.ÁB ŠE 2 UDU ták-na-aš DUTU-i BAL-an-zi / NA4ZI.KIN-ši ḫu-u-kán-zi GUD UDU ḫu-u-g[a-a]n-d[a-a]n / PA-NI NA4ZI.
KIN ti-an-zi (Paragraphenstrich) / 1 NINDAdan-na-aš 1 NINDA.KU7  1 NINDA mi-l[i-i]t-ta-aš NINDA.Ì.E.DÉ.A me-ma-al UZUku-
du-ur / A-NA NA4ZI.KIN EGIR-pa ti-ja-zi KAŠ GEŠTIN li-im-ma-an BAL-zi / BI-IB-RIḪI.A-kán IŠ-TU GE[ŠTI]N šu-un-na-an-zi / 
1 DUG KA.D[Ù] PA-NI [NA4Z]I.KIN ti-an-zi (Paragraphenstrich) / ta INA UDUN ḫal-zi-ja-ri 1 NINDAa-a-anḪI.A NINDA.ÚDULḪI.A 
/ ku-e [p]ár-ši-an-ni-an-zi ták-kán 4 a-na-ḫi da-a-aš-kán-zi / na-at-kán A-NA NA4ZI.KIN ták-na-aš DUTU-i EGIR-pa zi-kán-zi / [I]
Š-TU BI-IB-RI GUB-aš 9-ŠU a-ku-wa-an-zi / 9 NINDA.KUR4.RA pár-ši-ja-an-zi na-aš-kán A-NA NA4ZI.KIN ták-na-aš DUTU-i / 
EGIR-pa ti-ja-an-zi INA UD 1KAM INA GIŠTIR URUa-ga-li-aš. „Wenn der König die Sonnengöttin der Erde feiert, tritt [der Kö]nig 
hin und opfert folgendermaßen: Eine fette Kuh (und) zwei Schafe opfern sie der Sonnengöttin der Erde. Sie schlachten (sie) am 
ḫuwaši-Stein. Die gesch[lachte]te Kuh (und) Schaf(e) legen sie vor den h.-Stein. Ein dannaš-Brot, ein süßes Brot, ein Honigbrot, 
Rührkuchen, Grütze und Oberschenkel legen sie zurück/ wieder auf den h.-Stein. Bier-Wein (und) limma-Getränk libieren sie. 
Rhyta füllen sie mit Wein. Ein Gefäß KA.D[Ù]-Bier stellen sie vor den h.-Stein. Dann wird „Im Ofen“ gerufen. Warme Brote 
(und) Brotpudding, welche sie brechen, (davon) nehmen sie vier Kostproben und legen die zurück/ wieder auf den h.-Stein für 
die Sonnengöttin der Erde. [M]it einem Rhyton trinken sie stehend neunmal. Neun Dickbrote brechen sie. Die legen sie zurück/ 
wieder auf den h.-Stein für die Sonnengöttin der Erde. Einen Tag lang im Wald von Agaliya.“ (Yoshida 1996, 269–270).
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Die Stadt Karaḫna wird im Norden des hethitischen 
Reiches lokalisiert1336, auch die meisten beopferten 
Gottheiten der beschriebenen Feste weisen in den 
luwisch-hethitischen Raum1337, wie beispielsweise die 
Beopferung der Schutzgottheit LAMMA wašḫazza1338. 
Dennoch finden sich auch hurritische Einflüsse, wie 
die Beopferung der Ištar von Šamuḫa und der Ḫebat 
mušuni1339. Möglicherweise handelt es sich im Ganzen 
um eine ursprünglich althethitische Komposition, die 
in der Großreichszeit überarbeitet und dem Staats-
pantheon angeglichen wurde1340. Die Sonnengöttin 
der Erde scheint der ursprünglichen luwisch-hethi-
tischen Komposition zugerechnet werden zu können; 
wobei für diese Göttin die gleichen Zeremonien und 
 Opferungen beschrieben werden wie auch den anderen 
Gottheiten. Zudem enthält dieser Festtext die Angabe, 
dass der Göttin im Wald von Angalija ein ḫuwaši-Stein 
zugeordnet war. 

Aus dem luwisch-südanatolischen Raum stammen 
die Festzeremonien für das große Meer und das 
tarmana-Meer (CTH 722)1341. Die Beschreibungen 
dieses Festes befinden sich auf einer junghethitischen 
Sammeltafel1342, die vermutlich mehrere nicht genau 
zu identifizierende Feste verzeichnet1343. Ausgeführt 
wurde das Fest von einem SANGA-Priester1344 in den 

Tempeln der genannten Meere1345. Im Rahmen dieser 
Feste sind verschiedene Gottheiten beopfert worden, 
darunter auch die Sonnengöttin der Erde. Durch die 
Nennung des Gottes Šanta1346 und der Getreidegöttin 
Ḫalki1347 scheint der Text in den luwischen Bereich 
zu weisen1348; daneben treten aber noch andere 
Gottheiten wie der anatolische Mijatanzipa1349 oder 
Hurijanzipa1350 auf. Die im Text ebenfalls genannten 
Berge Arara1351 und Amuna1352 weisen zudem in den 
südanatolischen Raum1353.

Die Sonnengöttin der Erde tritt in zwei Opferlisten des 
Textes als beopferte Gottheit auf. Zunächst wird sie nach 
der Gottheit URAŠ1354 und der Schutzgottheit mit einem 
Trank- und Brotopfer bedacht1355. Ihr folgt der Berg Arara 
mit denselben Opferungen1356. In einer späteren Opferliste 
wird die Sonnengöttin der Erde1357 nach der Schutzgott-
heit mit einem Trank- und Brotopfer bedacht. Wiederum 
folgen ihr der Berg Arara, eine Gottheit namens Nan-x, 
Zababa und der Berg Amuna1358.

Eher aus dem hattisch-anatolischen Milieu stammt 
das AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest, das neben den Festbe-
schreibungen (CTH 610) auch in Übersichtstafeln 
(CTH 604) überliefert ist.

Hierbei handelt es sich um ein mehrtägiges 
Fest1359, das nach der AN.TAḪ.ŠUM-Pflanze – 

1336 Zusammenfassend siehe McMahon 1991, 80.
1337 Siehe dazu auch McMahon 1991, 80–81.
1338Ebd., 80.
1339 Ebd.
1340 Ebd., 82.
1341 IBoT 3.16 + IBoT 3.8 + KUB 58.62 + KUB 58.18; Popko 1987, 252-262.
1342 Popko 1987, 261.
1343 Ebd.
1344 Zu den männlichen SANGA-Priestern siehe Taggar-Cohen 2006, 140–228.
1345 Zur Lokalisation dieser siehe Haas 1994, 467. 
1346 Haas 1994, 370 – 371, 467 – 468; Popko 1994, 55, 93; Hutter 2003, 228–229.
1347 Popko 1994, 73; Haas 1994, 306, 
1348 Popko 1987, 261–262.
1349 Haas 1994,299; Popko 1995, 73, 82.
1350 Haas 1994, 580; McMahon 1991, 271.
1351 DelMonte 1992, 9.
1352 DelMonte – Tischler 1978, 14.
1353 Haas 1994, 467.
1354 Ebd., 324.
1355 IBoT 3.16+ Vs. III 10’–12’: EGIR-ŠÚ-⌈ma⌉ ták-⌈na⌉-aš [DUTU-un GUB-aš] / 1-ŠU e-ku-zi 1 [NIN]DA.GUR4.R[A] / pár-⌈ši-ja⌉ 

(Paragraphenstrich). „Danach aber die [Sonnengöttin] der Erde [stehend] trinkt er einmal. Ein [Dick]brot bricht er.” (Popko 1987, 
252–256).

1356 IBoT 3.16+ Vs. III 13’–15’.
1357 IBoT 3.16+  Rs. V 16’–17’: EGIR-ŠU-ma ták-na-aš D[UTU-un GUB-aš 1-ŠU] / e-ku-zi 1 NINDA.GUR4.RA [pár-ši-ja] (Para-

graphenstrich). „Danach aber die [Sonneng]öttin der Erde [stehend einmal] trinkt er. Ein Dickbrot bric[ht er].” (Popko 1987, 
259–260).

1358 IBoT 3.16+ Rs. V. 14’–25’.
1359 An dieser Stele soll nicht das gesamte AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest wiedergegeben werden, sondern nur die betreffenden Passagen, 

in denen die Sonnengöttin der Erde genannt wird. Für eine ausführliche Beschreibung des Festes sei auf Haas 1994, 772–826 
verwiesen. Siehe auch Güterbock 1960, 80-89; Güterbock 1961b, 85-97; Houwink ten Cate 1986, 95-110; Popko – Taracha 1988, 
82–113; Zinko 1987; Badali – Zinko 1989; Yoshida 1992, 121–158. Die Dauer des mehrtägigen Festes wird in den verschiedenen 
Tagen abweichend mit 34 und 38 Tagen angegeben (Haas 1994, 775).



115II. Die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni

eine Gewürz- und Gemüsepflanze, möglicherweise 
„Krokus“ oder „Fenchel“1360 – benannt  wurde. 
Die wichtigste Funktion des Festes ist die Stär-
kung des Königspaars und die Erlangung des 
Frühjahrs regens1361, es handelt sich somit also um 
ein die Gemeinschaft betreffendes, zyklisch wieder-
kehrendes kalendarisches Fest. Das Fest wurde im 
Frühling für die Sonnengöttin von Arinna und die 
Gottheiten von Ḫatti – neben der Hauptstadt Ḫattuša 
auch in  weiteren Orten, unter anderem in Taḫurpa1362, 
Tippuwa1363, Arinna1364, Tawinija1365, Hijašna1366 und 
Matilla1367 – gefeiert. Das AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest 
ist in seiner vorliegenden Form spätestens unter 
Šuppiluliuma I. entstanden: Hierfür wurden einzelne, 
ursprünglich selbständige Frühlingsfeste zu einem 
großen Staatsfest zusammengefügt1368. Die ältesten 
Niederschriften des Festes können in die mittel-
hethitische Zeit datiert werden1369, jedoch stammt die 
Mehrzahl der Tafeln aus junghethitischer Zeit und 
geht auf Tudḫalija IV. zurück1370. 

Die Übersichtstafeln des AN.TAḪ.ŠUMSAR-
Festes (CTH 604) sind in mehreren Exemplaren, 
die zueinander Duplikate sind, erhalten1371. Bei allen 
Exemplaren handelt es sich um Niederschriften der 
junghethitischen Zeit1372. Inhaltlich ist in diesen der 
gesamte Festverlauf nach Tagen geordnet, wobei 
für jeden Tag die charakteristischen Handlungen 
sowie die Orte, an denen diese stattfinden, verzeich-
net sind. Die Sonnengöttin der Erde wird im Fest 

nur am vierzehnten Tag behandelt: An diesem Tag 
feiert der König die Sonnengöttin der Erde. Abends 
geht der Seher dann in das tarnu-Haus und weitere 
Zeremonien sind am ḫuwaši-Stein des Wettergottes 
bei den Buchsbaumbüschen zu vollziehen1373. Ver-
mutlich fand die Verehrung der Sonnengöttin der 
Erde selbst in Ḫattuša statt1374. An den anderen Tagen 
des AN.TAḪ.ŠUMSAR-Festes wird die Sonnengöttin 
der Erde in den Übersichtstafeln nicht mehr erwähnt.

In den erhaltenen Festbeschreibungen des 
AN.TAḪ.ŠUMSAR-Festes (CTH 610) wird die 
Sonnen göttin der Erde nur im Verlauf des AN.TAḪ.
ŠUMSAR-Festes für Ziparwa, einer palaischen Vege-
tationsgottheit1375, genannt1376. Von diesem Fragment, 
zu dem es keine Duplikate gibt, sind jedoch nur 
wenige Zeilenspuren sowie Kolophon und Schrei-
bervermerk erhalten. Die Sonnengöttin der Erde 
ist hier lediglich im Kolophon erwähnt1377; Rück-
schlüsse auf Art und Weise des Festes sowie auf die 
Dauer und den Tag lassen sich nur aus den Über-
sichtstafeln rekonstruieren: 

Im gesamten Festverlauf des AN.TAḪ.ŠUMSAR-
Festes wurde am elften Tag im Totentempel von 
Ḫattuša das alte Jahr zeremoniell bestattet1378. Am 
zwölften und dreizehnten Tag fanden dann die Zere-
monien für die Gottheit Ziparwa statt1379. Laut der 
Übersichtstafel geht der König am zwölften Tag in 
den Tempel des Ziparwa, wo auch das Fest für den 
Wettergott von Ḫatti stattfindet. Anschließend wird 

1360 Haas 1994, 772. Siehe dazu auch Faber 1991.
1361 Haas 1994, 775.
1362 DelMonte – Tischler 1978, 380 – 382.
1363 Ebd., 426 – 427.
1364 Ebd., 33 – 36.
1365 Ebd., 416 – 418.
1366 Ebd., 107 – 108.
1367 Ebd., 266 – 267.
1368 Haas 1994, 772.
1369 Ebd.
1370 Ebd., 773.
1371 A. KBo 10.20, B. KUB 30.39 + KBo 23.80 + KBo 24.112, C. KUB 10.94, D. KBo 45.16 , E. KUB 44.39, F. HFAC 51, G. VSNF 

12.1, H. 950/v, I. 24/h, J. 227/w, K. 263/v, L .KBo 47.242. 
1372 Haas 1994, 774. 
1373 KBo 10.20 Vs. II 27–29: lu-uk-kat-ti-ma ⌈LUGAL-uš⌉ ták-na-aš DU[TU x x x x x x ] / LÚḪAL-ma né-ku-uz-i me-ḫur I-NA Étar-nu-

ú-i [      ] / A-NA GIŠḪI.A GIŠTÚG NA4ḫu-u-wa-ši ŠA DU xMEŠ pár-[     ] (Paragraphenstrich). „Am nächsten Tag [    ]t der König die 
Sonnengöttin der Erde [    ]. Der Seher [geht] aber abends in das tarnu-Haus. Er [    ]t am ḫuwaši-Stein des Wettergottes bei den 
Buchsbaumbüschen.” (Yoshida 1996, 266 – 267).

1374 Der zehnte Tag verzeichnet, dass der König von Arinna nach Ḫattuša gelangt. Danach ist anscheinend kein weiterer Ortswechsel 
vorgesehen. 

1375 Haas 1994, 438.
1376 KUB 20.8. Haas 1994, 795–796; Yoshida, 1996, 267; Karasu 2001, 251.
1377 KUB 20.8 Rs. VI x+1–6’: ⌈DUB.IIIKAM EZEN4⌉ AN.TAḪ.ŠU[MSAR] / ŠA É Dzi-pár-waa Q[A-TI] / nu-uš-ša-an ke-e-da-ni tup-pí-

⌈ja⌉ / ták-na-aš-ša DUTU-aš {Rasur} / EZEN4 AN.TAḪ.ŠUMSAR / zi-in-na-an pár-ku-i tup-pí. „Dritte Tafel (für) das AN.TAḪ.
ŠU[MSAR-]Fest des Tempels von Ziparwa (ist) zu E[nde]. In dieser Tafel ist auch das AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest der Sonnengöttin der 
Erde beendet. (Dies ist) eine reine Tafel.” (Yoshida 1996, 267).

1378 Haas 1994, 791–795.
1379 Ebd., 795–796.
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im Tempel der Sonnengöttin das ḫatauri-Fest gefei-
ert. Unklar ist, welche Sonnengöttin hier gemeint 
ist; die gemeinsame Nennung der Sonnengöttin 
der Erde und Ziparwas im Kolophon sowie eine 
enge Beziehung beider Gottheiten auch in anderen 
Festen könnte dafür sprechen, dass das ḫatauri-Fest 
in einem Tempel der Sonnengöttin der Erde statt-
fand1380. Ab dem vierzehnten Tag werden dann Zere-
monien für den Wettergott von Ḫatti vollzogen. 

Im AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest wurde somit die 
Sonnen göttin der Erde kultisch verehrt – leider sind 
die ausführlichen Beschreibungen gerade dieses 
Festteils nicht erhalten. Besonders zu beachten ist, 
dass die Sonnengöttin der Erde hier ebenso wie im 
nuntarrijašḫa-Fest gemeinsam mit der palaischen 
Gottheit Ziparwa in Erscheinung tritt. Beide Gott-
heiten werden nach der zeremoniellen Bestattung 
des alten Jahres, welche in beiden Festen ausge-
führt wird, gefeiert. Dies kann sicherlich einerseits 
mit dem chthonischen Charakter der Sonnengöttin 
der Erde, in deren Machtbereich auch Fruchtbarkeit 
und Wachstum liegen, andererseits aber auch mit 
der Funktion des Ziparwa als Vegetationsgottheit, in 
Verbindung gebracht werden.

Auch das nuntarrijašḫa-Fest (CTH 626)1381 ist 
wie das  AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest sowohl in Über-
sichtstafeln als auch in Tagestafeln überliefert1382 
und auch hierbei handelt es sich um ein die Gemein-
schaft betreffendes zyklisch wieder kehrendes 
kalen darisches Fest. Durchgeführt wurde es im 
Herbst „wenn der König vom Feldzug kommt“1383. 
Die Bedeutung des Namens des Festes (EZEN4 
nuntarrijašḫa = „Fest der Eile“ / „Fest des Augen-

blicks“)  ist unklar; die Bezeichnung EZEN4 
nuntarrijašḫa wurde sowohl für das Gesamtfest 
als auch für einzelne Teilfeste gebraucht1384. Das 
Fest dauerte 40 bis 50 Tage an – hier variieren die 
Angaben der Übersichtstafeln. Ebenso wie beim  
AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest handelt es sich bei diesem 
Fest um ein Reisefest; der König und die Königin als 
Offizianten besuchen neben der Hauptstadt Ḫattuša 
eine Reihe zentralanatolischer Städte, in denen das 
Fest begangen wird1385. Neben dem Königspaar 
treten unter anderem noch eine NIN.DINGIR- 
Priesterin und verschiedene Funktionäre als Akteure 
auf1386.

In zwei Übersichtstafeln des nuntarrijašḫa-Festes 
wird die Sonnengöttin der Erde erwähnt. Zum einen 
ist dies die Übersichtstafel Ü31387, eine vierkolumnige 
Tafel junghethitischer Niederschrift1388. Auf dieser 
wird der Gesamtverlauf des nuntarrijašḫa-Festes 
zusammengefasst; sie ist jedoch nur fragmentarisch 
erhalten1389. In der ersten Kolumne der Vorderseite 
findet sich der Eintrag für den zwölften Tag, wonach 
die AZU- oder ḪAL-Priester die Sonnengöttin der 
Erde evozieren1390. Auch die junghethitischen Über-
sichtstafel Ü4 enthält diesen Eintrag1391. 

Daneben findet sich in einem Fragment einer 
Tagestafel, von der nur der Kolophon erhalten blieb, 
eine Eintragung mit der Nennung der Sonnengöttin 
der Erde1392. Demnach wird nach dem Herbstfest für 
die Gottheit Ziparwa das aniur-Ritual für die Sonnen-
göttin der Erde begangen. In dieser Tagestafel serie, 
die aus fünf Einzeltafeln bestand, wurden die Zere-
monien vom achten bis zum zehnten Tag für das Fest 
für die Gottheit Ziparwa niedergelegt1393. Am elften 

1380 Yoshida 1996, 267–268. Auch im nuntarijašḫa-Fest treten Ziparwa und die Sonnengöttin der Erde zusammen in einer Tafel auf. 
Besonders zu vergleichen ist hier das erste für Ziparwa genannte dreitägige Fest, das wohl dem im AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest ent-
spricht, siehe unten. Zum ḫatauri-Fest Houwink ten Cate 1986, 100–104.

1381 Nakamura 2002.
1382 Zum Textcorpus siehe Nakamura 2002, 5–9.
1383  Vgl. beispielsweise KUB 9.16 + IBoT 4.71 + Bo 9159 Vs. I 1; Nakamura 2002, 10–11.
1384 Zum Namen des Festes: Nakamura 2002, 9–10.
1385 Ebd., 11–12.
1386 Ebd., 12–13.
1387 KUB 55.5 + IBoT 4.70, Nakamura 2002, 48–59.
1388 Nakamura 2002, 49.
1389 Ebd., 48.
1390 KUB 55.5+ Vs. I 8’–9’: lu-uk-kat-ti-ma-kán L[Ú.MEŠḪAL/AZU ták-na-aš DUTU-un] / ŠA EZEN4 nu-un-tar-⌈ri-aš-ḫa-a⌉[š mu-u-ga-

a-an-zi UD.x.KAM]. „Am nächsten Tag aber [evozieren] di[e Seher] die Son[nengöttin der Erde] des nuntarri[ja]šḫa-Festes. [12. 
Tag].“ (Nakamura 2002, 48–59).

1391 KBo14.76 Vs. I 16’–17’: [lu-uk-kat-ti-ma-kán LÚ.MEŠḪAL/AZU ták-na-aš D]UT[U-un] / [ŠA EZEN4 nu-un-tar-ri-ja-aš-ḫa-aš mu-u-
ga-a-an-zi UD.12.KAM]. „Am nächsten Tag aber [evozieren] di[e Seher] die Son[nengöttin der Erde] des nuntarri[ja]šḫa-Festes. 
[12. Tag].“ (Nakamura 2002, 60–64).

1392 KBo 22.177 (10.T 5) Rs. x+1–8’: [DU]B.5.KAM QA-T[I ] / ⌈Š⌉A EZEN4 Dz[i-pár-waa-a ] / zé-na-an-da[-aš  ] / ⌈m⌉a-a-an 
LUGAL-uš [zé-e-ni] / ⌈I⌉NA É Dz[i-pár-waa-a ] / [p]a-iz-[zi] / [lu-uk-kat-]ta-ma ták-na-[aš DUTU-aš] / [      a-]ni-ú-[ur]. „Die 
fünfte [Ta]fel, zu Ende, des Festes für Z[iparwa] des Herb[stes.] Wenn der König [im Herbst] in den Tempel von Z[iparwa] [g]
eh[t]. [Am nächsten Ta]g aber (findet) [das a]niu[r-Ritual der Sonnengöttin der] Erde (statt).“ (Nakamura 2002, 255–256).

1393 Nakamura 2002, 95–101.
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Tag fand das aniur-Ritual für die Sonnengöttin der 
Erde statt1394.  

Weder die erhaltene Tagestafel noch die Über-
sichtstafeln liefern nähere Informationen zu dem 
genannten Fest für die Sonnengöttin der Erde. 
Auffällig ist jedoch, dass die Eintragungen für die 
Sonnengöttin der Erde denen des AN.TAḪ.ŠUMSAR-
Festes entsprechen, so dass hier wohl von einer 
Parallelität beider Feste ausgegangen werden kann, 
die mit der Entstehungsgeschichte der Feste zu tun 
haben kann1395. 

Bei dem (ḫ)išuwa-Fest (CTH 628)1396 handelt es sich 
um ein jährlich zu feierndes, jedoch nicht kalenda-
risch festgelegtes Fest, das eine Stiftung der Puduḫepa 
ist. Ausgeführt wurde es für den Wettergott und zum 
Wohl und zur Sicherung des Kriegsheils Ḫattušili 
III.1397. Deutlich wird dies aus einem Kolophon, der 
berichtet, dass Puduḫepa den Obertafelschreiber 
Walwaziti beauftragte, aus verschiedenen, selbstän-
digen kizzuwatnäischen Festen dieses große Fest 
zusammenzustellen1398. Diese Neukompilation erhielt 
den Namen (ḫ)išuwa-Fest: Eine Deutung dieser hur-
ritischen Bezeichnung ist noch unklar, könnte aber 
möglicherweise mit dem im Fest verehrten Adler 
DIšuwa/ DEšue in Zusammenhang stehen1399. Teile des 
Festes sind bereits in mittelhethitischer Zeit in den 
Bibliotheken Ḫattušas archiviert worden, wie jun-
ghethitische Abschriften mittelhethitischer Vorlagen 
zeigen1400. Das eigentliche (ḫ)išuwa-Fest ist jedoch 
erst in junghethitischer Zeit in der vorliegenden Form 

ausgeführt worden. Es dauerte neun Tage und wurde 
auf dreizehn Tafeln nieder gelegt, von denen jedoch 
nicht alle erhalten blieben; es ist nach Tafeln unter-
teilt und nicht wie sonst üblich nach Tagen1401. Neben 
einem starken Bezug zu Kizzuwatna, sind aber auch 
Elemente der hurritischen, hethitischen und luwi-
schen Tradition fassbar1402. Zentrale Gottheit des 
Festes ist der Wetter gott von Manuzzi1403, daneben 
werden aber auch Išḫara1404, Allāni, die beiden hurri-
tischen  Nubadig-Gottheiten1405 und Maliya1406 beson-
ders behandelt. Ausgeführt wurde es in den Tem-
peln dieser Gottheiten. Offiziant ist der König, der 
ge legentlich wohl von Königin und Prinzen begleitet 
wird1407. 

Die wichtigsten Handlungen des Festes sind 
Waschung, Salbung und Bekleidung der sechs 
Hauptgottheiten, sowie das Darbringen von keldi-, 
ambašši-, Wein- und Brotopfern. Ein großes Trink-
zeremoniell, das im Rahmen einer Versammlung der 
höchsten Würdenträger vom König durchgeführt 
wird, stellt den Höhepunkt dar1408. 

Am Ende des ersten Tages finden Wasch- und 
Bekleidungszeremonien der Götterstatuen statt1409. 
Nachdem der Wettergott von Manuzi und die Göttin 
Išḫara behandelt wurden, werden auch die Statuet-
ten der Allāni und der beiden Nubadig-Gottheiten 
gewaschen und mit Feinöl gesalbt. Anschließend 
werden die Götterstatuetten bekleidet, wobei Allāni 
ein blaues Gewand, die Nubadig-Gottheiten kleine 
rote Gewänder und eine kurze Tunika erhalten1410.

1394 Nakamura 2002, 101–102.
1395 Ebd., 101; Haas 1994, 827–828. 
1396 Im Folgenden soll der Gesamtablauf des (ḫ)išuwa-Fest nicht im Einzelnen wiedergegeben werden, sondern nur die Passagen, in 

denen die Allāni eine Rolle spielt. Für das Gesamtfest vgl. Haas 1994, 848–875 und Dinçol 1989, 1–50, für die Tafeln mit hurri-
tischen Passagen siehe Wegner – Salvini 1991.

1397 Haas 1994, 848–849; Wegner – Salvini 1991, 10.
1398 Ebd., 848.
1399 Ebd.
1400 Ebd.
1401 Ebd.
1402 Dinçol 1989, 9.
1403 Haas 1994, 849.
1404 Prechel 1993; Haas 1994, 393–400.
1405 Haas 1994, 363–364.
1406 Ebd., 410–411.
1407 Wegner – Salvini 1991, 10.
1408 Haas 1994, 848–849.
1409 A. KBo 33.160 (+) KUB 32.64 + KBo 35.257 (+) KBo 33.185 (+) KBo 33.79 (+)KBo 40.231 + KBo 33.170 (+) KBo 15.48; B. 

KBo 33.191 + KBo 23.28 + KUB 32.65 + KUB 32. 61; C. Bo 7871. Siehe Wegner — Salvini 1991, 47–56 (Nr. 1), 57–63 (Nr. 2), 
65–66 (Nr. 3), 95–96 (Nr. 11), 123–124 (Nr. 17), 159–168 (Nr. 23), 205–206 (Nr. 36), 211–212 (Nr. 39).

1410 KBo 33.160(+) Vs. I 9’–18’: [EGIR-ŠU-ma D]al-la-a-ni-in / [D]nu-pa-ti-ik pí-pí-ta / [D]nu-pa-ti-ik za-al-ma-na-ja / [ar-r]a-an-zi 
nu-uš-ma-aš A-NA 3 DINGIRMEŠ / [     ]-LIM-ŠU-NU iš-ga-u-wa-an-zi / [1 NAM-]MA-AN-TUM Ì.DÙG.GA da-at-ta-ri (Paragra-
phenstrich) / [wa-aš-šu-w]a-an-zi-ma A-NA Dal-la-ni / [1 T]ÚG ZA.GÌN da-an-zi / [A-NA D]nu-pa-ti-ik pí-pí-ta-ma / A-NA Dnu-
pa-ti-ik [      ] / [1 TÚG SA5 TUR 1 TÚGE.ÍB MAŠ-LU TUR. „[Dana]ch aber waschen sie die Allāni, Nupatik bibita und Nupatik 
zalmana. Und um ihnen, den drei Göttern, ihre [Statuen] zu salben, wird ein ⌈Maß⌉ Feinöl genommen. [Zur Bekl]eidung aber: Für 
Allāni nehmen sie ein blaues Gewand; dem Nupatik bibita aber ziehen sie ein kleines rotes Gewand (und) eine verzierte kleine 
Tunika an.“ (Wegner – Salvini 1991, 27).
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Am zweiten Tag findet das „(Ritual) des Bren-
nens des Feuers“ im „Haus des Großvaters“ statt1411. 
Anschließend wird das Festgeschehen auf den 
idarig-Abfallplatz an den Opfertisch der Lelluri 
verlegt1412, wo zunächst Opferhandlungen stattfin-
den. Im Anschluss daran wird das Trinkzeremoniell 
für den Wettergott (von) Manuz(z)i und die übrigen 
Götter, sowie Brotopferungen, bei denen auch die 
Allāni bedacht wird, ausgeführt1413.

Die Allāni wird erst wieder auf der fünften Tafel1414 
des Festes genannt, jedoch ist hier eine Zuordnung 
zu einem bestimmten Tag des Festablaufs nicht mehr 
möglich1415. Nachdem der König Festhandlungen im 
Tempel der Išḫara vollzogen hat, begibt er sich in den 
Tempel der Allāni. Hier wird ein Vogel als ambašši-
Opfer und ein Schaf als keldi-Opfer dargebracht1416. 

Eine tabri-Frau oder der Priester versprengt mit Zedern-
holz versetztes Wasser vor die Gottheit. Anschließend 
wird ein kakari-Brot gebrochen und Wein aus einem 
ḫanišša-Gefäß in zwei silberne Becher für die Allāni 
gefüllt. Danach libiert der SANGA- Priester1417 mit 
einer, der König mit zwei Trinkschalen aus Silber. Der 
König begibt sich für die folgenden Festzeremonien in 
den Tempel der Nubadig-Gottheiten, wo nach einem 
Zeremoniell mit dem Adler DIšuwa1418 eine weitere 
Libationsrunde stattfindet, von der nur noch die Liba-
tion im Tempel der Nubadig-Gottheiten erhalten ist. Es 
ist jedoch davon auszugehen, dass die übrigen Gott-
heiten, darunter die Allāni, ebenfalls mit einer Liba-
tion versehen wurden1419. Hierauf folgen Wein- und 
Brotopfer, deren Rationen vom Tempel der Maliya 
geliefert wurden1420, die auch an die Allāni gegeben 

1411 Haas 1994, 852.
1412 KUB 12.12. 
1413 KUB 25.46, Rs. III 12’–19’: [    D]ḫé-bat a-da-an-na ú-e-ek-[   zi] / [    NINDA.GUR4.RA p]ár-ši-ja-u-wa-an-zi N[U.GÁL] / [    

Dda-a-r]u Dta-ki-du e-ku-⌈zi⌉ / [    EGIR-Š]U-ma Du-um-bu DNIN.GAL e-ku-z[i] / [   EGIR-ŠU-ma Dl]i-lu-ri Da-ba-a-ti Dti-ja-ri / 
[     E]GIR-ŠU-ma Da-i-ja Dši-me-ki e-ku-zi / [    EG]IR-ŠU Dal-la-a-ni e-ku-zi / [    ] (leer). „[     für] Ḫebat zu essen fordert [er]. 
[      Ein Dick]brot zerbrechen sie. N[icht vorhanden.  Danach] trinkt er [Dar]u (und) Takidu. [    Danach] aber trink[t er] Umbu 
(und) Nikkal. [    Danach aber trinkt er L]iluri, Abati (und) Tijari. [    Da]nach aber trinkt er Aija (und) Šimegi. [    Dan]ach trinkt 
er Allāni. [   ].” (Wegner 2002, 270–271 [Umschrift]).

1414 A. KUB 32.128, B. KBo 20.114 (+) KBo 20.118 + KBo 35.253 (+) KBo 34.178 + KBo 20.114 (+) KBo 38.19 + KBo 35.253 + 
KBo 7.45, C. KBo 15.49 (+) KBo 15.50, D. KUB 32.99, E. KUB 32.100. Siehe Haas 1994, 857–860 und Dinçol 1969, 25–40.

1415 KUB 32.128 Vs. I 24–34 und KBo 7.45+ Vs. 1‘-24‘: na-aš-ta LUGAL-uš IŠ-TU É Diš-ḫa-ra pa-ra-a /ú-iz-zi na-aš I-NA É Dal-la-
a-ni pa-iz-zi / nu A-NA Diš-ḫa-ra ma-aḫ-ḫa-an MUŠEN am-ba-aš-ši / MÁŠ.GAL-ja ke-el-di-ja ši-pa-an-te-er / A-NA Dal-la-a-ni 
am-ba-aš-ši 1 MUŠEN 1 UDU-ja / ke-el-di-ja QA-TAM-MA ši-pa-an-da-an-zi / ḫu-u-ma-an-kán QA-TAM-MA ḫa-an-da-a-an 
wa-a-tar-ra / GIŠERIN-az DINGIR-LIM-ni me-na-aḫ-ḫa-an-da MUNUStap-ri-ja-aš / la-a-ḫu-u-wa-i ma-a-an MUNUStap-ri-ja-aš-ma 
NU.GÁL / [nu wa]-a-tar GIŠERIN-ja DINGIR-LIM-ni me-na-aḫ-ḫa-an-da / [(LÚSAN)]GA ÀS-RU-ŠU-pát la-aḫ-ḫu-u-wa-[i] 
 (Paragraphenstrich) / [     ] / [1 NINDA]ka-ag-ga-ri-i-in BA.BAZA ½ ⌈UP⌉-[NI pár-ši-ja] / QA-TAM-MA pár-ši-ja nam-ma 1 DUGḫa-
ni-iš-ša-a-a[n x (x)] / da-an-zi nu 2 GAL KÙ.BABBAR A-NA Dal-la-a-ni [ x x (x)] / 1 GAL KÙ.BABBAR A-NA Dzi-ma-az-
za-al-li 1 ⌈GAL KÙ.BABBAR⌉ / A-NA Dku-ur-ri 1 GAL KÙ.BABBAR A-NA De-[x]-ti / 1 GAL KÙ.BABBAR A-NA Dḫu-te-na 
Dḫu-te-el-[lu-úr]-ra / šu-un-na-an-zi EGIR-ŠU-ma LÚSANGA [x x x] / IŠ-TU 1 LA-ḪA-AN-NI KÙ.BABBAR ši-pa-an-ti [x] / 
LUGAL-uš-ša IŠ-TU 2 LA-ḪA-AN-NI KÙ.[BABBAR]x ši-pa-an-ti / na-aš-ta LUGAL-uš IŠ-TU É Dal-⌈la⌉-a-ni [x x (x)] / pa-ra-a 
ú-iz-zi na-aš I-NA É Dn[u-p]a-ti-ik pí-pí-[ta]. „Dann kommt der König aus dem Haus der Išḫara hinaus. Und er geht in das Haus 
der Allāni. Und wie sie für Išḫara ein Vogel-ambašši-Opfer und ein Ziegenbock-keldi-Opfer opferten, (so) opfern sie für Allāni 
einen Vogel als ambašši-Opfer und ein Schaf als keldi-Opfer ebenso. Ebenso schüttet die tapri-Frau alles vorbereitete Wasser 
mit Zedernholz vor die Gottheit. Wenn die tapri-Frau nicht vorhanden ist, (dann) schüttet [der SANGA-Prie]ster das Wasser 
mit Zedernholz vor die Gottheit an seinem eigenen Ort aus. (Paragraphenstrich) [    ] kakari-Brot, Gerstenbrei von einer halben 
Hand[voll      ] ebenso zerbricht er. Dann ein ḫanešša-Gefäß [    ] nehmen sie. Und zwei Becher aus Silber für Allāni [     ], einen 
Becher aus Silber für Zimazzalli, einen ⌈Becher aus Silber⌉, für Kuri, einen Becher aus Silber für E-x-ti, einen Becher aus Silber 
für Ḫutena (und) Ḫutel[lu]ra füllen sie. Danach aber libiert der SANGA-Priester [    ] mit einer Trinkschale aus Silber. [    ] Der 
König aber libiert mit zwei Ttinkschalen aus Silber. Dann kommt der König aus dem Haus der Allāni heraus und geht in das Haus 
des N[up]atik-pipita.“. Umschrift KUB 32.128 Vs. I 24-34 siehe auch Dinçol 1969, 27-28 und Übersetzung Ebd., 34-35; siehe zu 
diesem Abschnitt auch Haas 1994, 857-858.

1416 Beides ist gut seit mittelhethitischer Zeit aus hurritischen Opferlisten für diese Göttin belegt. Zu ambašši und keldi als Opferter-
mini siehe auch Schwemer 1995, 81–116.

1417 Zu den männlichen SANGA-Priestern siehe Taggar-Cohen 2006, 140–228.
1418 Haas 1994, 858–859.
1419 Vgl. die zweite Libationsrunde, die in KBo 20.114 (+) KBo 20.118+ KBo 35.253 (+) KBo 34.178 + KBo 20.114 (+) KBo 38.19 

+ KBo 35.253 + KBo 7.45 = 6. Tafel, KUB 20.49 beschrieben ist.
1420 Haas 1994, 859–860.
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werden1421. Eine weitere Libationsrunde in den Tem-
peln der Götter1422, hier ist ebenfalls die Allāni bedacht, 
beschließt die fünfte Tafel1423. 

In der achten Tafel1424 wird die Allāni in Zusam-
menhang mit einer sehr fragmentarischen Beschrei-
bung verschiedener Brotopfer erwähnt1425; auch auf 
der zwölften Tafel wird Allāni ebenfalls lediglich in 

fragmentarischem Zusammenhang – wohl bei Opfe-
rungen – genannt1426.

Der Festverlauf des siebten bis neunten Tages ist 
auf der dreizehnten Tafel1427 niedergelegt1428. Nach 
den einleitenden Beschreibungen des Waschungs-
zeremoniells für den Adler DEribuški1429 folgt der 
Höhepunkt des Festes: die große Versammlung mit 

1421 KBo 15.49(+) Rs. IV 10–18 (Ergänzungen nach D. KUB 32.99): nu LUGAL-uš I-NA É Dma-a-li-ja a-da-an-na [ú-e-ek-zi] / nu 
A-NA NINDA a-a-an da-aš NINDA.GÚGḪI.A NINDA.KU7

ḪI.A-j[a 1 UP-NU BA-BA-ZA] / 2 PA ZÌ.DA ZÍZ ḪAD.DU.A-ja da-at-
ta-ri a-ku-[(wa-an-na-ma) 3 DUG GEŠTIN] / 1 DUG KAŠ-ja da-at-ta-ri nu NINDA a-a-anḪI.A [(I-NA É Dma-a-li-ja)] / [(pár)-š]
i-ja nu-kán a-na-a-ḫi-ta ku-e da-aš-[(-kán-zi nu-uš-ša-an)] / [(ku-e)] PA-NI DIŠTAR ti-ja-an-zi ku-e-da-[(-aš-ša-an a-na-a-ḫi-ta 
pa-ra-a)] / [(ú-da-an)]-zi nu-kán I-NA É DU URU[(ma-nu-zi-ja)] /(ab hier nach KUB 32.99 V 9ff.) É Diš-ḫa-ra É Dal-la-a-ni / É Dnu-
pa-ti-ik pí-pí-ta  / É Dnu-pa-ti-ik za-la-ma-na-ja / A(NA PA-NI DINGIRMEŠ EGIR-pa ti-an-zi. „Und der König [verlangt?] im Haus 
der Malija zu Essen. Für die warmen Brote , die GÚG-Brote und süßen Brote werden [eine Handvoll Br]ei und zwei Halbmaß 
trockenes Emmermehl genommen. Zum  Trinken aer werden drei Krug Wein und ein Gefäß Bier genommen. Er [zerbrich]t ein 
warmes Brot im Haus der Malija. Man nimmt eine Kostprobe davon. Und man legt  davon  eine (Kostprobe) vor Ištar. Die anderen 
Kostproben bringen sie hinaus und legen sie im Haus des Wettergottes von Manuzija, im Haus der Išḫara, im Haus der Allāni, im 
Haus des Nupatik-pipita und im Haus des Nupatik zalmanaja, wieder vor die Götter.“. (Umschrift und Übersetzung siehe Dinçol 
1969, 30-31 und 38). 

1422 KUB 32100 V 8-23 (Ergänzungen nach KB 32.99 V): nam-ma 6 DUGKU-KU-UP KAŠ 6 DUGKU-KU-UP ta-wa-[al] / 6 DUGKU-KU-
UP wa-al-ḫi-ja ú-da-an-z[i nu 1 DUGKU-KU-UP KAŠ] / 1 DUGKU-KU-UP da-wa-a[l  1 DUGKU-KU-UP wa-al-ḫi-ja] / A-NA PA-NI 
DIŠTAR [ši-pa-an-da-an-zi] / 1 DUGKU-KU-UP KAŠ-ma 1 DUG[KU-KU-UP ta-wa-al] / 1 DUGKU-KU-UP wa-al-ḫi-[ja ŠA É DU ma- 
nu-zi-ja] / pé-e-da-an-zi na-a[t DINGIRMEŠ pí-ra-an ] / ši-pa-an-da-an-zi 1 DUG[KU-KU-UP KAŠ-ma / 1 DUGKU-KU-UP ta-wa-al 
[1 DUGKU-KU-UP wa-al-ḫi-ja] / I-NA É Diš-ḫa-ra [pé-e-da-an-zi] / na-at PA-NI DINGIR-LIM [ši-pa-an-da-an-zi 1 DUGKU-KU-UP 
KAŠ-ma] / 1 DUGKU-KU-UP ta-w[a-al 1 DUGKU-KU-UP wa-al-ḫi-ja] / I-NA É Dal[-la-a-ni ši-pa-an-da-an-zi / 1 DUGKU-KU-UP 
KA[Š-ma 1 DUGKUKU-UP ta-wa-al] / 1 DUGKU-KU-UP [wa-al-ḫi-ja] / I-NA É [Dni-pa-ti-ig pi-pi-ta š-pa-an-da-an-zi]. „Dann 
bringen sie sechs Kannen Bier, sechs Kannen tawa[l] und sechs Kannen walḫi. Sie libieren eine Kanne Bier, eine Kanne tawal 
und eine Kanne walḫi vor Ištar. Sie bringen aber eine Kanne Bier, eine Kanne tawa[l] und eine Kannen wa[lḫi  in das] Haus des 
Wettergottes von Ma[nuzija] und libieren vor den Göttern. [Eine Kann]e Bier, eine Kanne tawal [und] eine Kanne wa[lḫi bringen 
sie]           in das Haus der Išḫara, und libieren sie vor der Gottheit. Sie libieren eine [Kann]e Bier, eine Kanne tawal und eine 
Kanne walḫi im Haus der Allāni und [sie libieren] eine Kanne Bier, eine Kanne tawal und eine Kanne walḫi im [Haus des Nupatik 
Pipita].”. (Umschrift und Übersetzung: Dinçol 1969, 31 und39). 

1423 Die Beschreibung dieser Libation befindet sich auch auf dem Beginn der sechsten Tafel: 5. Tafel: (I.5.T.C) KBo 20.114 (+) KBo 
20.118+ KBo 35.253 (+) KBo 34.178 + KBo 20.114 (+) KBo 38.19 + KBo 35.253 + KBo 7.45; 6. Tafel: (I.6.T.A) KUB 20.49. 

 KBo 20.114 (+) Rs. VI 9 – 26: nam-ma-kán GEŠTIN IŠ-TU É Dma-⌈a⌉-[li-]ja / ŠA 3 DUG GEŠTIN šar-ra-an-[zi] / nu 1 DUGḫa-a-
ni-iš-ša-a-an GEŠTIN / I-NA É DIM ma-a-nu-zi-[ja] / 1 DUGḫa-a-ni-iš-ša-a-an GEŠTIN / I-NA É Diš-ḫa-ra / 1 DUGḫa-a-ni-iš-ša-an 
GEŠTIN / I-NA ⌈É⌉ Dal-la-a-ni 1 wa-ak-šur [GEŠTIN] / I-NA É Dnu-pa-ti-ik pí-pí-ta / 1 wa-ak-šur GEŠTIN-ma / I-NA É Dnu-
pa-ti-ik za-al-ma-na / pí-e-da-an-zi NINDA-ja-kán / IŠ-TU É Dma-a-li-ja-pát / A-NA GIŠBANŠURḪI.A-ŠU-NU-ša-an / Éka-ri-im-ni 
Éka-ri-im-ni / ḫa-an-ti-i šar-ra-an-zi / nu ku-wa-pí-ja A-NA PA-NI DINGIR-LIM / ⌈LÚ.MEŠ⌉[    ]. (Übersetzung siehe unten).

 KUB 20.49 Vs. I 1–13: nam-ma-kán GEŠTIN IŠ-TU ⌈É D⌉m[a-a-li-ja] / ŠA 3 DUG GEŠTIN šar-ra-an-zi / nu 1 ⌈DUG⌉ḫ[a]-⌈ni⌉-
i[š-ša-a-an GEŠTIN] / I-NA É DIM ma-nu-zi-ja /1 DUGḫa-ni-iš-š[a-a-an GEŠTIN] / I-NA É Diš-ḫa-ra / 1 ⌈DUG⌉ḫa-ni-iš-ša-a-an 
G[EŠTIN] / I-NA É Dal-la-a-ni 1 wa-ak-šur G[EŠTIN] / I-NA É Dnu-pa-ti-ik pí-pí-[ta] / 1 wa-ak-šur GEŠTIN-ma / I-NA É 
Dnu-pa-ti-ik [za-al-ma-na] / pé-e-da-an-zi NINDA-ja-kán / I-NA É Dma-⌈a⌉-l[i-ja-pát] / A-NA GIŠBANŠUR-ŠU-NU-ša[-an] / [ ] 
⌈É⌉ka-ri-im-ni Éka-ri-im-n[i  ] / [ḫa-an-ti-i] / [šar-r]a-an-zi / nu ku-wa-pí-ja A-NA P[A-NI DINGIR-LIM] / [LÚ.MEŠ]⌈pu⌉-ra-ap-ši-e-eš 
/ a-da-an-na ú-e[k-kán-zi] / [nu a-p]í-ja A-NA PA-NI DINGIR-LIM 3-⌈ŠU⌉ [a-ku-wa-an-zi]. “Ferner mit Wein (libiert man) im 
Tempel der Malija. Man teilt davon 3 Becher Wein zu. Und ein ḫanešša-Gefäß Wein im Tempel des Wettergottes (von) Manuzi, 
ein ḫanešša-Gefäß Wein im Tempel der Išḫara, ein ḫanešša-Gefäß Wein im Tempel der Allāni, ein wakšur W[ein] im Tempel des 
Nupatik-Pipita, und ein wakšur Wein im Tempel des Nupatik-Zalmana. Und das Brot des Tempels der Malija teilen sie auf für ihre 
Tische eines jeden Tempels. Und überall erbitten die purapši-Priester zu essen vor der Gottheit, [und] überall trinken sie dreimal 
vor der Gottheit.”. (Groddek 2004a, 88 [nur Umschrift]).

1424 A. KBo 44.127 (+) KBo 20.106 + KBo 35.249 + KBo 38.16 + KBo 20.116 + KBo 24.15 + KBo 24.14 +  KBo 20.117; B. VS 
NF 12.24 (+) KUB 25.48 +KUB 44.49, C. KBo 24.13, D. Bo 68/526, E. KBo 33.187, F. KUB 51.6. Weitere Tafelfragmente sind: 
KUB 40.102, KUB 32.102, IBoT 2.52, KBo 34.181 + KBo 38.17, Bo 7287, Bo 5453, Bo  4907, KUB 55.51, IBoT 4.122.

1425 KBo 38.16  Rs. IV 18’–25’: [      ]Dal-la-a-ni / [       ] NINDAḫar-aš-pa-u-wa-an-[x] / [    ] x x x x NINDA.KU7 la-[x x x (x)] / 
[    ]-a-an BA.BA.ZA ½ ŠA-⌈A⌉-[    ] / [     ] ur-pa-[ x x x x (x)] / [   ]-za-ja[x x x x x(x)] / [   ] x [   ] / [      ]. “[      ] Allāni [     
] ḫarašpuwant-Gebäck  [     ] süßes Brot [       wa]rmes [Brot], Gerstenbrei von einem halben SU[TU-Maß            ].“. 

1426 KBo 35.254, Rs. 6’: [     ]-u-ra ŠA Dal-la-a-⌈ni ⌉ [   ]. “[   ] für Allāni [  ].” (Groddek – Kloekhorst 2006, 318 [nur Umschrift]).
1427 KBo 15.37, mit den Duplikaten: KBo 15.39, KBo 25, 172, KBo 33.147, KBo 33.195, KUB 25.40, KUB 32.77, KUB 32.90, IBoT 

1.24, IBoT 2.56, IBoT 2.60, Bo 7029, Bo 7957, 289/c, 667/f. Wegner 2002, 257-260 (Nr. 133).
1428 Haas 1994, 872 – 875.
1429 Ebd., 496 Anm. 48.
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dem Kultmahl, in dem auch die Göttin Allāni mit 
einem Trankopfer bedacht wird1430. Dem Kultmahl 
schließt sich ein Ritual für die Gottheit Ḫilašši an, 
dem eine weitere Trinkzeremonie folgt, in der auch 
Allāni nach Išḫara und vor den „Göttern des Vaters“ 
ein Trankopfer erhält1431. 

Dem dreizehnten Tag des Festes kann eine Vogel-
Opferliste für den Wettergott von Manuzzi1432 zuge-
ordnet werden1433. Hierin erhält die Allāni nach Išḫara 
und vor Taru-Dagitu ein Vogel- und Brotopfer1434.

Neben den Erwähnungen im Festverlauf wird die 
Allāni aber auch in Fragmenten genannt, die Opfer-
listen verzeichnen und dem Fest zugeordnet werden 
können. So erhält sie einer fragmentarischen Liste in 
KBo 8.84 zufolge ein Schaf, einen Käse, ein Dick-
brot und ein ḫaššuwawanni-Gefäß Wein1435. 

In einem weiteren Fragment1436 ist in der zweiten 
Kolumne der Vorderseite eine Opferliste erhalten, in 
der die Allāni mit einem Trinkzeremoniell und einem 
Brotopfer versorgt wird1437. In der dritten Kolumne 
der Rückseite ist eine weitere Brotopferung an die 
Allāni beschrieben1438. 

Dem (ḫ)išuwa-Fest zufolge besitzt die Göttin 
Allāni somit einen eigenen Tempel, in dem auch 
die hurritischen Schicksalsgöttinnen Ḫudena-

Ḫutellura1439 und die nur in diesem Fest belegten 
Gottheiten Zimazalla1440 und Kurra1441 verehrt 
wurden. Die in ihrem Tempel aufgestellte Statue der 
Göttin war nach Aussage des (ḫ)išuwa-Festes mit 
einem kurzen blauen Gewand bekleidet. Ansonsten 
wird die Göttin wie in anderen Festen auch lediglich 
im Zusammenhang mit Opferungen erwähnt. 

Dem Festkalender des Wettergottes und der Ḫebat 
von Ḫalab (CTH 698.1) entstammt eine Opferliste, 
in der auch die hurritische Allāni genannt wird1442. 
Zunächst werden in dem Text die Opferrationen für 
den Wettergott von Ḫalab und seinen Kreis1443 auf-
geführt, anschließend die für die Ḫebat von Ḫalab 
und ihren Kreis1444. Nur in letzter Auflistung ist die 
Göttin Allāni zu finden. Nach den Gulš- und MAḪ-
Gottheiten1445 und der Išḫara1446 und vor der Ištar1447 
mit Ninatta und Kulitta1448 wird auch ein Flachbrot 
für die hurritische Göttin Allāni genannt1449. 

Die im Nordwesten Syrien gelegene Stadt Ḫalab 
ist seit dem dritten Jahrtausend ein bedeutender Kult-
ort des Wettergottes1450. Zum Kreis der Ḫebat von 
Ḫalab gehören eine Reihe von Gottheiten, darunter 
auch das in diesem Text aufgelistete Paar Išḫara und 
Allāni1451.

1430 KBo 15.37 Vs. II 25 – 26: nu IN-BIḪI.A ti-an-zi nu Dal-la-ni-in TUŠ-aš / e-ku-zi LÚNAR SÌR-RU NINDA.GUR4.RA NU.GÁL. 
“Und sie legen die Früchte (hin). Und er trinkt Allāni im Stehen. Der Sänger singt. Ein Dickbrot ist nicht vorhanden.”. (Wegner 
2002, 258 [nur Umschrift]).

1431 KBo 15.37 Rs. IV 24 – 27: nu [IN-BIḪI.A ti-an-z]i / [nu Dal-la-ni-in TU]Š-[aš] e-ku-zi / LÚNA[R SÌR-RU] / NINDA.GUR4.RA 
N[U.GÁL]. “Und [sie stellen die Früchte hin]. [Und] er trinkt [die Allāni im St[ehen]. Der Sän[ger singt.] Ein Dickbrot ist [nicht 
vorhanden].“. (Wegner 2002, 260 [nur Umschrift]).

1432 Haas 1994, 849.
1433 A. KBo 17.98, B. KUB 40.103, C. KUB 45.58 + HT 92; Wegner 2002, 264-265 (Nr. 140), 266 (Nr. 142) und 266-267 (Nr. 143).
1434 KBo 17.98 Rs. V 13’: 1 MUŠEN 3 NINDA.SIG Diš-ḫa-ra Dal-la-a-ni [(X)]. „Ein Vogel (und) drei Fladenbrote für Išḫara (und) 

Allāni.”. (Wegner 2002, 264 [nur Umschrift]). 
1435 KBo 8.84 7’ – 11’: 1 UDU 1 NINDA.GUR4.RA 1 GA.KIN.AG [    ] / 1 DÚGḫa-aš-šu-wa-wa-an-ni-in GEŠTIN [   ] / ŠA KUR-TI 

da-an-zi [    ] / A-NA Dal-la-ni pí-di-eš-ši [    ] / ši-pa-an-da-an-zi [  ]. „1 Schaf, 1 Dickbrot, 1 Käse [   ], 1 haššuwawanni-Gefäß 
Wein, [   ] des Landes nehmen sie. [   ] für Allāni in die Grube [    ]  opfern sie.“.

1436 A. KBo 24.76 + KBo 33.165 + KBo 8.159, B. KBo 33.215 + KBo 34.182 + KBo 33.201, C. KUB 45.53, D. KUB 51.16, E. KBo 
35.261. Möglicherweise gehören diese Fragmente auch zu einer Beschreibung des dreizehnten Tages.

1437 KBo 33.215+ Vs. II 16’ – 18’: EGIR-ŠÚ-ma LUGAL-uš Dal-la-a-ni TUŠ-aš 1-ŠU e-ku-zi / 1 NINDA.GUR4.RA EM-ṢA BABBAR 
½ UP-NI pár-ši-ja  / LÚNAR SÌR-RU. „Danach trinkt der König Allāni im Stehen einmal. Ein gesäuertes weißes Dickbrot von 
einer halben Handvoll bricht er. Der Sänger singt.”. 

1438 KUB 51.16 Rs. III 12’ – 13’: [(EGIR-Š)]U-ma Da-la-ne la-an-ku-n[(e ši-pa-an-ti)] / [(1 NINDA.GUR4.RA)]-ja pár-ši-ja. „Danach 
aber opfert er der Allāni lankunni. Ein Dickbrot zerbricht er.“ (Groddek 2004f, 25 [nur Umschrift]).

1439 Gessel 1998, 165–167; Haas 1994, 372–373; ders. 1972–1975, 526; Popko 1995, 115.
1440 Gessel 1998, 584. 
1441 Ebd., 266. 
1442 A. KBo 14.142, B. KUB 27.13, C. KUB 27.15, D. KBo 7.27.  Wegner 2002, 272-277 (Nr. 147), 277- (Nr. 148) und 280 (Nr. 150).
1443 KBo 14.142 Vs. I 1 -19.
1444 KBo 14.142 Vs. I 20–36.
1445 Gessel 1998, 249–256, 718–729; Haas 1994, 372–373.
1446 Gessel 1998, 196–202; Haas 1994, 393–405; Prechel 1993.
1447 Haas 1994, 339–363.
1448 Gessel 1998, 244–249, 335–339; Otten 1980–1983, 303–304.
1449 KBo 14.142 Vs. I 26: 1 NINDA.SIG A-NA Diš-ḫa-ra 1 NINDA.SIG A-NA Dal-la-a-ni. „ein Flachbrot für Išḫara, ein Flachbrot 

für Allāni.” (Wegner 2002, 273 und 275).
1450 Haas 1994, 553–556.
1451 Ebd., 555.
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Auch in weiteren Opferlisten hurritischer Gott-
heiten findet sich regelmäßig die Göttin Allāni1452. 
In diesen Auflistungen verschiedener Opfergaben 
für die Götter handelt es sich um Brot- oder Trank-
opfer, keldi- oder ambašši-Opfer, sog. kaluti-Listen 
und einmal um das rituelle Schlagen eines kupti1453. 
Die Allāni wird auch hier wieder nach der Išḫara und 
vor der Ištar genannt; nur in einem Text erscheint sie 
nach Ḫebat und vor Išḫara1454. Außer der Beopferung 
für diese Göttin sind jedoch keine weiterführenden 
Informationen enthalten. 

In der „Standard-kaluti-Liste“ der Ḫebat (CTH 
706.II)1455 wird die Allāni nach der Göttin Nikkal und 
vor Ištar mit einem Trankopfer und einem Flachbrot 
versorgt1456. 

In einer Opferliste eines Monatsfestes für Teššub 
und Ḫebat (CTH 706.I)1457 wird die Allāni im Rahmen 
einer Opferrunde mit Brot, Fleisch und Weinbier 
bedacht1458. Ihr gehen Ḫebat-Šarruma, Taru-Dagitu, 
Ḫutena-Ḫutellura, Išḫara, Umbu und Ningal voran 
und folgt Ištar mit Ninatta und Kulitta1459. 

In einem weiteren Monatsfest für Teššub und 
Ḫebat (CTH 706.I.9)1460 wird die Göttin Allāni in 
einer langen Opferreihe genannt. Als Offiziant tritt 
hier neben dem König auch der AZU-Priester auf. 
Nach der Waschung der beteiligten Gottheiten als 
einleitende Handlungen werden zunächst goldenen 
Rhyta für verschiedene Gottheiten sowie weitere 
wertvolle Gegenstände bereitgelegt1461. Danach 

werden je ein silbernes Rhyton für den Wettergott von 
Manuz(z)ija, Išḫara, Allāni1462, Nupatik Pipitḫi und 
Nupatik Zalmatḫi in den dekorierten kurša gelegt1463; 
es folgen Opferungen verschiedenster Stoffe1464. 
Schließlich werden keldi- und ambašši-Opfer, die 
aus einem Vogel, vier Flachbroten, Sesamöl, Wein 
(und) ein wenig Früchten bestehen, für den Wet-
tergott, Tašmišu, Ḫebat und Šarruma dargebracht; 
ein ebensolches Opfer folgt für den Wettergott von 
Manuzzija, Išḫara und Allāni, sowie für Nupatik 
Pipitḫi, Adamma, Nupatik Zalmatḫi, Adamma und 
eine weitere Gottheit1465. In den weiteren erhaltenen 
Festzeremonien wird die Göttin Allāni nicht mehr 
bedacht.

Mit IBoT 2.81 (CTH 701) liegt ein kleines Frag-
ment eines „Trankopfers für den Thron der Ḫebat“ 
vor, welches ein Speiseopfer an verschiedene Gott-
heiten enthält, namentlich: Išḫara, Allāni und Ningal. 
Für die Göttin Allāni wird eine Rippe geopfert1466; 
der genaue Zusammenhang ist unklar.

Ebenfalls aus dem hurritisch-mittanischen Raum 
stammen die Festbeschreibungen für den Kult 
der Ša(v)uška des Feldes der Stadt Šamuḫa (CTH 
712)1467. Hierbei handelt es sich eigentlich um Festze-
remonien der Ištar walliwalli, die durch Ḫattušili III. 
auf die Ša(v)uška des Feldes von Šamuḫa übertragen 
wurden1468. Anlass für die Durchführung des Festes 
scheint eine längere Abwesenheit des Königs und 

1452 CTH 704, CTH 705, CTH 786.
1453 CTH 704.
1454 CTH 704.
1455 KBo 39.191 + KBo 19.130; Wegner 2002, 102-105 (Nr. 25).
1456 KBo 39.191+ Rs. III 5’–7’: [EGIR-an-da-ma] / Da-al-l[a-ni TUŠ-aš e-ku-zi] / 1 NINDA.SIG pár-š[i-ja KI.MIN (Paragraphen-

strich). „[Danach aber trinkt er] Al[lani im Stehen.] Ein Flachbrot brich[t er ebenso.]” (Wegner 2002, 104 [nur Umschrift]).
1457 KBo 35.162 (+) KBo 24.42 + KBo 35.158 + KBo 20.113 + KBo 33.127; Wegner 2002, 122-125 (Nr. 39).
1458 KBo 35.162(+) Vs. I 17’: EGIR-an-da-ma Dal-la-a-ni KI.MIN (Paragraphenstrich). „Danach aber der Allāni ebenso.“ (Wegner 

2002, 123 [nur Umschrift]).
1459 KBo 35.162(+) Vs. I 9’–18’.
1460 A. KBo 17.103 (+) KUB 46.48 (+) KUB 46.49 (+) KUB 54.36, B. KBo 35.150 + KBo 39.168 + KBo 23.13; CTH ohne Nummer. 

Bearbeitung bei Trémouille 1996, 79-104; siehe auch Wegner 2002, 113-114 (Nr. 33); 114-115 (Nr. 34).
1461 KBo 17.103(+) Vs.  1–8.
1462 KBo 17.103(+) Vs. 10: [     1 BI-IB-RU KÙ.BABBA]R Diš-ḫa-ra 1 BI-IB-RU KÙ.BABBAR Dal-la-ni. „[     ein silbernes Rython]: 

Išḫara; ein silbernes Rython: Allāni;“ (Trémouille 1996, 81 und 87).
1463 KBo 17.103(+) Vs. 9–12.
1464 KBo 17.103(+) Vs. 12–26’.
1465 KBo 17.103(+) Vs. 27’–31’: [     1 MUŠEN 4? NINDA].SIG Ì.GI[Š GEŠTIN GIŠIN-B]IḪI.A te-pu A-NA DIM Dda-aš-mu-šu Dḫé-pát 

Dšar-[ru-ma] / [     ke-el-di-j]a am-ba-aš-š[i      ši-pa-]an-ti 1 MUŠEN-ma 4 NINDA.SIG Ì.GIŠ GEŠTIN GIŠIN-BIḪI.A-ja te-pu [   
] / [     A-NA] DU ⌈URU⌉ma-a-nu-zi-j[a     ]Diš-ḫa-ra Dal-la-ni ši-pa-an-ti Dnu-pa-ti-i[k     ] / [     URU]pí-pí-it-ḫi Da-dam-m[a   ] Dnu-
pa-ti-ik URUza-al-ma-at-ḫi Da-dam-ma D[     ] / [ke]-el-di-ja am-ba-aš-š[i      ši-]pa-an-ti (Paragraphenstrich). „[       ein Vogel, vier 
Flachb]rote, Sesa[möl, We]in  (und) ein wenig [Frü]chte für den Wettergott, Tašmišu, Ḫebat, Šar[ruma     als keld]i und ambaš[ši 
opf]ert er; und einen Vogel, vier Flachbrote, Sesamöl, Wein und ein wenig Früchte [          für] den Wettergott von Manuzzij[a  ], 
Išḫara, Allāni opfert er; (für) Nupati[k] Pipitḫi, Adamm[a . . . ], Nupatik von Zalmatḫi, Adamma, die Gottheit [x], [als ke]ldi und 
ambašši-Opfer opfert er.“ (Trémouille 1996, 82–83 und 87–88).

1466 IBoT 2.81 Zeile 6’: [    ] UZUTI-ja A-NA Dal-[la-a-ni     ].
1467 Wegner 1995a, 11.
1468 Ebd..
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dadurch bedingt das Versäumnis der Durchführung 
des Festes gewesen zu sein1469. Neben dem König 
nehmen auch der AZU-Priester sowie Sänger an den 
Zeremonien teil. Das Fest fand in Ḫattuša in ver-
schiedenen Tempeln oder Cellae, die der Ša(v)uška 
geweiht waren, statt und dauerte mindestens fünf 
Tage an1470. Erhalten blieben jedoch nicht alle Tafeln 
des Festes und somit nicht die Festbe schreibungen 
aller Tage1471: so liegen nur die zweite Tafel mit 
dem Ende des ersten Tages1472, eine dritte Tafel mit 
Beschreibungen des – möglicherweise – zweiten und 
dritten Tages1473, eine Tafel mit Beschreibungen des 
Ende des vierten und Beginn des fünften Tages1474 
und einige fragmentarische Texte1475 vor.

Die hurritische Göttin Allāni wird lediglich in 
Zusammenhang mit ambašši- und keldi-Opfern 
genannt. Sie erhält wie Dāru-Dakidu, Ḫutena-
Ḫutellura, Išḫara, Umbu, Ningal, Ša(v)uška sowie 
Ninatta und Kulitta ein Flachbrot als Opferung1476 
– was auch später noch für die Grubengottheit Api 
gegeben wird1477.

Ebenfalls dem Kult von Šamḫua zuzurechnen ist 
das Fragment KBo 22.47 + 1074/z (CTH 670)1478, 
das in die junghethitische Zeit zu datieren ist. In sehr 
fragmentarischem Zustand wird hier die Sonnengöt-
tin der Erde erwähnt1479

Das Fragment 647/z (CTH 720) verzeichnet eine 
Götterliste, die vermutlich zu den Ištar-Opferlisten 

zu rechnen ist1480. Nach Taru-Dagitu und Ḫutena-
Ḫutellura wird die Allāni zusammen mit der Išḫara 
mit einem Trank- und Brotopfer bedacht1481. Diesen 
Göttinnen folgen noch Umbu und Ningal sowie Ištar 
mit Ninatta und Kulitta1482.

Eine Reihe von Fragmenten nennt sowohl die Son-
nengöttin der Erde, die Ereškigal als auch die Allāni, 
jedoch ist hier eine genaue Zugehörigkeit zu einem 
bestimmten Fest oder einer bestimmten Tradition 
aufgrund des Erhaltungszustandes nicht zu bestim-
men. Dennoch sollen diese hier der Vollständigkeit 
halber kurz beschrieben werden. 

In dem Fragment IBoT 3.78 (CTH 670) wird 
die Sonnengöttin der Erde zusammen mit der Išḫara 
genannt1483. Zwei junghethitische Fragmente (CTH 
635)1484, die zueinander wahrscheinlich Duplikate 
sind, führen in äußerst fragmentarischen Zustand 
die Sonnengöttin der Erde auf: Sie erscheint hier im 
Zusammenhang mit einem SANGA-Priester1485. Der 
Text IBoT 4.273 (CTH 670) verzeichnet lediglich 
Trank- und Brotopfer, die auch der Sonnengöttin der 
Erde dargebracht werden1486. Auch in dem Fragment 
KBo 34.54 (CTH 670) wird eine Trinkzeremonie 
beschrieben, in deren Zusammenhang die Sonnen-
göttin der Erde zweimal genannt wird1487. Das 
junghethitische Fragment KUB 58.26 (CTH 670) 
erwähnt in der zweiten Kolumne der Vorderseite 

1469 Wegner 1995, 12a.
1470 Ebd., 11a.
1471 Siehe dazu auch Wegner 1995a, 12–13.
1472 A. KUB 27.1, B. 528/v + KUB 47.64 + IBoT 2.50, C. KUB 27.3, D. KBo 8.120 + KBo 35.159 , E. KBo 35.166; Wegner 1995a, 

31–54 (Nr. 1), 55–59 (Nr. 2), 60–63 (Nr. 3), 64–65 (Nr. 4) und 66–68 (Nr. 5).
1473 F. KUB 27.6; siehe auch Wegner 1995a, 69–71 (Nr. 6).
1474 G. KUB 55.17; siehe auch Wegner 1995a, 72–73 (Nr. 7).
1475 KBo 35.168, Wegner 1995a, 74–76 (Nr. 8);  IBoT 2.59, Wegner 1995, 77 (Nr. 9); KUB 52.106, Wegner 1995, 78.
1476 KUB 27.1 Vs. II 41–45: 1 NINDA.SIG Dda-a-ar-ru Dda-ki-du TUŠ-aš KI.MIN / 1 NINDA.SIG Dḫu-te-na (B: ⌈Dḫu-u-te-na⌉) Dḫu-

ti-il-li-úr-ra TUŠ-aš KI.MIN / 1 NINDA.SIG Diš-ḫa-ra-an 1 NINDA.SIG Dal-la-an-ni TUŠ-aš KI.MIN / 1 NINDA.SIG Dum-pu 
DNIN.GAL TUŠ-aš 1 NINDA SIG DIŠTAR-pu-uš-ga / 1 NINDA.SIG Dni-na-at-ta Dku-li-it-ta TUŠ-aš KI.MIN. „1 Flachbrot für 
Daru (Dakidu) im Sitzen, desgleichen. 1 Flachbrot für Ḫutena (und) Ḫutellurra im Sitzen, desgleichen. 1 Flachbrot für Išḫara, 1 
Flachbrot für Alani im Sitzen, desgleichen. 1 Flachbrot für Umbu (und) Ningal im Sitzen, 1 Flachbrot für Šauška, 1 Flachbrot für 
Ninatta (und) Kulitta im Sitzen, desgleichen.“ (Wegner 1995a, 40 und 43–44).

1477 KUB 27.1 Rs. III 8. 
1478 Lebrun 1976, 220–221; Groddek 2008, 50.
1479 KBo 22.47+ Rs. 3’ ] x ták-na-aš DUTU-uš.
1480 Wegner 1995a, 17.
1481 647/z Lk. Kol. 9’: Diš-ḫa-ra Dal-la-ni GUB-[aš 1-ŠU KI.MIN] (Paragraphenstrich). „Išḫara (und) Allāni im Ste[hen einmal 

ebenso.]” (Wegner 1995a, 215–216).
1482 647/z Lk. Kol. 7’–13’.
1483 IBoT 3.87 Zeile 7: [      ták-na-a]š DUTU-i Diš-ḫa-r[a     ]. „[   der] Sonnengöttin d[er Erde], der Išḫar[a   ].“.
1484 A. Bo 6207, B. KBo 44.170. 
1485 KBo 44.170 Zeile 5’–8’: [       ]-uš-kán Éḫa-l[e-en-tu-wa-aš       ] / [      ]-da-an pa-i[z-zi      ] / [      ]SANGA? LÚša-az-[     ] / 

[      ták-na]-aš DUTU-aš [     ] (Paragraphenstrich). „[    ] x der Pa[last        ] x [er] ge[ht.    ] Priester, der ša-[xx]-Mann [     der] 
Sonnengöttin der [Erde    ].“. Zu den männlichen SANGA-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 140–228.

1486 IBoT 4.273 Rs. 9’–11’: [     ] ták-na-aš D[UTU-x] / [      ]-ŠU e-ku-[zi ] / [    ]RA pár-ši-j[a] (Paragraphenstrich). „[       Sonnen]
göttin der Erde [       ] trink[t er x-mal]. [     Dickbr]ot brich[t er.].

1487 KBo 34.54 Vs. 5’–8’: [     x tá]k-na-aš DUTU-un GAL / [     ]x -ik / [     ] ták-na-aš / [DUTU-un     ]-i. „[     ] der Sonnengöttin der 
[E]rde den Becher [     ] x [      der Sonnengöttin] der Erde [    ]x.“.
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vielleicht die Sonnengöttin der Erde, der zusammen 
mit den Gottheiten Lullajama1488, Schutzgottheit und 
Telipinu1489 ein Opfer dargebracht wird1490. 

Das Festfragment KUB 58.39 (CTH 678) 
beschreibt Brot- und Trankopfer, die neben einer 
namentlich nicht erhaltenen Gottheit auch der 
Ereškigal dargebracht werden1491. Anschließend 
werden Zeremonien für die Nacht beschrieben, in 
denen die Ereškigal jedoch nicht mehr in Er scheinung 
tritt.

Im Festtext KBo 43.182 (CTH 670) wird zusam-
men mit der Gottheit Nergal die hurritische Allāni 
genannt. Unter von verschiedenen Personengrup-
pen gehaltenen Fackeln werden je eine Fackel für 
Nergal und Allāni von Männern des ḫešti-Hauses1492 
ge tragen1493. Von den folgenden Gottheiten ist ledig-
lich die Schutzgottheit noch erhalten1494.

1.3.4 Zusammenfassung

In insgesamt 44 Festtexten wird eine der drei Unter-
weltsgöttinen genannt. Die Sonnengöttin der Erde 
wird mit ihrer hethitischen Bezeichnung (taknaš 
DUTU) einmal1495 in einem althethitischen, zwei-
mal1496 in mittelhethitischen und 25mal1497 in jung-
hethitischen Texten erwähnt; die Ereškigal findet 
sich dagegen nur in einem1498 junghethitischen 

Texten. Die hurritische Allāni wird in sechs1499 
mittel hethitischen und neun1500 junghethitischen 
Texten genannt. Innerhalb eines Festtextes werden 
die Sonnen göttin der Erde und die Ereškigal einmal 
gemeinsam genannt1501. Nur in junghethitischen 
Texten findet sich neben der Sonnengöttin der 
Erde1502 und der Allāni1503 auch die Grubengottheit 
Api, die zu den uralten Göttern zu rechnen ist, wobei 
allerdings kein direkter Zusammenhang der Götter 
zueinander zu erkennen ist. 

Die Sonnengöttin der Erde erscheint in dem althe-
thitisch belegten Fest1504, das bei der Verunreinigung 
einer Stadt durch Verfehlungen des Königs Ḫantili 
und der Nichtwiedereinsetzung des Wettergottes von 
Kalašma durchgeführt wird. In den mittelhethitisch 
zu datierenden Festen tritt die Sonnengöttin der 
Erde als Empfängerin von Opferungen in dem sog. 
„königlichen Stier- und Kuh-Brandopfer“1505 sowie 
einer fragmentarischen Opferliste1506 in Erschei-
nung. In junghethitischer Zeit wird die Sonnen-
göttin der Erde in einer Reihe von Festen genannt: 
dem AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest1507, dem nuntarrijašḫa-
Fest1508, in Festen in Zippalanda oder für den Wet-
tergott von Zippalanda1509, in einem Frühlingsfest1510, 
im „Fest für die Unterweltsgottheiten“1511, im Fest 
von Karaḫna1512 und in einem Festfragment für den 

1488 Bei der Hirschgottheit Lullajamma handelt es sich um eine LAMMA-Gottheit; dazu Haas 1994, 450.
1489 Haas 1994, 442–445.
1490 KUB 58.26 Vs. II 1–8: [     ták-na]-aš DUTU-i / [      ]x-ḫa-⌈ma⌉-ni / [     Dlu-u]l-la-ja-ma / [     ]⌈D⌉LAMMA-i  / [      Dte-l]i-pí-nu 

/ [     ]-kán / [      ]-kán / [     š]i-pa-an-ti (Paragraphenstrich).
1491 KUB 58.39 Vs. I 2’: A-NA DEREŠ.KI.GAL x[x x]x pé-[x x x x x (x)]. „Für Ereškigal [     ]“.
1492 Zum ḫešti-Totentempel der Lelwani: Haas 1994, 245; Torri 1999, 21–29.
1493 KBo 43.182 Vs. I 8’–10’: 1 GIŠzu-up-pa-ri ŠA DU.GUR [  ] / 1 GIŠzu-up-pa-ri ŠA Dal-la-[ni    ] / LÚMEŠ Éḫé-eš-ti-i ḫar-kán [     ]. 

„Eine Fackel für Nergal [     ] eine Fackel für Alla[ni    ] die Männer halten im ḫešti-Gebäudes [   ]“. 
1494 KUB 43.182 Vs. I 11’–20’.
1495 CTH 655.
1496 CTH 663, 705.1.
1497 CTH 592.2, 604, 610, 626, 635.1, 635.2, 635 (KUB 57.29), 635.4, 635 (VSNF 12.15), 635 (KUB 10.80), 635 (IBoT 3.44), 635 

(KUB 20.9), 635 (KBo 44.170), 645.4, 664.1, 664.3, 664 (KBo 22.45), 670 (22.47) 670 (IBoT 3.78), 670 (IBoT 4.273), 670 (KBo 
34.54), 670 (KUB 58.26), 681, 722, 744.6.

1498 CTH 678 (KUB 58.39).
1499 CTH 706 (KBo 39.167), 706 (KBo 35.157), 713, 714.2, 787.1, 787.2.
1500 CTH 628, 698.1, 706.I, 706.I.9, 706.II, 712, 720, 670 (KBo 43.182), 701 (IBoT 2.81). 
1501 KUB 31.57 Vs. 23’–25’, siehe weiter oben. 
1502 CTH 664 (KBo 22.45).
1503 CTH 712.
1504 CTH 655.
1505 CTH 705.1.
1506 CTH 663.
1507 CTH 604 und 610.
1508 CTH 626.
1509 CTH 744 „Fest von Zippalanda“, CTH 635.4 „Fest für den Wettergott von Zippalanda und die Sonnengöttin der Erde“, CTH 

635.3 „Fest für den Wettergott von Zippalanda und die Sonnengöttin der Erde“, CTH 635.1 „Frühlingsfest für den Wettergott von 
Zippalanda und den Berg Daḫḫa“, CTH 592.2 „Herbst- und Frühjahrsfest in Zippalanda“.

1510 CTH 635.2.
1511 CTH 645.4.
1512 CTH 681.
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Wettergott und die Sonnengöttin der Erde1513. Dane-
ben wird die Sonnengöttin der Erde in drei Götter-
listen1514 und mehreren nicht näher zu bestimmenden 
Festfragmenten1515 erwähnt.

Ab der mittelhethitischen Zeit tritt die Allāni auch 
in Festen in Erscheinung, zumeist als Bestandteil der 
sog. kaluti-Listen1516 oder von Opferreihen1517. Hier 
ist auffällig, dass die Allāni immer in der Nähe der 
Išḫara und der Ištar genannt wird; ebenso ist mehr-
fach auch eine Nähe zu den Schicksalsgöttinnen zu 
beobachten. Lediglich im junghethitischen (ḫ)išuwa-
Fest1518 wird die Allāni mehrfach genannt. Daneben 
ist sie auch in junghethitischer Zeit Bestandteil der 
teilweise umfangreichen Opferlisten verschiedener 
Feste1519. 

Die Ereškigal wird in einem fragmentarisch 
erhaltenen junghethitischem Fest1520 genannt.

Innerhalb des Festgeschehens werden für die Göt-
tinnen immer wieder Opferungen vollzogen, die sich 
von denen innerhalb der Rituale wenig unterschei-
den. 

Wie in diesen ist das meist geopferte Tier für die 
Sonnengöttin der Erde neben Rind1521 und Kuh1522 

das Schaf1523. Sowohl in mittel- als auch in junghe-
thitischer Zeit werden auch einzelne Fleischbrocken 
dargebracht1524. In mittelhethitischen Texten ist nur 
einmal von einem Brotopfer1525 und einem Trank-
opfer1526 für die Sonnengöttin der Erde die Rede. 
Für die junghethitische Zeit sind verschiedene Brot-
opferungen bezeugt: Neben nicht näher bezeich-
neten Brotopfern1527 werden auch Brotbrocken1528, 
Dickbrot1529 und Fettbrot1530 genannt. Daneben 
finden sich Trankopfer1531 und nicht näher spezifi-
zierte  Opferungen1532. 

Für die Ereškigal ist nur in einem junghethitischen 
Text ein nicht näher bezeichnetes Opfer genannt1533.

Die hurritische Allāni erhält dagegen auch in den 
Festtexten eine relativ hohe Anzahl an Opferungen. 
Für die mittelhethitische Zeit sind als Tieropfer je 
einmal das Schaf als keldi-Opfer1534 und ein Vogel 
als naši- und ambašši-Opfer1535 bezeugt. Daneben 
werden ihr auch Brotopferungen dargebracht1536. In 
junghethitischer Zeit sind ebenso das Schaf als keldi-
Opfer1537 und der Vogel als ambašši-Opfer1538 bezeugt. 
Daneben werden aber auch Fleischteile geopfert1539. 
Neben unspezifischen Brotopferungen1540 erhält 
Allāni zudem Dickbrote1541, ge säuertes weißes Dick-

1513 CTH 670.1.
1514 CTH 664.1, 664.2, 664.3.
1515 CTH 635.5, 670 (IBoT 3.78), 670 (IBoT 4.273), 670 (KBo 34.54), 670 (KUB 58.26), 670 (KBo 22.47+).
1516 CTH 706 (KBo 39.167), 706 (KBo 35.157).
1517 CTH 713, 714.2, 787.1, 787.2.
1518 CTH 628, siehe unten. 
1519 CTH 698.1 „Opferliste aus dem Festkalender für den Wettergott und Ḫebat von Ḫalab“, CTH 706.I.9 „Monatsfest für Teššub und 

Ḫebat“, CTH 712 „Fest zum Kult der Ša(v)uška von Šamuḫa“,; verschiedene Opferlisten: CTH 701, 706, 706.I, 713, 714.2, 787, 
670 (KBo 43.182); kaluti-Liste: CTH 706.II.

1520 CTH 678.
1521 Junghethitisch: CTH 635.1.
1522 Junghethitisch: CTH 681.
1523 Mittelhethitisch nur einmal in CTH 705.1; Junghethitisch: CTH 635.1 (1), CTH 635 (KUB 57.29) (1), CTH 635.4 (1), CTH 681 

(2). 
1524 Mittelhethitisch; CTH 705.1; Junghethitisch CTH 635.1, CTH 635 (KUB 57.29), CTH 681.
1525 Opferung von zwei takarmu-Gebäcken, CTH 663.
1526 CTH 663.
1527 CTH 592.2, CTH 635.1, CTH 670, CTH 681, CTH 722.
1528 CTH 592.2, 670 (Kbo 34.54), 670 (IboT 4.273).
1529 CTH 670 (IBoT 4.273), 670 (KUB 58.26), CTH 722.
1530 CTH 744.
1531 CTH 670 (IBoT 4.273), CTH 635 (IBoT 3.44+), CTH 681, CTH 722.
1532 CTH 635 (KUB 20.9), CTH 744.
1533 CTH 678.
1534 CTH 787.
1535 CTH 787
1536 CTH 706.1, CTH 787, CTH 706.II, CTH 713, CTH 714.2.
1537 CTH 628, CTH 705.
1538 CTH 628, CTH 705.
1539 CTH 706.1.
1540 CTH 628, CTH 706.1, CTH 720. 
1541 CTH 628, CTH 705.4, CTH 705.
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brot1542 und Flachbrote1543. Neben allge meinen Trank-
opfern1544 werden auch Libationen von Wein1545, 
tawal1546, walḫi1547 und Weinbier1548 in den Fest texten 
für die Allāni verzeichnet. Einmal werden dieser 
Göttin auch Früchte dargebracht1549. Bemerkenswert 
ist, dass der hurritischen Allāni neben dem Schaf 
vermehrt Vögel geopfert werden. Jedoch ist auch 
hier – wie in den Ritualen – kein besonderes, nur 
für diese Göttin dargebrachtes Opfer zu verzeichnen. 

Nur in einer junghethitischen Götteraufzählung 
innerhalb einer kaluti-Liste1550 ist etwas über die Her-
kunft bzw. über den Verehrungsort der Sonnengöttin 
der Erde erhalten. Nach der Aufzählung unterschied-
licher Ḫebatgestalten folgt die Sonnengöttin der 
Erde; diese ist hier mit einer Herkunfts- oder Ver-
ehrungsortangabe versehen. Bei den ersten sechs 
Eintragungen ist diese jedoch abgebrochen, darauf 
folgen aber die Nennungen der Städte Zippalanda, 
Ankuwa, Šiggariša, Angalija und das Gebirges 
Ḫannuwa. 

Angaben zu einem eigenen Tempel der Sonnengöttin 
der Erde1551 liefern ein Festtext der althethitischen1552 
und drei der junghethitischen1553 Zeit. 

In dem althethitischen „Fest mit Erwähnung eines 
Königs Ḫantili“ ist lediglich ein Besuch des Tempels 
der Sonnengöttin der Erde in Ḫattuša erwähnt, in 
dem anschließend eine direkte Bitte an diese Göttin 
gerichtet wird1554. 

Nach Aussage eines der junghethitischen Fest-
fragmente der Stadt Zippalanda wird die Sonnen-
göttin der Erde aus dem Tempel des Wettergottes in 
ihren eigenen Tempel überführt, wo ihr verschiedene 
Opfer dargebracht werden1555. In einem weiteren 

Fragment, das den Festen in Zippalanda zugehörig 
ist, findet sich in einer nur fragmentarisch erhaltenen 
sechsten Kolumne der Rückseite die Beschreibung 
von Handlungen im Tempel der Sonnengöttin der 
Erde1556. Im Hof desselben wird für den SANGA-
Priester1557 ein Bett bereitet, in dem er sich zum 
Schlafen niederlegt. Opferungen werden an dieser 
Stelle untersagt. In einem weiteren Beleg werden im 
Tempel der Göttin verschiedene Opferungen ausge-
führt1558. Einem anderen Fest1559 zufolge verlassen 
Festteilnehmer den Tempel der Göttin. 

Nach Aussage des (ḫ)išuwa-Festes besaß auch 
Allāni einen Tempel in Ḫattuša. In diesem wurden 
auch die Statuetten der hurritischen Schicksals-
göttinnen Ḫudena-Ḫutellurra, der Gottheit  Zimazalla, 
des Kurra und einer weiteren nicht erhaltenen Gott-
heit aufgestellt. In den Beschreibungen des Festes 
der fünften Tafel wird erwähnt, dass nach den Fest-
handlungen im Tempel der Išḫara die Geschehnisse 
in den Tempel der Allāni verlegt werden1560.  Weitere 
Opfer- und Libationsrunden werden u. a. auch im 
Tempel der Allāni auf der fünften bzw. sechsten 
Tafel erwähnt1561.

Weitere Tempel der Sonnengöttin der Erde und der 
Allāni in anderen Städten sind anzunehmen, jedoch 
nicht mehr explizit innerhalb der Festtexte erwähnt. 
Neben Handlungen in ihrem eigenen Tempel wird 
der Sonnengöttin der Erde, der Ereškigal oder der 
Allāni, aber auch in den Tempeln anderer Gottheiten 
gedacht; so im Tempel des Wettergottes von Zippa-
landa. Es finden aber auch Opferungen im Torhaus 
zusammen mit mehreren Gottheiten statt1562.

1542 CTH 628.
1543 CTH 628, CTH 698.1, CTH 704.1, CTH 706.II, CTH 712, CTH 786.
1544 CTH 628, CTH 706.II, CTH 720.
1545 CTH 628.
1546 CTH 628.
1547 CTH 628.
1548 CTH 706.1.
1549 CTH 628.
1550 CTH 664.
1551 In dem Festtext IBoT 3.44 (+) KUB 41.30 und KUB 51.37 (CTH 635) wird dieser als Tempel der Ereškigal bezeichnet.
1552 CTH 655 Vs. II 24’.
1553 CTH 635 (KUB 55.21) Rs. IV 1– 8; CTH 635.1 Vs. III 5’–7’; CTH 635 (IBoT 3.44+) Vs. II 23’ und Rs. VI 6–7.
1554 CTH 655 Vs. 24’–25’.  
1555 CTH 635.1 Vs. 5’–14’. 
1556 CTH 635 (KUB 55.21) Rs. VI 1–14.  
1557 Zu den männlichen SANGA-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 140–228.
1558 Interessant ist hier, dass nur bei der Bezeichnung des Tempels die Nennung der Ereškigal vorliegt, ansonsten ist die Göttin mit der 

hethitischen Bezeichnung genannt.
1559 CTH 670 (IBoT 3.44+) Vs. III 23’ und Rs. VI 6–7.
1560 CTH 628 5. Tafel Vs. I 24 – 25. 
1561 CTH 628 5. Tafel Rs. IV 17 und 5./ 6. Tafel Vs. I 16.
1562 CTH 635.2 Rs. IV 21.
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Im junghethitischen (ḫ)išuwa-Fest ist im Verlauf 
des ersten Tages eine Statue der hurritischen Allāni 
genannt, an der Handlungen vollzogen werden. 
Diese wird, zusammen mit anderen Götterstatuen, 
gewaschen, mit Feinöl gesalbt und anschließend mit 
einem blauen Gewand bekleidet1563.

Innerhalb der Feste wird die Göttin wie auch in den 
Ritualen teilweise herbeigerufen und angesprochen. 
In den Übersichtstafeln1564 des junghethitischen 
nuntarrijašḫa-Festes ist verzeichnet, dass am 12. Tag 
des Festes die Seher die Sonnengöttin der Erde evo-
zieren. In einem Fest für die Unterweltsgottheiten1565 
wird die Sonnengöttin der Erde zusammen mit der 
Gottheit Ḫalki mittels einer Grube im Haus herbei-
gerufen1566. 

In dem in die althethitische Zeit zu datierenden 
„Fest mit der Erwähnung eines Königs Ḫantili“ ist 
ein Spruch an die Sonnengöttin der Erde erhalten, 
die hier als „meine Herrin“ (GAŠAN-JA) angespro-
chen wird. In diesem Spruch wird die Göttin nach 
den Ursachen für die Verunreinigungen der Stadt 
befragt und dann um Gnade für diese gebeten1567. 
Direkte Ansprachen an die Sonnengöttin der Erde 
liefern auch einige Festtexte der junghethitischen 
Zeit. So ist in einem Fragment eines Festes für den 
Wettergott von Zippalanda und die Sonnengöttin 
der Erde vermutlich ein – äußerst fragmentarisches 
–  Gebet an diese Gottheiten erhalten, das gegen 
Unreinheit gerichtet ist1568. In einem weiteren Fest-
fragment dieser beiden Gottheiten wird in einem 
fragmentarischen Spruch die Sonnengöttin der Erde 
möglicherweise angerufen, ihren Sohn, den Wetter-
gott von Zippalanda, und den Berg Daḫa zu besänf-
tigen1569. Ein Spruch, mit der Bitte an die Göttin sich 
zu beruhigen, ist in einem weiteren Festfragment aus 
Zippalanda erhalten1570. 

1.4 Historische Texte

In den historischen Texten werden sowohl die Son-
nengöttin der Erde, die Ereškigal als auch die Allāni, 
hier zumeist in den so genannten Schwurgötterlisten, 
genannt. Während die Erwähnung in den Texten 
der althethitischen und mittelhethitischen Zeit noch 
recht spärlich ist, treten die Göttinnen in den junghe-
thitisch datierten Texten häufiger auf. 

1.4.1 Historische Texte der althethitischen Zeit

In den Texten, deren Ursprung in die althethitische 
Zeit datiert werden kann, sind die Sonnengöttin 
der Erde und – erstaunlicherweise – die hurritische 
Allāni zu finden. 

Die Sonnengöttin der Erde wird nur in einem 
historischen Fragment mit der Erwähnung der Stadt 
Zalpa1571 (CTH 03.2)1572 genannt, dessen Nieder-
schrift zwar in die mittelhethitische Zeit datiert, 
jedoch auf einem althethitischen Original basiert1573 
und bei dem es sich möglicherweise um einen histo-
rischen, sondern um einen rituellen Text handeln 
könnte1574. Gemeinsam mit dem Sonnengott und dem 
Wettergott1575 wird hier die Sonnengöttin der Erde in 
fragmentarischem Zusammenhang genannt1576; ver-
mutlich wird sie als Zeugin angerufen.

Die Göttin Allāni erscheint in einer junghethi-
tischen Abschrift eines althethitischen Berichtes über 
die Anatolien-Kampagnen Muršilis (CTH 12.II)1577. 
In diesem werden die Kämpfe gegen die Hurriter im 
östlichen und südlichen Anatolien thematisiert und 
auch Babylonien erwähnt. Der Text könnte Muršili 
I. oder Ḫantili I. zugeordnet werden1578. Die Unter-
weltsgöttin Allāni wird im Rahmen einer Episode 
genannt, die im Grenzgebiet zu hurritisch-kuzzuwat-
näischem Territorium spielt1579.  

1563 CTH 628 2. Tafel Vs. I 9’–16’. 
1564 CTH 626 Ü 3 Vs. I 8’–9’, Ü 4 Vs. I 16’–17’.
1565 CTH 635.4.
1566 CTH 635.4 Rs. 1–4.
1567 CTH 655 Vs. II 24’–29’.
1568 CTH 635 (IBoT 3.44+) Vs. II x+1–13’.
1569 CTH 635.4 Vs. III 10’–15’.
1570 CTH 635.4 Vs. III x+1–2’.
1571 DelMonte – Tischler 1978, 490–492; Czichon –Flender – Klinger 2006, 158–161, bes. 161.
1572 A. KBo 19.92 + KBo 12.18, B. KBo 12.63; Corti 2002, 171–188.
1573 Corti 2002, 171.
1574 Ebd., 180; dass der Text dennoch hier unter die historischen Texte eingeordnet wurde, liegt an dem äußerst fragmentarischen 

Zustand, der eine eindeutige Entscheidung nicht zulässt. 
1575 KBo 12.63 Rs. III 4’–5’.
1576 KBo 12.63 Rs. III 6’–11’: ták-na-aš DUTU-uš[     ] / zi-ik ku-ut-ru-w[a     ] / e-eš-[du     ] (Paragraphenstrich) / ták-na DUTU-aš [     

] / zi-ik [     ] / e-eš-[du      ]. „Sonnengöttin der Erde [   ], du sei Zeuge [   ]! Sonnengöttin der Erde [   ] du [   ] sei [  ]!“. 
1577 KUB 31.110 (+) KUB 23.35; Soysal 1998, 5–39 und De Martino 2003, 155–159 und 182–185. 
1578 Klengel 1999, 61 [A9] mit Anm. 133; Soysal 1998, 31–33.
1579 KUB 31.110(+) Rs. III 2’: Da-al-la-a-ni-[iš    ]. “Allāni [   ]”. (De Martino 2003, 182 – 183).
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Da die Göttin Allāni im gesamten hethitischen 
Textcorpus erst ab der mittelhethitischen Zeit genannt 
wird, ist dieser Beleg als die früheste Nennung1580 
der Göttin eher unwahrscheinlich. Hier muss von 
einer jüngeren Überarbeitung ausgegangen werden, 
wobei zwei Varianten anzunehmen wären. Entweder 
enthielt die betreffende Passage ursprünglich in der 
althethitischen Vorlage einen anderen Götternamen 
oder die gesamte Passage mit der Erwähnung der 
Allāni ist erst später hinzugefügt worden. Die Datie-
rung des Textes1581 als eine junghethitische Abschrift 
unterstützt die Vermutung, dass die Göttin Allāni 
nicht ursprünglich in diesem Text genannt wurde. 

1.4.2 Historische Texte der mittelhethitischen Zeit

In den historischen Texten der mittelhethitischen 
Zeit wird nur in zwei Texten die Sonnengöttin der 
Erde genannt.

So tritt die Sonnengöttin der Erde innerhalb der 
Zeugenliste des in die mittelhethitische Zeit zu datie-
renden Vertragsfragments KUB 26.39 (CTH 39)1582 
nach Ningal, den Ḫapiri- und Lulaḫḫi-Göttern und 
der Lelwani auf1583.

In einem Entwurf eines Vertrages mit den Kaškäern 
(CTH 138)1584 wird ebenfalls die Sonnengöttin der 
Erde in der erhaltenen Schwurgötterliste erwähnt. 
Bei beiden erhaltenen Exemplaren handelt es sich 
um mittelhethitische Niederschriften1585, die Arnu-
wanda I. zugeordnet werden können1586. Da die in 
Verträgen übliche Präambel fehlt, wird der Vertrag 
nur mit der Erwähnung eingeleitet, dass die Kaškäer 
sich unter Eid gelegt haben1587. In der Schwurgötter-
liste1588 werden zunächst die Götter des Ḫatti-Landes 

genannt, unter ihnen auch die Sonnengöttin der Erde 
– vermutlich in ihrem Aspekt als Nachtsonne –, die 
vor den Naturerscheinungen steht1589. Daran schließt 
die Nennung kaškäischer Götter an1590. Danach folgt 
eine weitere Liste mit Gottheiten des hethitischen 
Pantheons. Diese Liste ist in zwei Felder unter-
teilt; im rechten Feld findet sich die Eintragung 
Ḫuwattašši, Vater-Sonnengott, Wettergott des Heeres 
und Telipinu – bei diesen handelt es sich um Gott-
heiten hattischen Ursprungs1591. Das linke Feld ist 
dagegen fast vollständig zerstört, enthalten ist ledig-
lich die Sonnengöttin der Erde1592.

Auffällig hier ist die doppelte Nennung1593 der 
Göttin, jedoch macht der fragmentarische Zustand 
gerade des zweiten Eintrags eine Interpretation 
dieser Doppelung unmöglich.

1.4.3 Historische Texte der junghethitischen Zeit

Innerhalb der historischen Texte der junghethitischen 
Zeit treten nun alle drei Göttinnen, Sonnengöttin der 
Erde, Ereškigal und Allāni, auf. Diese werden in den 
Schwurgötterlisten von Vertragstexten, einmal in 
einer Instruktion genannt. 

Am häufigsten findet sich in den Schwurgötter-
listen die mesopotamische Ereškigal, wobei sie jedes 
Mal zusammen mit den uralten Göttern in Erschei-
nung tritt. Die Ereškigal ist Teil der Schwurgötter-
listen des Vertrages mit Aziru von Amurru (CTH 49), 
des Vertrages zwischen Šuppiluliuma I. von Ḫatti 
und Šattiwaza von Mitanni (CTH 51), des Vertrages 
zwischen Šattiwaza von Mitanni und Šuppiluliuma 
I. von Ḫatti (CTH 52), des Vertrages zwischen 
Šuppiluliuma I. und Tette von Nuḫašše (CTH 53), 
des Vertrages zwischen Muršili II. von Ḫatti und 

1580 So Soysal 1998, 31–33.
1581 Ebd., 5.
1582 Carruba 1988, 70; Haas 1994a, 433 Anm. 96.; Hout 1995b, 70; Klengel 1999, 137 [A2], 176 [A25]; Klinger 2000, 10; Torri 2005, 

393. Vermutlich handelt es sich hierbei um ein Fragment, das dem Ḫajaša-Vertrag zugehörig ist (dazu zuletzt Torri 2005, 393).
1583 KUB 26.39  Rs. IV 16’–18’: [     ] li-in-ki-ja [     ] DIŠTAR / [     ]DNIN.GAL DINGIRMEŠ l[u-la-aḫ-ḫi-j]a-aš / [DINGIRMEŠ ḫa-pí-

ri-j]a-aš Dle-[el-wa-ni] ták-na-aš DUTU-u[š]. “[    ] des Eides [   ] Ištar, Ningal, L[ulaḫḫi]-Götter, [Ḫapiri]-Götter, Le[lwani], 
Sonnengöttin der Erde”.

1584 1. KUB 23.77a + KUB 23.77 + KUB 13.27 + KUB 26.40; 2. KUB 31.105; Schuler 1965a, 117–130 und 139-140; Yoshida 1996, 
11.

1585 Oettinger 2002, 577.
1586 Neu 1983, 397 mit Anm. 18.
1587 KUB 23.77a+ Vs. 1. 
1588 KUB 23.77a+ Vs. 3–20.
1589 KUB 23.77a+ Vs. 9: [     ]ḪI.A ták-na-aš DUTU-uš GAL-iš a-ru-na-aš [x x x x x x x (x)]-li-im. “[    ] Sonnengöttin der Erde, das 

große Meer [    ].” (Yoshida 1996, 11 [Umschrift]; Schuler 1965a, 117 [Übersetzung]).
1590 KUB 23.77a+ Vs. 11–14.
1591 Yoshida1996, 38–39.
1592 KUB 23.77a+ Vs. 15–18: [     ] ták-na-aš DUT[U-uš    ]  / ḫu-wa-at-ta-aš-ši-i[š] / [     ] x x [     ] / at-ta-aš DUTU-uš / [     -]-ru-i      

/ tu-uz-zi-aš DI[M] / [      ] / Dte-li-pí-nu-u[š     ]. „[     ] Sonn[göttin] der Erde [   ], Ḫuwattašši, [     ] , Sonnengottheit des Vaters, 
[    ]rui, Wettergott des Heeres, [     ], Telipinu [   ]“ (Yoshida 1996, 11 [Umschrift]; Schuler 1965a, 117 [Übersetzung]). 

1593 Sowohl Schuler 1965a, 127 als auch Yoshida 1996, 38–39 verweisen auf die Doppelnennung der Sonnengöttin der Erde in dieser 
Schwurgötterliste, jedoch legen beide ebenfalls keine Interpretation für diesen Umstand vor.
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Tuppi-Teššop von Amurru (CTH 62), des Vertrages 
zwischen Muršili II. und Niqmepa’ von Ugarit 
(CTH 66), des Vertrages zwischen Tudḫalija IV. und 
Šaušgamuwa von Amurru (CTH 105), des Vertrages 
eines hethitischen Königs mit Kizzuwatna (CTH 
132), sowie einer Instruktion, die Šuppiluliuma II. 
zugeschrieben wird (CTH 256). 

In der akkadischen Version des Vertrages 
Šuppiluliumas I. mit Aziru von Amurru (CTH 
49)1594 sind in der Schwurgötterliste neben Ereškigal 
die uralten Götter zu finden. Nach verschiedenen 
Bergen1595 und den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern ist 
die Ereškigal1596 genannt. Darauf folgen alle Götter 
des Landes Ḫatti, des Landes Kizzuwatna und des 
Landes Amurru1597. Anschließend werden die ewigen 
Götter erwähnt, zu denen hier Nāra, Namšara, 
Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Antu, 
Anu, Apantu, Enlil und Ninlil gezählt werden1598. 
Den Schluss der Schwurgötterliste bilden hier die 
Naturerscheinungen.

Ebenfalls nur in der akkadischen Version des 
Vertrages zwischen Šuppiluliuma I. und Šattiwaza 
von Mittani (CTH 51)1599 findet sich die Schwur-
götterliste, in der Ereškigal und die uralten Götter 
genannt werden. Gegen Ende der Schwurgötter-
liste, nach allen Göttern des Landes Ḫatti und des 
Landes Kizzuwatna1600, folgen die Götter der Erde, 
zu denen an dieser Stelle Ereškigal, Nāra, Namšara, 

Minki, Ammunki, Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Anu, 
Antu, Enlil, Ninlil und Ninegal gerechnet werden1601. 
Anschließend werden Naturerscheinungen genannt, 
denen Damkina, Išḫara, Berge und Flüsse folgen.

Wie zu erwarten sind die gleichen Götter an glei-
cher Stelle wie in CTH 51 auch in der akkadischen 
Version des Vertrages zwischen Šattiwaza von Mit-
tani und Šuppiluliuma I. zu finden (CTH 52)1602. 
Auch hier folgen nach den Göttern des Landes Ḫatti 
und des Landes Kizzuwatna1603 zunächst Ereškigal 
– die hier nicht zu den ewigen Götter gezählt wird 
– und dann die ewigen Götter, bei denen es sich im 
Einzelnen um Nāra, Namšara, Minki, Ammunki, 
Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Anu, Antu, Enlil, Ninlil 
und Ninegal handelt1604. Darauf folgen wieder die 
Naturerscheinungen.

In der akkadischsprachigen Version (CTH 53)1605 
des Vertrages zwischen Šuppiluliuma I. mit Tete 
von Nuḫašše werden ebenfalls Ereškigal und die 
ewigen Götter in der Schwurgötterliste genannt. 
Nach den Bergen Lānda, Šarijana und Pišaiša und 
den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern wird Ereškigal 
erwähnt1606; ihr folgen alle Götter von Ḫatti, Kiz-
zuwatna und Nuḫašše1607. Als Götter der Ewigkeit 
werden Nāra, Namšara, Minki, Tuḫuši, Ammunki, 
Ammizzadu, Alalu, Antum, Anu, Apantu, Enlil 
und Ninlil bezeichnet1608; diesen folgen wieder die 
Naturerscheinungen am Schluss der Liste.

1594 A. KUB 3.7 + KUB 3.122 + KUB 4.94, B. KUB 3.19 (+) KUB 48.71, Fragmente: KBo 28.118, 539/v, Bo 9200, Bo 9201; Del-
Monte 1986, 116–127; Beckman 1999, 36–41; vgl. H. Klengel 1999, 138 [A8], 283 Anm. 593.

1595 KUB 3.7+ Rs. 3’–4’; es werden die Berge La[blana], Šarijana und Pišaiša genannt.
1596 KUB 3.7+ Rs. 4’: DINGIRMEŠ lu-l]a-aḫ-ḫi DINGIRMEŠḫa-pí-ri DER[EŠ.KI.GAL] „lul]aḫḫi-[Götter], ḫapiri-Götter, Er[eškigal]“. 

(DelMonte 1986, 124–125).
1597 KUB 3.7+ Rs. 5’–7’.
1598 KUB 3.7+  Rs. 7’–9’: [DINGIRMEŠ ša da-ra-tim-ma gáb-bá-šu-nu D]na-a-ra Dnam-ša-[ra] / [D]mi-in-[ki Dtu-u-ḫu-ši Da-am-mu-

un-ki Da-am-mi-iz-za-]du4 Da-la-l[u] / [Da]-an-t[u Da-nu Da-pa-an-tu Den-líl Dnin-líl]. „[ewige Götter insgesamt]: Nāra, Namša[ra], 
Min[ki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizza]du, Alalu, [A]nt[u, Anu, Apantu, Enlil, Ninlil]“. (DelMonte 1986, 124–125).

1599 A. KBo 1.1, B. KBo 1.2, C. KUB 3.1a + KUB 3.1b + KUB 3.1c + KUB 3.1d + KBo   28.111 + KBo 28.112 +  KBo 28.113 + KBo 
28.114; Weidner 1923, 2–37; Beckman 1999, 42–48, Klengel 1999, 129 [B5], 138 [A4].

1600 KBo 1.1 Rs. 51.
1601 KBo 1.1 Rs. 51–53: DINGIRMEŠ ir-ṣi-ti / Dna-a-ra Dna-am-ša-ra Dmi-in-ki Dam-[mu-ki] Dtu-u-⌈uš⌉-ši (B: D⌈EREŠ⌉.KI.GAL Dna-

ar-ra Dnam-ša-ar-ra[   ]) Dam-mi-iz-za-du Da-la-lu Da-nu Da-an-tum Den-lil / Dnin-lil DNIN.É.GAL. „Götter der Erde: Ereškigal, 
Nāra, Namšara, Minki, Am[munki], Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Anu, Antum, Enlil, Ninlil, Ninegal.“ (Weidner 1923, 30–31). 
Interessanterweise wird die Ereškigal hier nur in Exemplar B genannt.

1602 KBo 1.3 (+) KUB 3.17; Weidner 1923, 36–57; Beckman 1999, 48–54 (Text 6B); Klengel 1999, 138.
1603 KBo 1.3(+) Rs. 22.
1604 KBo 1.3(+) Rs. 22–24: DEREŠ.KI.[GAL] / [DINGIRMEŠ da]-ru-ti Dna-ar-ra D[na-am-šá-ra Dmi-in-ki Dam-mu-ki Dtu-u-ḫu-]ši Dam-

mi-iz-z[a-du Da-l]a-lu Da-nu [Da-an-tum] / [Den-li]l Dnin-lil DNIN.É.GAL. “Ereški[gal], [ew]ige Götter: Nāra, [Namšara, Minki, 
Ammunki, Tuḫu]ši, Ammizz[adu, Al]alu, Anu, [Antum], [Enli]l, Ninlil, Ninegal” (Weidner 1923, 50–51).

1605 A. KBo 1.4 + KUB 3.10 (+?) KUB 3.9 + Bo 7260, B. KUB 3.2, C. KBo 1.16, D. KUB 3.3, E. KBo 13.55, F. KBo 28.98; Weidner 
1923, 58–71; Beckman 1999, 54-58 (Nr. 7); Klengel 1999, 138 [A7].

1606 KBo 1.4+ Rs. IV 37: DEREŠ.KI.GAL. „Ereškigal“ (Weidner 1923, 68–69).
1607 KBo 1.4+ Rs. IV 38–40.
1608 KBo 1.4+ Rs. IV 41–43: DINGIRMEŠ ša da-ra-tim-ma gáb-bá-šu-nu Dna-a-ra Dnam-šá-ra / Dmi-in-ki Dtu-u-ḫu-ši Da-am-mu-ki 

Da-am-mi-iz-za-tum / Da-la-lu Da-an-tum Da-nu Da-pa-an-tum Den-lil Dnin-lil (Paragraphenstrich). „ewige Götter insgesamt: Nāra, 
Namšara, Minki, Tuḫuši, Ammuki, Ammizzadu, Alalu, Antum, Anu, Apantu, Enlil, Ninlil“ (Weidner 1923, 68–69).
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Auch im Vertrag zwischen Muršili II. und Tuppi-
Teššub von Amurru (CTH 62)1609 nehmen Ereškigal 
und die uralten Götter in der Schwurgötterliste 
den gleichen Platz wie in den vorangehenden Ver-
trägen ein. Zunächst wird nach den Bergen Lablana, 
Šarijana und Pišaiša sowie den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-
Göttern und vor allen Göttern des Landes Ḫatti und 
Amurru Ereškigal1610 genannt. Daran schließen die 
uralten Götter an1611, die hier noch den Zusatz „alle“ 
bekommen und zu denen Nāra, Napšara, Minki, 
Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Anu, Antum, 
Apantu, Enlil und Ninlil gehören; abgeschlossen 
wird die Schwurgötterliste wieder mit den Naturer-
scheinungen.

Ebenfalls die gleiche Stellung innerhalb der 
Schwurgötterliste haben Ereškigal und die Götter 
der Ewigkeit in dem Vertrag zwischen Mušili II. 
und Niqmepa’ von Ugarit (CTH 66)1612. Ereškigal1613 
folgt in der Aufzählung den Bergen Lablana, 
Šarijana und Pišaiša sowie den Lulaḫḫ- und Ḫapiri-
Göttern. Daran schließen alle Götter des Landes 
Ḫatti und des Landes Ugarit an, bevor die ewigen 
Götter aufgezählt werden, zu denen Nāra, Namšara, 
Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Anu, Alalu, 
Antu, Apantu, Enlil und Ninlil gerechnet werden1614. 
Die Naturerscheinungen beschließen auch hier die 
Schwurgötterliste.

Die Schwurgötterliste des Vertrages zwischen 
Tudḫalija IV. und Šaušgamuwa von Amurru (CTH 
105)1615 beinhaltet sowohl Ereškigal als auch die 
uralten Götter. Nach den Bergen Lablana, Šariššija 
und Pišaiša sowie den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern 
wird Ereškigal genannt1616. Ihr folgen zunächst alle 
Götter von Ḫatti und sicherlich auch von Amurru1617. 
Daran schließt die Nennung der uralten Götter an, 
zu denen wahrscheinlich Nāra, Napšara, Minki, 
Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Apandu, 
Enlil und Ninlil gehören1618. Beschlossen wird die 
Liste  wiederum von den Naturerscheinungen.

Ein Fragment eines Vertrages eines hethi-
tischen Königs mit Kizzuwatna liegt in dem Text 
KBo 12.31 (CTH 132)1619 vor. In der nur frag-
mentarisch er haltenen Schwurgötterliste folgt die 
Ereškigal der Nennung der drei Berge sowie der 
Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Götter1620. Daran schließt die 
Kollektiv bezeichnung „alle Götter“ des Landes 
Ḫatti und Kummanni an. Die uralten Götter werden 
im Anschluss daran namentlich genannt1621, im 
 Einzelnen sind dies Nāra, Namšara, Minki, Tuḫuši, 
Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Apandu, Enlil und 
Ninlil. Die Schwurgötterliste wird auch hier von den 
Naturerscheinungen beschlossen.

1609 Hethitische Version (II):A. 1. KBo 5.9, 2. Bo 6691, B. KUB 3.119 (+) KUB 14.5 (+) KUB 19.48 + KUB  23.6 (+) KBo 22.39, C. 
KUB 21.49; DelMonte 1986, 160–177; Beckman 1999, 59–64 (Nr. 8); Klengel 1999, 143 [B5], 171 [A3].

1610 KBo 5.9 Rs. IV 13: [EREŠ.KI.]GAL. „Ereškigal“ (DelMonte 1986, 174–175). 
1611 KBo 5.9 Rs. IV 14–18: DINGIRMEŠ ka-ru-ú-i-li-e-eš / [ḫu-u-ma-an-]du-uš Dna-ra-aš Dna-ap-ša-ra-aš / [Dmi-in-k]i Dtu-ḫu-u-ši Dam-

mu-un-ki Dam-mi-iz-za-du / [D]a-la-lu Da-nu Da-an-tum Da-pa-an-tum DEN.LIL / [DNIN.LIL]. „uralte Götter – alle -: Nāra, Napšara, 
[Mink]i, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, [Ala]lu, Anu, Antum, Apantu, Enlil, [Ninlil].“ (DelMonte 1986, 174–175).

1612 A. RS 17.228 + RS 17.349B + RS 17.407 + RS 17.342 + RS 17.351A + RS 17.79+374, B. RS 17.353 + RS 17.357 + RS 17.04 + 
RS 19.101 + RS 17.450, C. RS 21.53; DelMonte 1986, 14–33.

1613 RS 17.228+ Zeile 106’: [ DEREŠ.KI.GAL]. „[Ereškigal]“ (DelMonte 1986, 30–31).
1614 RS 17.228+ Zeile 107’–109’: [DINGIRMEŠ ša da-ra-tim-ma] / gáb-bi-[šu-nu Dna-a]r-ra Dnam-ša-ra Dmi-en-ki [Dtu-u-ḫu-ši Da-am-

mu-un-ki Da-am-mi-iz-za-du4] / Da-[nu Da]l-la-a-lu Da-an-t[u4 Da-pa-an-tu4 Den-líl Dnin-líl]. „männliche Gött[er (und) weibliche 
Götter insgesamt von Ugarit, Götter der Ewigkeit] ins[gesamt: Nā]ra, [Namšara, Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu], A[nu, 
Al]alu, Ant[u, Apantu, Enlil, Ninlil].“ (DelMonte 1986, 30–31).

1615 A. 670/v + KUB 23.1 (+) KUB 31.43 (+) KUB 23.37 (+) 720/v (+) 93/w, B. 1198/u + KUB 8.82 + 1436/u + 69/821; Kühne – 
Otten 1971; Beckman 1999, 103–107; Klengel 1995, 159–172; id. 1999, 146 [B20], 178 [B9], 207 [B12], 224 [B17], 253 [B2], 
276 [A4].

1616 670/v+ Rs. 20’: [DEREŠ.KI.GAL]. „[„Ereškigal]“ (Kühne – Otten 1971, 20–21).
1617 670/v+ Rs. 20’–21’, Anfang von Zeile 21’ ist abgebrochen.
1618 670/v+ Rs. 21’–22’; Diese Textstelle ist sehr schlecht erhalten, in den betreffenden Zeilen könnten die folgenden Götter namen 

ergänzt werden: [ŠA KUR URU. . . Dna-ra-aš Dna-ap-ša-ra-aš Dmu-un-ki-iš Dtu-hu-ši-i]š Dam-[mu-un-ki]-iš / [Dam-mi-iz-za-du-uš 
Da-la-lu-uš . . . . . Da-pa-an-du-uš] DEN.LÍL DNIN.LÍL. „[des Landes ... Nāra, Napšara, Munki, Tuḫuši], Am[munk]i, [Ammizzadu, 
Alalu, ...., Apandu], Enlil, Ninlil“ (Kühne – Otten 1971, 20–21, Ergänzungen nach KBo 12.31 IV 3’ff.).

1619 Klinger - Neu 1990, 139–140; Kühne – Otten 1971, 20–21 (Ergänzung für 670/v+)..
1620 KBo 12.31 Rs. IV 7’: DEREŠ.KI.G[AL      ]. „Ereškig[al]“ (Kühne – Otten 1971, 20–21).
1621 KBo 12.31 Rs. IV 10’–13’: Dna-ra-aš Dna-am-ša-ra-[aš] / Dmi-in-ki-iš Dtu-ḫu-ši-iš Dam-mu-[un-ki-iš] / Dam-mi-iz-za-du-uš Da-la-

lu-uš D[xxx] / Da-pa-an-du-uš DEN.LÍL DNIN.L[ÍL ]. „Nāra, Namšar[a], Minki, Tuḫuši, Ammu[nki], Ammizzadu, Alalu, [  ], 
Apandu, Enlil, Ninl[il]“ (Kühne — Otten 1971, 20–21). Die Besonderheit hier liegt darin, dass die „uralten Götter“ wohl ohne 
ihre Kollektivbezeichnung eingeführt werden. 
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In einer Instruktion (CTH 256)1622, die Šuppiluliuma 
II. zuzuordnen ist, wird in der Schwurgötterliste 
neben der Ereškigal auch die Gruppe der uralten 
Götter genannt. Nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-
Göttern sowie allen Göttern des Landes Ḫatti folgt 
zunächst die Ereškigal1623, dann die uralten Götter1624. 
Von der Gruppe der uralten Götter sind lediglich 
Nāra und Napšara sowie Alalu und Anu erhalten 
geblieben. Zu ergänzen sind aber sicherlich noch 
Minki, Ammunki und Antu. Auf die uralten Götter 
folgen die Naturerscheinungen. 

Die Ereškigal nimmt in diesen Texten zwei ver-
schiedene Positionen in den Schwurgötterlisten 
ein: Zum einen findet sie sich nach verschiedenen 
Berggottheiten und den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern 
(CTH 49, 53, 62, 66, 105, 132); ihr folgen hier die 
Eintragung „aller Götter“ der Länder. Andererseits 
kann sie auch nach allen Göttern der betreffenden 
Länder, direkt vor den uralten Göttern stehen, denen 
dann die Naturerscheinungen folgen (CTH 51, 52, 
256). In einer Schwurgötterliste (CTH 51) wird die 
Ereškigal zu den „Göttern der Erde“ gerechnet – wie 
die uralten Götter auch, deren Auflistung sie hier 
anführt. Die Ereškigal erscheint ausschließlich in den 
Schwurgötterlisten der Verträge, die mit Kizzuwatna, 
Mitanni bzw. Nordsyrien geschlossen wurden. 

Auch die Sonnengöttin der Erde ist aus den Schwur-
götterlisten hethitischer Vertragstexte bekannt. Im 
Ḫajaša-Vertrag (CTH 42) wird die Sonnengöttin der 
Erde mit der Ortsangabe Ḫupišna näher be zeichnet. 
Der Ort Ḫupišna wird mit Kybistra/ Ereǧli in  
 Kizzuwatna identifiziert1625. Zudem ist sie Teil der 
Schwurgötterlisten der Verträge zwischen Muršili II. 
und Kupanta-Kurunta von Mira und Kuwalija (CTH 
68), zwischen Muršili II mit Manapa-Tarḫunta vom 

Šeḫa-Flussland (CTH 69) und mit Mukiš (CTH 136) 
sowie dreier fragmentarischer Schwurgötterlisten 
(CTH 213). 

Im Vertrag des Šuppiluliuma I. mit Ḫukkana und 
den Leuten von Ḫajaša (CTH 42)1626 wird gegen 
Ende der Schwurgötterliste nach ver schiedenen 
Erscheinungsformen der Gottheit Zababa, den 
Göttern des Feldlagers, Marduk und Allatum die 
Sonnengöttin der Erde von Ḫupišna genannt1627. 
Darauf folgen Ḫuwaššanna von Šamuḫa, Apara 
von Ḫurma, Ḫantitaššu von Ankuwa, Kataḫa von 
Taḫurpa, Mamma von Katapa, die Königin von 
Dunna, Ḫallara, die Lulaḫi- und Ḫapiri-Götter, die 
Götter von Ḫatti insgesamt, die Götter des Landes 
von Ḫajaša, sowie die Götter des Himmels und der 
Erde und die Naturerscheinungen.

Am Ende der Schwurgötterliste des Vertrages 
zwischen Muršili II. und Kupanta-Kurunta von Mira 
und Kuwalija (CTH 68)1628 stehen nach den Lulaḫḫi- 
und Hapiri-Göttern sowie allen männlichen und 
weiblichen Göttern zuerst die Sonnengöttin der Erde 
und dann die uralten Götter1629. Als uralten Götter 
sind hier Nāra, Napšara, Munki, Tuḫuši, Ammunki, 
Alalu, Kumarbi, Anu, Antu, Enlil, Ninlil und 
 Ninegal näher bezeichnet. Die Naturerscheinungen 
be schließen auch diese Schwurgötterliste.

Die Stellung der Sonnengöttin der Erde und der 
uralten Götter in der Schwurgötterliste des Ver-
trages zwischen Muršili II. mit Manapa-Tarḫunta 
vom Šeḫa-Flussland (CTH 69)1630 entspricht der 
Schwurgötterliste des vorangegangenen Vertrages. 
Die Sonnengöttin der Erde folgt allen Göttern des 
Landes Ḫatti1631; daran schließen die uralten Götter 
an, zu denen hier ebenfalls Nāra, Namšara, Munki, 

1622 ABoT 56; Starke 1990, 180; Haas 1994, 366 Anm. 378; 458 Anm. 82; H. Klengel 1999, 304 [15]: Lebrun 2004, 410.
1623 ABoT 56 Vs. II 27: DEREŠ.KI.GAL. „Ereškigal“.
1624 ABoT 56 Vs. II 27–29: ka-ru-ú-i[-li-ja-aš DINGIRMEŠ    ] / Dna-ra-aš Dna-ap-ša-ra-[aš    ] / Da-la-lu-uš Da-nu-uš [   ]. „ural[te 

Götter:   ] Nāra, Napšar[a  ], Alalu, Anu, [Antu]“.
1625 DelMonte – Tischler 1978, 118.
1626 A. KBo 19.43a + KBo 5.3 + KBo 5.12 + KUB 26.38 + KUB 40.35 + KBo 19.43, B. KBo 19.44 + KUB 14.6 + KUB 19.24 + KUB 

23.73 + KUB 23.74 + KUB 26.37 + KBo 19.44b + KBo 22.40;  Friedrich 1930, 103—163, 172–175; Beckman 1999, 26–34; 
Klengel 1999, 130 [B6], 137 [A2].

1627 KBo 19.43a+ Vs. I 53: ták-na-a-[aš DUTU-uš UR]Uḫu-pí-iš-na-aš. „[Sonnengöttin der] Erde von Ḫupišna“ (Friedrich 1930, 112–
113).

1628 A. KBo 4.3 + KUB 40.34 + KBo 19.62 + KBo 19.63 + KBo 19.64, B. KBo 4.7 + KBo 19.65 + KBo 22.38, C. KBo 5.13, D. KUB 
6.41 + KBo 19.66 + KBo 19.67 (+) KBo 19.69, E. KUB 6.44 + KUB 19.53 + KUB 6.43 (+) KUB 6.42, F. KUB 19.54, G. KUB 
6.48, H. KUB 19.51 + HFAC 1, I. KUB 19.52 + 242/w, J. KUB 40.42, K. KBo 19.68; Friedrich 1926, 95–179; Beckman 1999, 
74-82; Klengel 1999, 172 [A6].

1629 KUB 40.42 Rs. 5’–8’: ták-na-aš DUTU-uš ka-ru-ú-i-li-j[a-aš DINGIRMEŠ ḫu-u-ma-an-du-uš Dna-ra-aš] / Dna-ap-ša-ra-aš Dmu-
un-ki-iš [     ] / Da-la-lu-uš Dku-mar-pí-iš Da-nu[-uš      ] / ⌈DNIN⌉.É.GAL. „Sonnengöttin der Erde, die uralt[en Götter insgesamt: 
Nāra,] Napšara, Munki, [   ] Alalu, Kumarbi, Anu, [   ], Ninegal.“ (Beckman 1999, 82 [Übersetzung]).

1630 A. KBo 19.71 + KUB 19.49 + KUB 26.36 + KUB 23.25 + KBo 19.70 + KBo 19.72 + 241/w + KBo 22.34 + KBo 22.41, B. KUB 
19.50 + KUB 48.74 + KUB 26.59  + KUB 40.39 + KUB 14.26, C. KUB 31.83, D. KUB 40.43; Friedrich 1930 , 1–41; DelMonte 
1980, 58–66; Beckman 1999, 82–86; Klengel 1999, 172, 192 Anm. 240.

1631  KUB 19.50+ Rs. IV 21: ták-na-aš DUTU-uš. „Sonnengöttin der Erde“ (Friedrich 1930, 16–17).
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Ammunki, Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Kumarpi, 
Anu, Antu, Enlil und Ninlil zählen1632.

In einem Fragment einer Schwurgötterliste eines 
Vertrages zwischen Ḫatti?, Mukiš und Kizzuwatna 
(CTH 136)1633 wird zunächst nach allen Göttern 
der beteiligten Länder, d. h. Ḫatti, Mukiš und Kiz-
zuwatna, die Sonnengöttin der Erde1634 genannt. 
Ihr folgen die uralten Götter, zu denen hier Nāra, 
Namšara, Minki, Tuḫuši, Amunki, Alalu, Antu, 
Apandu und Anu gerechnet werden1635.

Bei dem Text KUB 23.75 (CTH 213)1636 ist nur 
eine, vielleicht die vierte Kolumne der Rückseite 
erhalten. Dort findet sich eine fragmentarische 
Schwurgötterliste. Nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-
Göttern, allen Göttern der beteiligten Länder kann 
der Eintrag der Sonnengöttin der Erde ergänzt 
werden1637. Vermutlich folgten darauf die uralten 
Götter, jedoch bricht hier der Text ab.

Während die Sonnengöttin der Erde sowohl im 
Ḫajaša-Vertrag (CTH 42) als auch  in einer fragmen-
tarischen Schwurgötterliste (CTH 136) zwischen 
lokalen Gottheiten genannt wird, erscheint sie anson-
sten immer nach allen Gottheiten der Vertragsländer 
und vor den uralten Göttern. 

Die hurritische Allāni wird in zwei Texten erwähnt; 
bei dem ersten handelt es sich um die Schwurgötter-
liste des Vertrages mit Ulmi-Teššub von Tarḫuntašša 
(CTH 106)1638. In der Schwurgötterliste des Vertrages 
wird vermutlich nur die hurritische Göttin Allāni, 
ohne den bei der Ereškigal oder der Sonnengöttin 
der Erde üblichen Zusatz der uralten Götter, genannt. 

Hier ist nach der Ištar von Ninive, der Ištar von 
Ḫattarinna zusammen mit Ninatta und  Kulitta und 
der Ningal in einer Lücke wahrscheinlich der Name 
Allāni zu ergänzen1639. Dieser folgen der Mondgott, 
die Gottheit von Arušna, sowie mehrere Zababas und 
weitere Gottheiten. Vor den Lulaḫḫi- und Hapiri-Göt-
tern wird die Lelwani genannt1640. Die Schwurgötter-
liste wird mit den Naturerscheinungen des Landes 
Ḫatti und des Landes Tarḫuntašša beschlossen.

In einem historischen Fragment mit der Erwäh-
nung Šuppiluliuma I. (CTH 126)1641 erscheint die 
Allāni in einer Passage, bei der es sich um eine 
Orakelbeschreibung handeln könnte, in fragmenta-
rischen Zusammenhang1642.

1.4.4 Zusammenfassung

In insgesamt 20 Texten wird entweder die Sonnengöttin 
der Erde, die Ereškigal oder die Allāni erwähnt; dabei 
verteilen sich die Göttinnen folgendermaßen: Die Schrei-
bung taknaš ištanuš findet sich althethitisch einmal1643, 
mittelhethitisch zweimal1644 und junghethitisch fünf-
mal1645. Die Ereškigal wird neunmal1646 in junghethi-
tischen Texten und die hurritische Allāni dreimal1647 in 
junghethitischen Texten genannt. Kein Text weist in 
einem Duplikat den Ersatz der einen Göttin durch eine 
andere auf. Die uralten Götter treten nur in junghethi-
tischen Texten zusammen mit einer der  Göttinnen auf: 
dreimal1648 mit der Sonnengöttin der Erde, neunmal1649 
mit der Ereškigal und nie mit der Allāni.

Die Sonnengöttin der Erde erscheint in Schwur-
götterlisten von Verträgen, die zwischen Ḫatti und 
den nördlichen und westlichen Nachbarn  geschlossen 

1632 KUB 19.50+ Rs. IV 22–25: ka-ru-ú-i-li-uš DINGIRMEŠ-uš ḫu-u-ma-an-te-eš Dna-ra-aš / Dnam-ša-ra-aš Dmu-un-ki-iš Dam-mu-un-
ki-iš / [Dtu-ḫu-ši-]iš Dam-me-za-du-uš Da-la-lu-uš / [Dku-mar-pí-i]š Da-nu-uš DA-du-uš (C: an-du-u-uš) DEN.LÍL [DNIN.LÍL]. „alle 
uralten Götter: Nāra, Namšara, Munik, Ammunki, [Tuḫuš]i, Ammizzadu, Alalu, [Kumarbi], Anu, Andu, Enlil, [Ninlil].“ (Friedrich 
1930, 16–17).

1633 KBo 13.55; Klinger — Neu 1990, 141
1634 KBo 13.55 Vs. 6’: ták-⌈na⌉-[aš DUTU-uš ]. „[Sonnengöttin der] Erd[e]“. 
1635 KBo 13.55 Vs. 7’–10’: ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-eš ḫu-u-ma-an-te-[eš    ] / Dna-ra-aš Dna-am-ša-ra Dmi-in-ki-iš [  ] / Dtu-ḫu-

ši-iš Da-mu-un-ki-iš Da-la-u-uš [      ] / ⌈D⌉a-an-du-uš Da-pa-a-an-du-uš Da-nu-uš [      ]. „all[e] uralten Götter: [ ] Nāra, Namšara, 
Minki[ ], Tuḫuši, Amunki, Alalu, [  ], Andu, Apandu, Anu, [  ]“.

1636 Yoshida 1996, 31.
1637 KUB 23.75 Rs. IV 15’ [tá]⌈k-na⌉-aš DUTU-[uš . . . ]. „Sonnen[göttin] der [E]rde“ (Yoshida 1996, 31).
1638 KUB 50.60 + KUB 40.69 + KBo 4.10; Hout 1995; ders. 1989, 100-114; Beckman 1999, 109-113; Alp 1998, 54-60; Klengel 1999, 

205 [B3], 239 [A8], 276 [A3a]; De Martino 1999, 291-300; Heinhold-Krahmer 1977, 90-104; Gurney 2002, 339-344.
1639 KUB 50.60+ Vs. 56’: D[al-la-a-]ni. “[Allā]ni” (Hout 1995, 40 – 41).
1640 KUB 50.60+ Rs. 3.
1641 KUB 51.81; Klengel 1999, 305 [23].
1642 KUB 51.81 Zeile 9’: [     ] Dal-la-ni A-NA Dx[     ].
1643 CTH 03.2.
1644 CTH 39, 138.1.
1645 CTH 42, 68, 69, 136, 213.
1646 CTH 49, 51, 52.II, 53, 62.II, 66, 105, 132, 256.
1647 CTH 12.II, die Nennung der Allāni hier stellt jedoch vermutlich eine junghethitische Neuerung des in der junghethitischen Zeit 

abgeschriebenen Textes dar; CTH 106, 126.
1648 CTH 68, 69, 136.
1649 CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 105, 132, 256.
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wurden1650. Zudem erscheint sie in vier fragmenta-
rischen Listen1651. Die Ereškigal wird dagegen nur 
in den Texten des akkadisch sprachigen Raums im 
Südosten Anatoliens Richtung Syriens1652, sowie in 
der Schwurgötterliste einer junghethitischen Instruk-
tion1653 genannt. Die Allāni erscheint auch hier nur 
relativ selten: Einmal wird sie in einer junghethi-
tischen Abschrift einer althethitischen Vorlage über 
eine Anatolien-Kampagne unter Muršili I. oder 
Ḫantili I. erwähnt1654. Daneben steht sie auch in der 
Schwurgötterliste des junghethitischen Vertrags zwi-
schen Ḫatti und Tarḫuntašša1655 sowie in einem Ver-
tragsfragment1656.

Meist erscheint die Sonnengöttin der Erde inner-
halb der Schwurgötterlisten nach allen Gottheiten 
der beteiligten Länder und vor den uralten Göttern1657 
bzw. den Naturerscheinungen. In vier Texten findet 
sie sich jedoch an anderer Stelle innerhalb der Liste: 
In einem mittelhethitischen Vertragsfragment1658 tritt 
sie nach Ningal, den Ḫapiri- und Lulaḫḫi-Göttern 
und der Lelwani auf. In dem junghethitischen 
Ḫajaša-Vertrag1659 erscheint die Sonnengöttin der 
Erde von Ḫupišna nach Marduk und Allatum, sowie 
vor Ḫuwašanna von Šamuḫa, Apara von Ḫurma und 
Ḫantitaššu von Ankuwa. 

Die Ereškigal steht dagegen mit zwei Ausnahmen 
immer nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern und vor 
den Göttern der beteiligten Länder1660. In dem Ver-
trag zwischen Mitanni und Ḫatti folgt sie nach den 
 Göttern der Länder und vor den ewigen Gottheiten1661; 
an gleicher Stelle erscheint sie auch in dem Vertrag 

zwischen Ḫatti und Mittanni, wobei sie hier zu den 
„ewigen Göttern“, die hier lediglich als „Götter der 
Erde“ benannt werden, gerechnet wird1662. Ebenfalls 
nach den Göttern der Länder und vor den uralten 
Göttern steht sie in der fragmentarisch erhaltenen 
Schwurgötterliste einer Instruktion1663.

Die Allāni erscheint nur einmal innerhalb einer 
Schwurgötterliste eines Vertrages; dort folgt sie den 
Göttinnen Ištar, Kulitta, Ninatta und Ningal und 
steht vor dem Mondgott, dem „Herrn des Eides“1664.

In einer Schwurgötterliste wird die Sonnengöttin 
der Erde durch eine Ortsangabe näher bezeichnet1665. 
Demnach ist sie eine Göttin der Stadt Ḫupišna.

Die Funktion aller drei Göttinnen innerhalb der 
Schwurgötterlisten ist die gleiche: Sie wird neben 
anderen Gottheiten als Zeuge des Vertragsschlusses 
und als Bewahrer der Vertragsworte angerufen1666. 

Interessanterweise sind die Schwurgötter listen 
die einzigen Texte, in denen alle drei Haupter-
scheinungsformen der Sonnengottheiten auftreten1667. 
Der Sonnengott des Himmels und die Sonnengöttin von 
Arinna – welche schon in althethitischer Zeit zur höch-
sten Göttin des Landes aufsteigt1668 – führen diese fast 
ausnahmslos an1669, die Sonnengöttin der Erde tritt als 
führende Unterweltsgöttin erst am Ende in Er scheinung, 
meist vor den früheren, uralten Göttern1670. 

1.5 Sonstige Texte

In diesem Kapitel sind eine Reihe von Texten ver-
sammelt, die nicht einem der großen Textscorpora 
zugeordnet werden können1671. Dazu zählen bei-

1650 Althethitisch: Zalpa (CTH 03.02); Mittelhethitisch: Kaška (CTH 138); Junghethitisch: Ḫajaša (CTH 42), Mira/ Kuwalija (CTH 
68), Šeḫa-Flussland (CTH 69), Mukiš (CTH 136). 

1651 Mittelhethitisch: CTH 39; junghethitisch: CTH 213.
1652 Ḫatti und Amurru (CTH 49, CTH 62, CTH 105), Mitanni (CTH 51 und 52), Nuḫašše (CTH 53), Ugarit (CTH 66) und Kizzuwatna 

(CTH 132).
1653 CTH 256.
1654 CTH 12.II.
1655 CTH 106.
1656 CTH 126.
1657 Mittelhethitisch: CTH 138; Junghethitisch: CTH 68, 69, 136, 213.
1658 CTH 39.
1659 CTH 42.
1660 CTH 49, 53, 62, 66, 105, 132.
1661 CTH 52.
1662 CTH 51.
1663 CTH 256.
1664 CTH 106. 
1665 CTH 42.
1666 Yoshida 1996, 7.
1667 Ebd., 52.
1668 Haas 1994, 425.
1669 Yoshida 1996,40–42.
1670 Ebd., 48–49.
1671 Die Zuordnung der Texte innerhalb der „sonstigen Texte“ ist tatsächlich nur nach der CTH Nummer erfolgt. Der größte Teil dieser 

Texte gehört in das Corpus der Ritualtexte, wobei es sich nicht nur um eigenständige Rituale sondern auch um Katalogeinträge, 
die Rituale verzeichnen, handelt. Trotz dieser zwischenzeitlichen Zuordnung verbleiben diese CTH Nummern innerhalb dieses 
Kapitels, um die vom Catalogue des Textes Hittites vorgegebene Gruppierung beizubehalten und so die Auffindbarkeit einzelner 
Texte zu gewährleisten. 
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spielsweise zweisprachige Texte, Tontafelkataloge 
oder Inventartexte. Aufgrund der geringen Anzahl 
innerhalb einer Textsorte werden sie im Folgenden 
chronologisch angeordnet vorgestellt. 

1.5.1 Sonstige Texte der althethitischen Zeit

In die althethitische Zeit datiert ein Fragment, 
das eine Invokation an hattische Götter enthält 
(CTH 733.II)1672 und dem Kult von Zalpa zuge-
ordnet werden kann. In äußerst fragmentarischem 
Zusammenhang wird hier die Sonnengöttin der Erde 
genannt1673. Die Ergänzung der Göttin ist aufgrund 
einer gleich lautenden junghethitischen Niederschrift 
wahrscheinlich1674.

1.5.2 Sonstige Texte der mittelhethitischen Zeit

Das zweisprachige hattisch-hethitische Ritual „Wenn 
man im neuen Palast ein Riegelholz einsetzt“ (CTH 
725) liegt in mehreren Textvertretern vor1675. Ein 
Exemplar datiert in die mittelhethitische Zeit1676; bei 
den übrigen Exemplaren handelt es sich um jung-
hethitische Niederschriften1677. Dieses Ritual ist den 
nichtzyklisch, wiederkehrenden Krisenritualen, die 
die Gruppe betreffen, zuzurechnen1678. Auszuführen 
ist es, wenn im neuen Palast das Riegelholz einge-
setzt wird, d. h. der neue Palast eingeweiht wird, von 
einem zilipurijtalla-Priester1679.

Das eigentliche Ritual ist nicht verzeichnet, erhalten 
blieben lediglich die in hattisch zu sprechenden Rezita-
tionen mythologischen Inhalts und eine kleine Ritual-
zurüstung. Nach dem Kolophon folgt noch eine Liste, 
in der summarisch die Opfer für die bei diesem Ritual 
zu bedenkenden Götter verzeichnet sind1680. Unter 
diesen befindet sich auch die Ereškigal, der zusammen 
mit den Innentoren ein Schaf geopfert wird1681.

Keinem bestimmten Corpus zuordnen lassen 
sich zwei Fragmente der Gruppe CTH 832: 
KBo 39.2171682 und KBo 22.1591683. Bei beiden kann 
lediglich die Erwähnung der Sonnengöttin der Erde 
rekonstruiert werden, jedoch ist jeweils der Zusam-
menhang für eine weiterführende Interpretation zu 
zerstört.  

1.5.3 Sonstige Texte der junghethitischen Zeit

Eine Reihe von Tontafelkatalogen1684 der junghethi-
tischen Zeit enthält Einträge, die die Sonnengöttin 
der Erde nennen, wobei es sich hauptsächlich um 
Einträge handelt, die Rituale aufführen. 

So findet sich in dem Katalog CTH 276.11685 in 
der vierten Kolumne der Rückseite der Eintrag eines 
Rituals mit dem Titel „[Wenn] König und Königin 
[x x x x] der Sonnengöttin der Erde ein Substitut 
geben“1686. Dieser Eintrag des wohl mehrtafeligen 

1672 KUB 31.143a + VBoT 124; siehe auch Klinger 1996, 73; Neu 1980, 188–189. 
1673 KUB 31.143a + Rs. III 5’: [    -da] le-e šu-⌈wa⌉-[i-e-ši ták-na-aš-ša DUTU-uš a-uš-zi] (Paragraphenstrich). “[  ] [du] erspäh[st (es)] 

nicht [und die Sonnengöttin der Erde sieht (es).] (Neu 1980, 189 [Umschrift]).
1674 KUB 60.20 Rs. 5’: [     ]-da le-e šu-wa-i-e-ši ták-na-aš-ša DUTU-uš a-uš-zi (Paragraphenstrich). “[   ] du erspähst (es) nicht und 

die Sonnengöttin der Erde sieht (es).”; siehe auch Popko 1992, 470; Klinger 1996, 79.
1675 A. KUB 2.2 III 37ff., B. KBo 37.7 + KUB 9.33, C. KBo 19.162, D. KBo 21.110, E. KBo 37.8, F. KUB 48.3, G. KBo 7.43, J. 312/u 

+ KUB 48.2; Schuster, 1974, 65–77, Klinger 1996, 271–273.
1676 C: Haas 1994, 677 Anm. 15, 702 Anm. 37, 723 Anm. 112.
1677 Schuster 1974, 10–13.
1678 Zur Einordnung dieses und der folgenden Ritualtexte hier vgl. Anmerkung 1283 weiter oben.
1679 KUB 2.2 Vs. II 37–39: ma-a-an I-NA É.GAL-LIM GIBIL GIŠḫa-at-tal-wa-aš GIŠ-ru / ti-it-ta-nu-wa-an-zi Ù LÚzi-li-pu-ri-ja-tal-

la-aš / ⌈a⌉-pí-ja-ak-ku a-ni-ja-zi ta ki-e INIMMEŠ me-ma-i (Paragraphenstrich). „Wenn man im neuen Palast ein Riegelholz einsetzt 
und er zilipurijatalla-Priester bei dieser Gelegenheit (das Ritual) durchführt, spricht er diese Worte.“ (Klinger 1996, 272).

1680 KUB 2.2 Rs. IV 16–21: š[i-p]⌈a⌉-an-ti-⌈ma⌉-kán kiš⌉-an 1 G[UD.MA]⌈Ḫ⌉ ⌈A-NA⌉ DI[ŠKUR?] / 1 ⌈GUD.MAḪ A-NA⌉ DUTU 
URUT⌈ÚL-na⌉ 1 ⌈UDU⌉[A-NA x-]x-x-[x-x-x-] / pí-⌈e⌉ ḫa[r-]kán-zi 1 UDU ⌈A⌉[-NA Ḫ]UR.SAG[MEŠ 1 U]DU A-⌈NA⌉ ⌈ÍD⌉ [MEŠ 1 
UDU] / ḫ[a-aš-]⌈ša⌉-an-na-aš EN-i 1 [U]DU pí-x[-x-a]š EN-i / ⌈1⌉[UDU] ⌈A⌉-[N]A DEREŠ.KI.GAL GIŠa-ra-ša-aš-⌈ša⌉ ḫa-an-
⌈te⌉[-iz-zi-aš-ša?] / ⌈EGIR-i⌉z-zi-aš-ša 1 UDU A-NA DINGIRMEŠ LÚMEŠ 1 U[DU] A-⌈NA⌉ [DINGIRMEŠ MUNUSMEŠ] (Paragraphen-
strich). „Opfergaben aber bringt er folgendermaßen dar: 1 Stier dem Wettergott, ein Stier der Sonnengöttin von Arinna; ein Stier 
hält man dem/ der ... hin; ein Schaf den Gebirgen, ein Schaf den Flüssen, ein Schaf dem „Herrn der Zeugungskraft“, ein Schaf dem 
„Herrn des . . .“, ein Schaf der Ereškigal und den Innentoren, den vorderen wie den hinteren; ein Schaf den männlichen Göttern, 
ein Schaf den weiblichen Göttern.“ (Schuster 1974, 76–77).

1681 KUB 2.2 Rs. IV 20, Umschrift und Übersetzung siehe vorherige Anmerkung.
1682 KBo 39.217 Zeile 7’: ták-na-aš [DUTU   ]. „[Sonnengöttin] der Erde“ (Groddek 2004e, 275).
1683 KBo 22.159 Rs. 2’: ták-]na-aš DU[TU   ]. “Son[nengöttin] der [E]rde”.
1684 Zu den hethitischen Tontafelkatalogen siehe Dardano 2006.
1685 KBo 31.8 + KUB 30.42; Dardano 2006, 21–37 mit Angabe älterer Literatur. 
1686 KBo 31.8+ Rs. IV 3’–5’: ⌈DUB IIKAM ma-a⌉-an  LUGAL MUNUS.⌈LUGAL DUMUMEŠ.LUGAL-ja⌉ ták-na-aš / DUTU-i tar-pa-

al-li-ja-aš pí-an-zi QA-TI / ḫa-an-te-iz-zi-ma-aš-ši ṬUP-PU Ú-UL ú-e-mi-en (Paragraphenstrich). „[Tafel X; wenn] König und 
Königin [x x x x ] der Sonnengöttin der Erde ein Substitut geben. Beendet. Die erste Tafel davon haben wir aber nicht gefunden.“ 
(Dardano 2006, 26–27).
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Werkes1687 lässt sich mit  CTH 448.4 (KUB 7.10, 
KUB 7.7, IBoT 3. 147) verbinden1688.

Auf das gleiche Ritual könnte sich auch der 
Eintrag eines weiteren Kataloges (CTH 277.2)1689 
be ziehen. In diesem kann in fragmentarischen 
Kontext die Sonnengöttin der Erde ergänzt werden 
kann1690. Nach Kümmel1691 handelt es sich bei 
diesem Eintrag um das Ersatzritual KBo 10.36 
(CTH 448.4.8)1692.

Darüber hinaus wird die Sonnengöttin der Erde 
in weiteren Katalogfragmenten in äußerst zerstörtem 
Kontext genannt. Dies ist beispielsweise in dem Frag-
ment KUB 30.54 (CTH 277.3)1693 der Fall, das die 
Sonnengöttin der Erde in einem Eintrag erwähnt1694. 
Ein weiterer Tafelkatalog (CTH 277.4)1695 verzeich-
net in seiner ersten Kolumne der Vorderseite einen 
Eintrag über eine Tafel mit drei Festen1696, von denen 
eines an die Sonnengöttin der Erde gerichtet ist1697. 

Es lässt sich jedoch aufgrund der fragmentarischen 
Erwähnung keinem bekannten zuordnen. Und 
auch der junghethitische Katalog KBo 13.91 (CTH 
277.8)1698 könnte einen fragmentarischen Eintrag 
eines Rituals für die Sonnengöttin der Erde enthal-
ten1699.

Innerhalb der Inventartexte findet sich hauptsäch-
lich die Ereškigal, nur gelegentlich wird dagegen die 
Sonnengöttin der Erde genannt. 

Ein Inventartext (CTH 506)1700 der spätjunghe-
thitischen Zeit, der laut Kolophon1701 die Berge  
Malimalija1702 und Ḫaparḫuna1703 sowie die Götter 
der Stadt Takkupša und der Stadt Ḫawalkina behan-
delt, erwähnt auch einen Kultstein der Ereškigal1704. 
Sowohl Takkupša1705 als auch Ḫawalkina1706 werden 
in der Nähe von Ḫakmiš1707 lokalisiert. 

1687 KBo 31.8+ Zeile 5’: ḫa-an-te-iz-zi-ma-aš-ši ṬUP-PU Ú-UL ú-e-mi-en „Die erste Tafel davon haben wir aber nicht gefunden“ 
(Dardano 2006, 26–27 mit Anm. 25). 

1688 Dardano 2006, 36 mit Angabe älterer Literatur; Taracha 2000, 7.
1689 KBo 31.4 + KUB 30.49 + KBo 23.53 + KUB 30.53 + KUB 30.50 + KBo 7.73; Kümmel 1967, 21 Anm. 68; Houwink ten Cate 

1974, 150; Ünal 1974, 175 Anm. 235; Starke 1990, 394 mit Anm. 1421; Trémouille 1991, 99 Anm. 68; Güterbock 1991–92, 134; 
Hout 2002b, 861 Anm. 12; Dardano 2006, 98–118.

1690 KBo 31.4+ Rs. VI 11’’–13’’: [1 ṬUP-PU] QA-TI ma-a-an DUMU LÚSANGA / [ták-na-a]š DUTU-i tar-pa-li-in / [pa-a-]i, (Para-
graphenstrich). „[1 Tafel.] Beendet. Wenn der Sohn des Priesters an die Sonnengöttin der [Erde] ein Substitut [gib]t“ (Dardano 
2006, 108–109. Die Ergänzung des Götternamens auch über zwei Zeilen wäre nicht ungewöhnlich, vgl. auch KBo 31.8 + KUB 
30.42: Auch hier wird er Namen der Sonnengöttin der Erde über zwei Zeilen geschrieben (Siehe Anm. 1298 weiter oben). 

1691 Kümmel 1967, 21 und Anm. 68; jetzt auch Dardano 2006, 118. Als weiteres mögliches Ritual käme sowohl Kümmel als auch 
Dardano zufolge auch das Fragment KBo 47.16 (CTH 452) vor, das das gleiche Inzipit trägt. 

1692 Dardano 2006, 118; Taracha 2000, 148–149.
1693 Klinger 1996, 352; Dardano 2006, 119–125.
1694 KUB 30.54 Vs. I 4’–5’: [ x ṬUP-PU LUGAL MUNUS.LUGAL t]ák-na-aš DUTU-un I-NA / [   ] me-ḫur i-ja-an-zi QA-TI. „[ ... 

Tafel(n): Wenn der König (und) die Königin] die Sonnengöttin der [E]rde in [         ] zur Zeit [des/ der    ] begehen. Beendet.“ 
(Dardano 2006, 119–120).

1695 KUB 30.45 (+) KUB 30.51 + HSM 3644. Szabó 1971, 70f.; Beckman 1983, 222f., Dardano 2006, 126–148. Duplikat dazu ist 
KBo 31.27 (+) KUB 30.44 + KUB 30.58 (+) KBo 7.74 (+) KBo 14.68, Dardano 2006, 149–155.

1696 KUB 30.45(+) Vs. I 11’–14’. 
1697 KUB 30.45(+) Vs. I 14’: 1-EN SISKUR ma-a-an ták-na-aš DUTU-i k[(u-iš pé-ra-an)] wa-aš-ta-i QA-TI. „Ein Ritual: Wenn 

je[mand vor] der Sonnengöttin der Erde sündigt. Beendet.“ (Dardano 2006, 128–129). Bei dem unvollständig erhaltenen Autor 
könnte es sich entweder um Amiḫatna oder um Amijatalla handeln (Dardano 2006, 181).

1698 Dardano 2006, 180 — 181.
1699 KBo 13.91 Rs. 5’–8’: [x ṬUP-P]U QA-TI [IN]IM Iam-m[i-     ] / [ma-a-a]n-kán ⌈LUGAL⌉-uš ták-n[a-aš DUTU (-)   ] / [     ] ku-

en-zi nu-uš-x[   ] / [     ] ⌈i⌉ -ja-an-zi nu(-)x[    ]. „[... Tafe]l(n). Beendet. [Wo]rt des Amm[i-     Wen]n der König [der Sonnengöttin 
der] Erde [     ] erschlägt und ... [    ] (sie) ausführen [   ] und ...[  ].“ (Dardano 2006, 180–181).

1700 KUB 7.24 + KUB 58.29; Hazenbos 2003, 26–30.
1701 KUB 7.24+ Rs. IV 14’–15’ (Hazenbos 2003, 28 und 30).
1702 DelMonte – Tischler 1978, 256; DelMonte 1992, 99. Der Berg Malimalija wird in der Nähe von Tanizila  (südlich von Tokat, 

DelMonte – Tischler 1978, 394–395) lokalisiert.
1703 DelMonte – Tischler 1978, 81. Dieser Berg ist wohl in kaškäischem Gebiet bei Takupša zu lokalisieren. 
1704 KUB 7.24+ Rs. IV 2’–4’: DEREŠ.KI.GAL [NA4ZI.KIN     ] / ar-ta-ri KÙ.⌈BABBAR⌉ [     ] / *RASUR* NINDA UP-NI x[   ] (Para-

graphenstrich). „Ereškigal. [Ein ḫuwaši-Stein   ] steht. Das Silber [    ] Brot von einer Handvoll [    ]“ (Hazenbos 2003, 28–29).
1705 DelMonte – Tischler 1978, 387; DelMonte 1992, 155;  Nashef 1991, 123. Der Ort wird nordwestlich von Ḫattuša bei Tokat in der 

Nähe des antiken Ḫakmiš lokalisiert.
1706 DelMonte – Tischler 1978, 105; ebenso wie Takkupša wird auch Ḫawalkina in der Umgebung von Ḫakmiš lokalisiert. 
1707 DelMonte – Tischler 1978, 65–67; DelMonte 1992, 22–23; Haas 1972–1975b, 49–50; möglicherweise Büyük Hüyük bei 

 Mecitözü.
1708 A. KUB 38.6 + Bo 6741, B. KUB 38.10 + KUB 38.10a (+) KUB 57.106, C. KUB 57.58, D. KBo 45.178; Otten – Rüster 1982, 

141; Rost 1963, 185–190. 



135II. Die Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni

Ein junghethitischer, in vier Exemplaren überliefer-
ter Inventartext (CTH 510)1708, der Herbst- und Früh-
jahresfeste aufführt, nennt mehrfach die Ereškigal. 
Die einzelnen Einträge sind immer gleich aufge-
baut: Zunächst wird die Stadt genannt, worauf die 
vo rhandenen Götterbildnisse und schließlich die Art 
der zu feiernden Feste beschrieben werden. 

So wird in der ersten Kolumne der Vorderseite für 
die Stadt Šappitta verzeichnet, dass hier ein Kultstein 
für 23 verschiedene Gottheiten, unter denen sich die 
Ereškigal von Lawata  befindet, vorhanden ist1709. 
Ein weiterer Kultstein ist für den Sonnengott der 
Stadt genannt1710. Für jede Gottheit sind zwei Feste – 
ein Herbst- und ein Frühjahrsfest – zu feiern1711. Der 
Ort Šappitta ist noch nicht lokalisiert1712; bei Lawata 
handelt es sich um einen göttlichen Berg, der in 
Šaluwataši verehrt wird - beides ist ebenfalls noch 
nicht lokalisiert1713. 

Daran anschließend werden die Bildnisse und 
Feste für die Stadt Kanzana genannt1714. Kanzana/ 
Kazana, auch Kanzapita, wird in der unmittel-
baren Gegend von Kaniš lokalisiert1715. Nach einer 
männlichen, stehenden Statue aus Holz des Wetter-
gottes und zwei weiblichen sitzenden Statuen, deren 

Namen nicht erhalten sind, werden ein Kultstein für 
19 Götter, unter denen sich auch die Ereškigal befin-
det1716, sowie für jede dieser Gottheiten ein Herbst- 
und ein Frühjahrsfest genannt. Vielleicht handelt es 
sich hierbei ebenfalls um die Ereškigal von Lawata, 
da ihr die Gottheit Piḫamiš von Lawata vorangeht.

Es folgen die Gottheiten der Stadt 
Šapagurwanta1717, einer bislang nicht lokalisierten 
Stadt1718; nach Statuen für den Sonnengott sowie 
der Schutzgottheit und einem nicht erhaltenen Bild-
nis für neun Götter wird ein Kultstein für mehrere 
Gottheiten erwähnt1719. Ereškigal ist die erste der hier 
aufgeführten Gottheiten, welche jeweils mit einem 
Herbst- und Frühjahrsfest verehrt werden. 

Für die nun folgenden Stadt Malitta1720 wird 
zunächst ein aus Holz gefertigter Stier genannt, der 
auf allen vieren stehend dargestellt ist. Bei diesem 
Stier handelt es sich um die Darstellung der Gottheit 
Nāra, einer der uralten Götter1721. Daran anschlie-
ßend sind Gegenstände für eine weitere, nicht 
er haltene Gottheit und für den Wettergott aufgeführt. 
An Festen sind für diese Götter ein Herbst- und ein 
Frühjahrsfest sowie das Fest Ḫullanu angegeben1722. 
Hierauf folgt ein Kultstein für 32 Götter, unter denen 

1709 KUB 38.6+ Vs. I 21–25: 23 URUša-ap-pi-it-ta-aš DINGIRMEŠ [NA4ZI.K]IN DU D[UTU DLAMMA DU URU...] / DINIM.INIM.BI Di-ja-
ri-iš [DU URU]ne-ri-iq-qa x [  ] DU URU[  ] / Diš-ku-uš Da-na-az-x DLIŠ URUne-nu-wa DU KURaš-šur D[   ] / DU URUḫa-ra-na DER[EŠ.  
K]I.GAL KURla-wa-ta PÚpí-x-x[  ] / ÍDba-lu-ḫa-aš-ša-[aš] DU GIŠKÁ. „Šappitta: Kultstein (für) 23 Götter: Wettergott, [Sonnengott, 
Schutzgottheit, Wettergott der Stadt xx ], Siebengottheit, Ijari, [Wettergott von] Nerik, [   ], Wettergott der Stadt[     ], Išku, Anaz-, 
Šaušga von Ninive, Wettegott von Aššur, Gottheit[x   ], Wettergott von Ḫarana, Er[ešk]igal von Lawata, Quelle Pi-[x  ], Baluḫašša-
Fluss, Wettergott des Tores.“ (Rost 1963, 186 [Umschrift]).

1710 KUB 38.6+ Vs. I 25.
1711 KUB 38.6+ Vs. I 26.
1712 DelMonte – Tischler 1978, 348.
1713 DelMonte 1992, 94.
1714 KUB 38.6+ Vs. I 27–32; Rost 1963, 186–187.
1715 DelMonte 1992, 63.
1716 KUB 38.6+ Vs. I 29–31: Ú 19 DINGIRMEŠ NA4ZI.KIN DU kaš-ta-ma DU URUḫa-ra-na-[  ] / [  D]U KURaš-šur Dpí-ḫa-mi-iš KURla-wa-

ta DEREŠ.KI.GAL [    ] / Dḫu-u-wa-diš-ši-iš PÚta-ut-ta-wa-zi-iš DLIŠ MÈ D[  ]. „und (für) 19 Götter ein Kultstein: Wettergott von 
Kaštama, Wettergott von ‘arana, [    ] Wettergott von Aššur, Piḫami von Lawata, Ereškigal [  ], Ḫuwadišši, Quelle Tauttawazi, 
Šaušga der Schlacht, [   ]“ (Rost 1963, 186 [Umschrift]).

1717 KUB 38.6+ Rs. IV 7’–14’; Rost 1963, 187–188.
1718 DeMonte – Tischler 1978, 346.
1719 KUB 38.6+ Rs. IV 8’–13’: NA4ZI.KIN DEREŠ.KI.GAL / Dḫu-u-wa-diš-ši-iš DINIM.INIM.BI DU URUḫa-ra-na Dal-da-an-ni-iš ša-wa-

an-ta-aš / PÚša-ni-ja-aš PÚwa-aš-ša-an-ta-ta-iš DU URUne-ri-ik / DU kaš-ta-ma Dpí-ḫa-i-mi-iš Dpí-ḫa-mi-iš Diš-ku-uš DU.UR.SAG / 
DLIŠ URUne-nu-wa DU ḫar-ši-ḫar-ši Di-ja-ri-iš DLIŠ KURkar-Ddu-ni-ja / Di-ru-uš DU KURaš-šur DU KURaz-zi DU kar-an-za DU.LÍL. „ein 
Kultstein: Ereškigal, Ḫuwadišši, Siebengottheit, Wettergott von Harana, Aldani, Šawanta, Quelle Šanija, Quelle Waššantatai, Wet-
tergott von Nerik, Wettergott von Kaštama, Piḫaimi, Piḫaimi, Išku, Wettergott Held, Šaušga von Ninive, Wettergott des Gewitters, 
Ijari, Šaušga von Kardunija, Iru, Wettergott von Aššur, Wettergott von Azzi, Wettergott von Karanza, Wettergott der Wildflur”. 
(Rost 1963, 187–188 [Umschrift]).

1720 KUB 38.10+ Rs. IV 15’–25’; Rost 1963, 188.
1721 KUB 38.10+ Rs. IV 15’: 1 GU4.MAḪ GIŠ Dna-a-ra 4.GUB-z[a]. “Ein Stier: Nāra, (auf allen) Vieren stehend” (Rost 1963, 188 

[Umschrift]). 
1722 KUB 38.10+ Rs. IV 15’–17’.
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sich auch die Ereškigal befindet1723; auch hier werden 
für jede dieser Gottheiten ein Herbst- und ein Früh-
jahrsfest genannt1724.

In einem weiteren spätjunghethitischer frag-
mentarischer Inventartext (CTH 510)1725 mit Fest-
beschreibungen findet sich ein Fest für Ereškigal, 
welches regelmäßig auf Kosten des Palastes aus-
geführt wird1726. Weder der die Ereškigal näher 
bezeichnende Ortsname noch die genaue Art des 
Festes haben sich erhalten. 

Ein fragmentarisches junghethitisches Kultinventar 
des Wettergottes (CTH 509.5)1727 nennt nach einer 
hölzernen Statue des Sonnengottes des Himmels 
die Ereškigal eines nicht erhaltenen Ortes, der ein 
Wetter gott einer Stadt Taḫ-x1728 sowie die Er wähnung 
einer Mondsichel folgt1729. 

Auch ein Kultinventar (CTH 509.6)1730 der spät-
junghethitischen Zeit führt die Ereškigal wohl nach 
einer Reihe von Wettergottheiten auf1731.  

Gemeinsam mit dem Wettergott des Hauses und 
einer anderen Wettergottgestalt wird die Ereškigal 

auch in einem weiteren fragmentarischen Kultinven-
tar (CTH 525.1)1732 genannt1733. 

Mit dem spätjunghethitischen Text KUB 12.2 
(CTH 511.1)1734 liegt eine Liste von Kultsteinen vor. 
Hier wird die Sonnengöttin der Erde ohne nähere 
Angaben, wie etwa ein Ort, mit einem Kultstein 
vermerkt. Bei dem ersten Eintrag in der zweiten 
Kolumne der Vorderseite werden neben dem Kult-
stein der Göttin noch die Opfer genannt, die für das 
Frühjahrsfest zu leisten sind. Hierbei handelt es sich 
um ein Schaf, ein Dickbrot von einem BÁN sowie 
um ein Gefäß Bier1735. Auch in der dritten Kolumne 
der Rückseite findet sich ein Eintrag für einen Kult-
stein der Sonnengöttin der Erde. Hier sind ebenfalls 
die Opfer für das Frühjahrsfest angegeben – ein 
Ferkel, drei Dickbrote und ein Gefäß Bier1736.

In der fragmentarisch erhaltenen dritten Kolumne 
eines junghethitischen Textes (CTH 530)1737 werden 
Opfergaben für insgesamt sechs Feste aufgezählt, 
die auch an die Sonnengöttin der Erde gerichtet sind. 
In den ersten fünf äußerst fragmentarischen Zeilen 

1723 KUB 38.10+ Rs. IV 17’–23’: 32 DINGIRMEŠ NA4ZI.KIN DUTU DLAMMA DLAMMA LÍL  [   ] / KURwa-ar-wa-li-ja KURtar-ma-i-
mi-iš DU GIŠTIR DEREŠ.KI.GAL [      ] / Dḫu-u-wa-diš-ši-iš DEN.GURUN 1 al-da-an-ni-iš TÚLḫar-ša-ni-ja-aš [   ]DIŠTAR URU[  ] / 
al-da-an-ni-iš ku-wa-an-na-ni-ka-aš ÍDza-ra-li-ja-aš DU mi-ja-an-na-aš [    ] / Diš-ku-uš DU UR.SAG 3 Di-ja-ri-iš DU URUne-ri-iq-qa 
[   ] / DLIŠ URUne-nu-wa DLIŠ MÈ D<U> kaš-ta-ma DU Ú.LÍL [  ] / DU URUkum-man-eš-maḫ DU ḫar-ši-ḫar-ši DU RA-IṢ DU.LÍL 
[ ]. „32 Götter, ein Kultstein: Sonnengott, Schutzgottheit, Schutzgott der Wildflur, [     ]des Landes Warwalija (und) Tarmaimi, 
Wettergott des Waldes, Ereškigal, [     ], Ḫuwadišši, EN.GURUN, eine Quelle Ḫaršanija, [     ], Šaušga der Stadt [     ], Quelle 
Kuwannanija, Fluss Zaralija, Wettergott des Wachstums, [    ], Išku, Wettergott Held, drei Ijari, Wettergott von Nerik, [     ], Šaušga 
der Stadt Ninive, Šaušga der Schlacht, Wettergott von Kaštama, Wettergott der Wiese, [   ], Wettergott von Kummanešmaḫ, Wet-
tergott des Gewitters, Wettergott - beschädigt - Wetergott der Wildflur, [  ]“ (Rost 1963, 188 [Umschrift]).

1724 KUB 38.10+ Rs. IV 25’.
1725 KBo 39.48 (+) KBo 24.117 + KBo 40.42; Groddek 1998, Nr. 93; ders. 2004e, 62–64; Hazenbos 2003, 99–102 (nur KBo 39.48); 

Neu 1974, 19; Beal 1988, 297 §68; Otten 1992, 35f.; Taracha 2000, 127. 
1726 KBo 39.48(+) Rs. IV 3’–4’: DEREŠ.KI.GAL URUx[     ] / TA É.LUGAL e-eš-⌈ša⌉-[an-zi     ] (Paragraphenstrich). „Ereškigal der 

(Stadt) [    ] [sie] feiern regelmäßig auf Kosten des Palastes. [    ]“ (Hazenbos 2003, 99 und 101).
1727 KBo 13.235.
1728 Eine Reihe von Städten des hethitischen Reiches beginnen mit Taḫ-, so dass die Entscheidung um welche dieser Städte es sich hier 

handelt nicht getroffen werden kann. Siehe zu diesen Orten DelMonte — Tischler 1978, 374–382.
1729 KBo 13.235 Vs. I 5–9: DUTU AN-E  1 GIŠur-[     ] / DEREŠ.KI.GAL ŠÁ A[N?    ] / DU URUta-aḫ-[     ] / U4.SAKAR-za ú-nu-[     ] 

/ DÙ-an-zi x[     ] (Paragraphenstrich). „Der Sonnengott des Himmels: ein hölzernes x[    ], Ereškigal, die von [   ], Wettergott der 
Stadt Taḫ[     ] von der Mondsichel [   ] machen sie. [   ].“

1730 KBo 21.81 (+) KBo 34.106; Kühne – Otten 1971, 49.
1731 KBo 21.81(+) Rs. 8–13: DU URUiš-da-ḫar DU É ⌈DUTU⌉ x [  ] / DU URUda-ḫa-at-ta-ru-na DU ḫa-[ ] / DU URUzi-pal-an-da DU da-ḫa-[  

] / DU É DUTU DLAMMA DZA.BA4.B[A4   ] / ⌈DU⌉ [tar-]ma-at-na-aš DMAḪ-aš D[ ] / [DEREŠ.K]I.GAL Dḫa-tág-ga-[  ]. „Wetter-
gott der Stadt Išdaḫar, Wettergott des Hauses, Sonnengott [     ], Wettergott der Stadt Daḫattaruna, Wettergott ḫa-[   ], Wettergott 
der Stadt Zippalanda, Wettergott von Daḫa-[   ], Wettergott des Hauses, Sonnengott, Schutzgottheit, Zabab[a     ], Wettergott der 
Befestigung, Muttergöttin, [   ], [Erešk]igal, Ḫatagga-[     ]“.

1732 KUB 13.32; Hazenbos 2003, 46–48.
1733 KUB 13.32 Rs. 9’–10’: [     ]⌈DINGIR⌉MEŠ DU É DU za/ḫa-[     ] / [     ]x EREŠ.K[I.GAL     ] (Paragraphenstrich). „[    Gö]tter, 

Wettergott des Hauses, Wettergott [    ] Erešk[igal  ]“ (Hazenbos 2003, 47–48). 
1734 Carter 1962, 74–89; Archi 1979, 90.
1735 KUB 12.2 Vs. II 13–14: DU[TU tá]k-na-aš NA4ZI.KIN 1 UDU 1 NINDA.GUR4.RA ŠA 1 BÁN / 1 DU[G.KAŠ A-N]A EZEN4 

DI12-ŠI (Paragraphenstrich). „Sonn[engöttin der Er]de: ein Kultstein; ein Schaf, ein Dickbrot von einem BÁN; ein Gefä[ß Bier] - 
für das Frührjahrsfest.“ (Carter 1962, 76 und 84).

1736 KUB 12.2 Rs. III 13–14: ták-na-aš DUTU-uš NA4ZI.KIN 1 ŠAḪ.TUR 3 NINDA.GUR4.RA / 1 DUG.KAŠ A-NA EZEN4 DI12-ŠI 
(Paragraphenstrich). „Sonnengöttin der Erde: ein Kultstein; ein Ferkel, drei Dickbrote; ein Gefäß Bier - für das Frühjahrsfest.“ 
(Carter 1962, 77 und 85).

1737 KUB 25.26; Haas 1994, 829 Anm. 23.
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sind die Opfergaben für ein nicht erhaltenes Fest und 
ein Herbstfest der Sonnengöttin der Erde genannt1738. 
Daran schließen die Opfer – darunter ein Schaf, drei 
Halbmaß Mehl, acht Gefäße, ein ḫanešša-Gefäß Bier 
– für das Fest der Gottheit Tašḫapuna1739 und das 
Herbstfest der Sonnengöttin der Erde an1740. Unter 
anderem ein Schaf, Mehl, ein Vorratsgefäß sowie 
vier Gefäße Bier werden für das Fest des „Öffnen 
des ḫarši-Gefäßes des Frühjahrs für die Sonnen-
göttin der Erde“ benötigt1741. Die Opfergaben und 
auch der Name des nächsten Festes sind äußerst frag-
mentarisch erhalten; wahrscheinlich handelte es sich 
hierbei um das „Fest der Zeugungsfähigkeit für die 
Sonnengöttin der Erde“1742. Auch das nächste Fest ist 
nicht gut erhalten. Vermutlich handelte es sich unter 
anderem um ein Herbstfest, das neben einer weiteren 
Gottheit auch für die Sonnengöttin der Erde gefeiert 
wurde1743. Im nächsten noch erhaltenen Paragraphen 
wird ein namentlich nicht erhaltenes Fest genannt, 
das neben der Sonnengöttin der Erde eine weitere 
Gottheit verzeichnet1744.

Des Weiteren ist die Sonnengöttin der Erde in 
dem Inventartext KUB 7.12 (CTH 530), jedoch ohne 
Kontext, erwähnt1745. 

In dem junghethitischen Text KUB 17.28 (CTH 
730)1746 liegt eine Beschwörung des Mondes vor, 
die dann auszuführen ist, wenn der Mond zur Vor-
zeichengebung befragt wird1747. Eine Grube wird 
gegraben, in die ein Schwein geschächtet wird. 
Ein Ferkel wird rituell mit Pflöcken behandelt und 
gekocht; anschließend werden die Körperteile ver-
teilt und der Sonnengöttin der Erde geopfert1748. Hier 
wird, wie aus den Ritualen bekannt, anscheinend die 
Sonnengöttin der Erde als kosmische Kraft bzw. als 
Gestirn der Nacht im Kontext mit dem Mond rituell 
behandelt1749. 

Der junghethitischen Text KUB 15.11 (CTH 584.3)1750 
enthält Gelübde der Königin Puduḫepa, von denen 
eines in der zweiten Kolumne der Vorderseite an die 
Göttin Allāni gerichtet ist1751. Die  Königin verspricht 
dieser, für den Fall der Wiederherstellung der Frucht-
barkeit im Land sowohl in Ḫatti als auch in Ḫakmiš 

1738 KUB 25.26 Vs. III x+1–5’: 2 ⌈UDU⌉[     ] / 4 ŠA-A-DU[      ] / 1 DUGḫa-ni-iš-[ša-a-aš     ] / A-NA EZEN4šu-um-ma-[      ] / zé-e-na-an-
da-aš ták-na-[aš DUTU-i (Paragraphenstrich). „[     ]2 ⌈Schafe⌉, 4 SŪTU-Gefäße, ein ḫaneš[ša]-Gefäß [ ] für das šumma-[    ]- Fest 
des Herbstes für die [Sonnengöttin der] Erd[e     ]“.

1739 Tašḫapuna tritt auch in den Schreibungen Zaḫ(a)puna oder Zašḫapuna auf; siehe VanGessel 1998, 566–570 sub Zaḫ(a)puna. Die 
Schreibung Tašḫapuna findet sich nur in den Texten KUB 25.26 und KUB 22.27 (VanGessel 1998, 568). Die Göttin Tašḫapuna ist 
die Hauptgottheit von Kaštama und wird ab der junghethitischen Zeit auch in Nerik verehrt; siehe auch Haas 1994, 310, 446, 599 
und 829 sowie Popko 1995, 114, 122 und 147.

1740 KUB 25.26 Vs. III 6’–9’: 1 UDU 3 PA ZÌ.DA 8 DUG[     ] / 1 DUGḫa-ni-iš-ša-a-aš KAŠ-j[a      ] / A-NA EZEN4 da-aš-ḫa-pu-na [     
] / zé-e-na-an-da-aš ták-na-aš [DUTU-i    ] (Paragraphenstrich). „Ein Schaf, drei Halbmaß Mehl, acht Gefäße [    ] ein ḫanešša-
Gefäß Bier, [     ] für das Fest der Gottheit Tašḫapuna [     ] des Herbstes für die [Sonnengöttin der] Erde [   ].“.

1741 KUB 25.26 Vs. III 10’–12’: 1 UDU ZÌ.DA-ma DUGḫar-ši-al-[     ] / 4 DUG KAŠ A-NA EZEN4 ḫar-ši-al-[aš ḫešuwaš  ] / ḫa-me-
eš-ḫa-an-da-aš ták-na-aš [DUTU-i      ] (Paragraphenstrich). „Ein Schaf, Mehl, Vorratsgefäß [   ] vier Bier für das Fest betreffend 
das [Öffnen des] ḫarši-Gefäßes     des Frühjahrs für die [Sonnengöttin der] Erde. [ ]“. 

1742 KUB 25.26 Vs. III 13’15’: 1 UDU x-(x) LU(über Rasur)-an-za 1 [     ] / 4 DUG KAŠ A-NA EZEN4 ḫa-aš-[šu-ma-aš     ] / ták-na-aš 
DUTU-i [      ] (Paragraphenstrich). „Ein Schaf [   ] vier Bier für das Fest der Ze[ugungsfähigkeit    ] der Sonnengöttin der Erde [     
].“.

1743 KUB 25.26 Vs. III 16’–19’: 1 UDU 1 PA ZÌ.DA 3 DUGKAŠ [     ] / 1 DUGḫa-ni-iš-ša-a-aš KAŠ [     ] / A-NA EZEN4 ar-ḫa pa-a-
u-w[a-aš     ] / zé-e-na-an-[     ] (Paragraphenstrich). „Ein Schaf, ein Halbmaß Mehl, drei Gefäße Bier [     ] ein ḫanišša-Gefäß 
Bier [  ] für das Fest des Wegge[hens   ] des Herbst[es   ]“. Aufgrund der erhaltenen Opfergaben und des ähnlichen Aufbaus wie 
Zeile 6’ - 9’ ist davon auszugehen, dass hier mindestens zwei Gottheiten genannt sein können; da auch der nächste Eintrag die 
Sonnengöttin der Erde nennt, scheint es sicher zu sein, dass zu den hier gefeierten Gottheiten auch die Göttin gehörte.

1744 KUB 25.26 Vs. III 20’–23’: 3 UDU 2 [     ] / A-NA EZEN4 [     ] / A-NA DINGIR[     ] / ták-na-a[š  DUTU-i     ] (Paragraphen-
strich). „Drei Schafe, zwei [     ] für das Fest [    ] für die Gottheit [       der Sonnengöttin der] Erd[e  ].“.Die dritte Kolumne der 
Vorderseite bricht dann hier ab. In den erhaltenen Zeilen der Rückseite ist die Sonnengöttin der Erde nicht mehr erwähnt.

1745 KUB 7.12 Vs. 5’: ták-na-aš D[UTU     ]. 
1746 Haas 2008, 147–148; Haas 1994, 432 Anm. 94; 657 Anm. 152; 695 Anm. 158; 896 Anm. 118; id. 2003b, 38 Anm. 221, 223; 155; 

382, 422, 545f., 709; Torri 2004, 129–141 (zu CTH 458); vgl. Kümmel 1967, 151.
1747 KUB 17.28 Vs. 1.
1748 KUB 17.29 Vs. 18–19: nu ták-na-aš DUTU -i / BAL-an-taḫ-ḫi. “Und der Sonnengöttin der Erde opfern sie”.
1749 Zum Mond und seinem gelegentlichen gemeinsamen Vorkommen mit der Sonnengöttin der Erde siehe bereits S. 37–40. 
1750 Roos 1984, 225–229 und 363–367.
1751 KUB 15.11 Vs. II 5–26.
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ein Vorratsgefäß zu stiften1752. Weiterhin bittet die 
Königin um ein positives Leben und Kriegsgeschick 
für ihren Ehemann. Dafür verspricht sie der Göttin 
mehrere Personen1753, wohl als Tempelpersonal, 
sowie für den Erhalt der Königsherrschaft verschie-
dene Opfergaben1754. In diesem Text, der sicherlich 
schon allein durch die Königin Puduḫepa kizzuwat-
näisch geprägt sein dürfte, wird der Göttin Allāni 
die Funktion des Erhalts des Lebens, des Kriegsge-
schicks und der Königsherrschaft zugeschrieben.

Von dem junghethitischen Orakelfragment (CTH 
582)1755 sind nur Zeilenanfänge einer dritten 
Kolumne der Rückseite, sowie Zeilenenden der 
vierten Kolumne der Rückseite erhalten. Der Zusam-
menhang des Textes ist aufgrund seines äußerst 
fragmentarischen Zustandes unklar. In einem Para-
graphen der dritten Kolumne der Rückseite ist ver-
mutlich die Sonnengöttin der Erde zu ergänzen1756.

Eine Reihe von Fragmenten (CTH 832) führt 
ebenfalls die Sonnengöttin der Erde auf. So enthält 
die dritte Zeile der erhaltenen Seite des Textes KBo 
13.187 die Nennung der Sonnengöttin der Erde1757, 

der wohl noch weitere Gottheiten folgten, ebenso 
wird sie in KBo 13.2031758 genannt. 

1.5.4 Zusammenfassung

Innerhalb der hier dargestellten Texte finden sich 
sowohl die Sonnengöttin der Erde, als auch die 
Ereškigal und die Allāni. 

In den insgesamt 23 untersuchten alt-, mittel- und 
junghethitischen Texten wird die Sonnengöttin der 
Erde 15mal1759 genannt, die Ereškigal siebenmal1760 
und die Allāni nur einmal1761. In keinem der hier 
behandelten Texte kommen die Unterweltsgöttinnen 
gemeinsam vor. Auch die uralten Götter werden 
lediglich in einem Text gemeinsam mit der Ereškigal 
genannt1762.

Die Sonnengöttin der Erde findet sich in 
 mehreren junghethitischen Katalogeinträgen1763, in 
denen Rituale für diese Göttin aufgeführt werden. 
Das Inzipit der Rituale ist nur in einem Fall voll-
ständig, sowie dreimal fragmentarisch erhalten. 
Es handelt sich demnach um zwei Substitutions-
rituale1764, um zwei nicht näher zu bestimmende 

1752 KUB 15.11 Vs. II 5–11: [MUNUS.LUGAL] A-NA Dal-la-ni IK-RU-⌈UB⌉ nu DINGIR-LUM ku-it GAŠAN-JA / [GE6-in] ⌈KI⌉-an 
a-ra-a-an nu ḫal-ki-iš iš-ḫi-ja-an-te-eš / [ma-a-a]n GAŠAN-JA GE6-in KI-an la-a-ši <nu> ḫal-ki-iš SIG5-ri / [nu] ⌈A⌉-NA DIN-
GIR-LIM DUGḫar-ši-ja-al-li I-NA URUKÙ.BABBAR-ti / ⌈Ù⌉ ⌈I⌉-NA URUḫa-ak-miš iš-ḫu-wa-aḫ-ḫi DUGḫar-ši-ja-al-li-ma-wa-za-kán / 
⌈ZI⌉-za da-aḫ-ḫi DUGḫar-ši-ja-al-li-ma ma-a-an IŠ-TU É.GAL-LIM / ḫé-⌈e-ša⌉-an-zi ma-a-an BE-LU ku-in-ki u-i-ja-an-zi. „[Die 
Königin] gelobt an Allāni: „O Göttin, meine Herrin, [die dunkle] Erde erhoben und das Korn umgürtet.?? [Wenn] du meine Herrin 
die dunkle Erde frei machst, wird das Korn günstig sein. Und der Gottheit ein Vorratsgefäß in Ḫatti und in Ḫakmiš werfe ich 
hin. Aber ein Vorratsgefäß von meiner selbst nehme ich. Ein Vorratsgefäß aus dem Palast öffnen sie. Sobald der Herr jemanden 
herschickt.“ (Roos 1984, 225 und 363).

1753 KUB 15.11 Vs. II 12–21: A-NA Dal-la-ni-ja-za-kán ku-it ŠA É DU URUma-nu-zi-ja 6 [     ] / A-⌈NA⌉ TI DUTU-ŠI še-ir ma-al-ta-an 
ḫar-mi MU.KAM-li-wa-⌈ra⌉-[at] / [A-N]A DINGIR-LIM pí-eš-ki-u-wa-an te-eḫ-ḫi ki-nu-un-ma-at a-pí-iz-x [   ] / [     ]x-an pa-ra-a 
Ú-UL ku-wa-pí AD-DIN ki-nu-un-ma [   ] / [   ]x A-NA DINGIR-LIM 25 SAG.DUMEŠ up-pa-aḫ-ḫu-un ⌈kat⌉-t[a-ma] / [ki-e-iz 7] 
SAG.DUMEŠ ki-e-zi-ja 7 SAG.DUMEŠ te-eḫ-⌈ḫu⌉-[un] / [n]a-⌈at⌉ [     ]x A-NA DINGIR-LIM up-pa-aḫ-ḫi na-at A-⌈NA⌉ DINGIR-
LIM / maš-kán e-⌈eš⌉-[du] ⌈GIM⌉-⌈an⌉-na-kan DUTU-ŠI la-aḫ-ḫa-az / ša-ra-a SIG5-in ú-iz-zi ⌈da⌉-⌈pí-an⌉-za-aš-ši da-pí-a[n-za] 
/ nu a-pí-ja-ja A-NA DINGIR-LIM 6 SA[G.DUMEŠ up-p]a-⌈aḫ-ḫi⌉ [     ]. „Was das für Allāni (betrifft), sechs aus dem Palast des 
Wettergottes von Manuzija [    ] für das Leben seiner Majestät habe ich darauf gelobt: Jährlich für die Gottheit werde ich geben. 
Jetzt aber [        ] aus nicht irgendwo gegeben. Jetzt aber [    ] der Gottheit 25 Personen habe ich geschickt. [Von hier sieben] Per-
sonen und von da sieben Person habe ich geschickt. Und [ ] für die Gottheit schicke ich. Und für die Gottheit als Gabe soll sein! 
Wie seine Majestät vom Feldzug günstig herauf kommt, von allem und von jenem für die Gottheit sechs Personen gebe ich [    ].“ 
(Roos 1984, 225 und 363).

1754 KUB 15.11 Vs. 22–26: 1 GU4 ŠE 6 UDU 1 ZI GUŠKIN LUGAL-u-i[z-na-an-ni] / A-NA ⌈TI⌉ DUTU-ŠI še-ir up-p[a-aḫ-ḫi     ] 
/ IGI-zi-aš A-NA SAG.DUMEŠ ⌈ú⌉-[   ] / I-NA URUšu-ḫu-ri-ja GIŠK[IM   ] / Ú A-NA KUR URUKÙ.BABBAR-TI x[   ]. „Ein fettes 
Rind, sechs Schafe, eine „Seele“ aus Gold für die Königsherrschaft für das Leben seiner Majestät werde ich emporschicken. Für 
die ersten Personen [   ] im Land Šuḫurija das Vorzeichen[    ] und für das Land Ḫatti[     ]“ (Roos 1984, 225 und 363).

1755 KUB 52.7.
1756 KUB 52.7 Rs. III 11’: [na-a]t ták-na-aš[ DUTU     ]. „[Und e]s der [Sonnengöttin] der Erde[     ]“. 
1757 KBo 13.187 Zeile 3: ták-na-aš DUTU-aš. „Sonnengöttin der Erde“.
1758 KBo 13.203 Zeile 10’: ták-na-aš DUTU-i. „Sonnengöttin der Erde“.
1759 Einmal althethitisch: CTH 733.II; Zweimal mittelhethitisch: CTH 832 (KBo 39.217), 832 (KBo 22.159); 12mal junghethitisch: 

CTH 276.1, 277.2, 277.3, 277.4, 277.8, 511.1, 530 (KUB 25.26), 530 (KUB 7.12), 582 (KUB 52.7), 730 (KUB 17.28), 832 (KBo 
13.187), 832 (KBo 13.203).

1760 Einmal mittelhethitisch: CTH 725; sechsmal junghethitisch: CHT 506, 509.5, 509.6, 510 (KUB 38.6+), 510 (KBo 39.48+), 525.1.
1761 Junghethitisch: CTH 584.3.
1762 CTH 510.
1763 CTH 276, 277.2, 277.3, 277.4, 277.8.
1764 CTH 276 und CTH 277.2.
1765 CTH 277.3 und 277.8. 
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Rituale1765 und ein Fest1766. Des Weiteren wird sie 
in zwei Kultinventaren1767 genannt, wovon in einem 
insgesamt sechs Feste aufgezählt werden, die auch 
an die Sonnengöttin der Erde gerichtet sind1768. In 
einer jung hethitischen Liste von Kultsteinen wird die 
Sonnengöttin der Erde zweimal erwähnt. Beide Ein-
träge behandeln das Vorhandensein eines Kultsteins 
und verschiedener Opfer für ein Frühjahrsfest1769. 
Die Göttin findet sich auch in zwei der fremdspra-
chigen Texte: Zum einen in der „Beschwörung des 
Mondes“1770, wo sie einmal beopfert wird, zum ande-
ren in der bereits althethitisch belegten „Invokation 
an hattische Gottheiten“1771. Die Sonnengöttin der 
Erde wird zudem in einem äußerst fragmentarischen 
Orakeltext1772 sowie in mehreren Fragmenten1773 
genannt.

Die Ereškigal findet sich ebenfalls hauptsächlich 
in junghethitischen Texten, zumeist in verschiedenen 
Inventaren. So ist sie einmal in einem Kultinventar 
der „Götter von Takkupša und Hawarkina“1774 ver-
mutlich mit einem Kultstein genannt. Sie tritt auch 
in Inventaren des Wettergottes auf, jedoch immer 
in fragmentarischen Zusammenhang1775. Sie wird 
mehrfach in einem Inventar von Herbst- und Früh-
jahrsfesten1776 sowie  in einem weiteren Festinven-
tar zusammen mit einem nicht erhaltenen Ort1777. 
In einem weiteren junghethitischen Tempelinventar 
wird die Ereškigal zusammen mit dem Wettergott 
des Hauses und einer weiteren Wettergottgestalt in 
einem Eintrag genannt1778. Zudem findet sie sich in 
einem mittelhethitischen fremdsprachigen Text, dem 

Ritual „Wenn man im neuen Palast ein Riegelholz 
einsetzt“, in der Opferliste1779.

Die hurritische Allāni wird nur in einem jung-
hethitischen Text der Königin Puduḫepa genannt, bei 
dem es sich um Gelübde handelt, von denen eines an 
diese Göttin gerichtet ist1780. 

Innerhalb der Texte ist auch von Opfern die Rede, 
die diesen Göttinnen dargebracht werden. So werden 
in einer Liste von Kultsteinen1781 für die Sonnen-
göttin der Erde einmal ein Schaf, ein Dickbrot und 
ein Gefäß Bier, sowie ein weiteres Mal ein Ferkel, 
drei Dickbrote und ein Gefäß Bier als Opfergaben 
aufgeführt. Während der Herbst- und Frühjahrsfeste, 
in denen sie genannt wird, werden ihr Schafe, Mehl 
und Bier geopfert1782.

Für die Ereškigal ist lediglich ein Brot1783 und 
ein Schaf1784 als Opfer überliefert. In dem Gelübde 
werden der Allāni mehrere Personen, wohl als Tem-
pelbedienstete oder „Tempeloblaten“ sowie ver-
schiedene Opfergaben versprochen1785.

Wird die Sonnengöttin der Erde im Zusammenhang 
mit Festen genannt, handelt es sich dabei um nicht 
näher bestimmbare Frühjahrs-1786 und Herbstfeste1787, 
um näher bezeichnete Feste wie das „Fest der 
 Zeugungsfähigkeit der Sonnengöttin der Erde“1788, 
das „Fest für das Öffnen des ḫarši-Gefäßes des Früh-
jahrs der Sonnengöttin der Erde“1789 und das „Fest 
der Gottheit Tašḫapuna und des Herbstes für die 
Sonnengöttin der Erde“1790 oder nicht näher ausge-

1766 CTH 277.4.
1767 CTH 530 (KUB 25.26), 530 (KUB 7.12, fragmentarisch).
1768 CTH 530 (KUB 25.26).
1769 CTH 511.1. 
1770 CTH 730. 
1771 CTH 733.II.
1772 CTH 582. 
1773 Mittelhethitische: CTH 832 (KBo 39.217), 832 (KBo 22.159); Junghethitisch: ), 832 (KBo 13.187), 832 (KBo 13.203).
1774 CTH 506. 
1775 CTH 509.
1776 CTH 510 (KUB 38.6+).
1777 CTH 510 (KBo 39.48+).
1778 CTH 525.1.
1779 CTH 725.
1780 CTH 584.
1781 CTH 511.
1782 CTH 530 (KUB 25.26).
1783 CTH 506.
1784 CTH 725.
1785 CTH 584. 
1786 CTH 511, 530 (KUB 25.26).
1787 CTH 530 (KUB 25.26).
1788 CHT 530 (KUB 25.26)Vs. III 13’–15’.
1789 CTH 530 (KUB 25.26) Vs. II 11’–12’.
1790 CTH 530 (KUB 25.26) Vs. III 8’–9’.
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führte Feste1791. Die Ereškigal wird in Frühjahrs- und 
Herbstfesten vier verschiedener Orte aufgeführt1792. 

Angaben, wer diese Feste begeht und wo genau 
diese zu feiern sind, finden sich nur in den Texten, 
die die Ereškigal erwähnen. Zum einen werden die 
vorher bereits genannten Ortschaften erwähnt, zum 
anderen findet sich in einer Festbeschreibung die 
Angabe, dass das Fest „regelmäßig auf Kosten des 
Palastes“ zu feiern sei1793.

In Bezug auf die bereits erwähnten Kultsteine 
werden die Göttinnen häufig zusammen mit anderen 
Göttern jedoch auch einzeln genannt. So sind für die 
Sonnengöttin zwei Kultsteine, jedoch ohne Ortsan-
gabe, bekannt1794. In einem Inventartext der Götter 
von Takkupša und Ḫawalkina wird ein Kultstein für 
die Ereškigal erwähnt1795. In der Stadt Šappitta wird 
die Ereškigal zusammen mit 22 weiteren Gottheiten 
an einem Kultstein verehrt1796. In Kanzana ist eben-
falls ein Kultstein für die Ereškigal und 18 anderer 
Gottheiten1797, in Šapagurwanta ein Kultstein für 
Ereškigal und mehrerer anderer, nicht erhaltener 
Gottheiten1798 und in Mallitta ein Kultstein für ins-
gesamt 32 Gottheiten, darunter auch Ereškigal1799 
bekannt. In einem fragmentarischen Inventartext 
könnte möglicherweise eine Statue der Ereškigal 
genannt sein1800. 

Nur im Zusammenhang mit der Ereškigal werden 
in den Inventartexten Orte genannt, an denen 
diese Göttin verehrt wird. Es handelt sich hier-
bei um Šappitta1801, Lawata1802, Kanzana1803, 
Šapagurwanta1804 und Mallitta1805. Zudem finden sich 
möglicherweise in zwei weiteren Texten Ortsanga-
ben, die jedoch nicht erhalten geblieben sind.

Über die Funktion oder den Aufgabenbereich sind in 
den hier versammelten Texten wenig konkrete Aus-

sagen für die Göttinnen zu finden. Lediglich für die 
Allāni findet sich in dem Gelübde die Bitte um Wie-
derherstellung der Fruchtbarkeit im Lande Ḫatti, die 
Gewährung eines positiven Lebens und Kriegsge-
schicks für den König, sowie die Bitte um den Erhalt 
der Königsherrschaft.

Da die Ereškigal und die Sonnengöttin der Erde 
im Rahmen von Frühjahrs- und Herbstfesten gefei-
ert werden, liegt die Vermutung nahe, dass auch 
diese hier den Aspekt von Fruchtbarkeit und Leben 
er füllen.

1.6 Mythologische Texte

1.6.1 Mythologische Texte der althethitischen Zeit

Innerhalb der mythologischen Texte, die auf Vorla-
gen aus althethitischer Zeit zurückgehen1806, tritt die 
Sonnengöttin der Erde als handelnde Gottheit nicht 
in Erscheinung. In drei Mythen wird sie lediglich 
im Rahmen einer literarischen Umschreibung für 
den Weg in die Unterwelt erwähnt. So findet sich 
die Formulierung „den Weg der Sonnen göttin der 
Erde gehen“ in dem Telipinu-Mythos (CTH 324), 
im Mythos um das Verschwinden des Wetter gottes 
(CTH 325) und dem Mythos um das Verschwinden 
der Ḫannaḫanna (CTH 334.1). Allen drei Mythen 
ist gemeinsam, dass es sich hierbei um Erzählungen 
um eine Notzeit handelt, die durch das Verschwin-
den einer Gottheit ausgelöst wurde und nur durch 
das Wiederfinden und Beruhigen dieser beendet 
werden kann. Diese Mythen waren Teil von Ritu-
alen, in denen die erzürnte Gottheit be ruhigt werden 
sollte1807. Vermutlich handelt es sich bei diesen 
mythologischen Erzählungen um solche anatolischen 
bzw. hattischen Ursprungs, die von den Hethitern 
übernommen wurden1808. 

1791 CTH 530 (KUB 25.26). 277.3.
1792 CTH 510 (KUB 38.6+): Mallitta, Šapagurwanta, Kanzana und Šappitta.
1793 CTH 510 (KBo 39.48+).
1794 CTH 511 Vs. II 13 und Rs. III 13.
1795 CTH 506 Rs. IV 2’.
1796 CTH 510 (KUB 38.6+) Vs. I 21.
1797 CTH 510 (KUB 38.6+) Vs. I 29.
1798 CTH 510 (KUB 38.6+) Rs. IV 8’.
1799 CTH 510 (KUB 38.6+) Rs. IV 7’.
1800 CTH 509.5.
1801 DelMonte – Tischler 1978, 348; nicht lokalsiert.
1802 Ebd., 245; nicht lokalisiert.
1803 Ebd., 172; nicht lokalisiert. 
1804 Ebd., 346; nicht lokalisiert.
1805 Ebd., 257; nicht lokalisiert.
1806 Siehe dazu Hoffner 1998, 9.
1807 Ebd.; Haas 2006, 103–104.
1808 Hoffner 1998, 9–10.
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Der Telipinu-Mythos (CTH 324)1809 ist der am besten 
erhaltene Notzeitmythos, er liegt in drei Versionen 
vor, von denen keine vollständig erhalten ist. Nur 
die erste Version ist für die behandelten Gottheiten 
von Relevanz. Bei diesen Textvertretern1810 handelt 
es sich um mittelhethitische Niederschriften, die 
jedoch auf einer althethitischen Vorlage basieren1811. 
Neben der Einbettung des Mythos in einem Ritual1812 
ist dieser auch Bestandteil des purullija-Neujahrsfe-
stes1813. 

Bei Telipinu handelt es sich um eine hattische 
Vegetationsgottheit1814. Er gilt als der Sohn des 
Wettergottes und der Sonnengöttin von Arinna; 
sein Bereich ist die Landwirtschaft1815. Nach der 
Be schreibung des Verschwindens des Gottes  Telipinu 
und der Auswirkungen auf die Welt beginnt die Suche 
nach diesen durch die übrigen Götter. Die Biene ist 
schließlich erfolgreich und findet den s chlafenden 
Telipinu. Der Göttin Kamrušepa1816 gelingt es den 
zornigen Telipinu zu besänftigen. Dieser Akt wird 
durch eine Beschwörung bestärkt, in der auch die 
Sonnengöttin der Erde sowie die Unterwelt Erwäh-
nung findet1817. Ziel ist es hier, die Verun reinigungen 

und damit auch den Zorn des Gottes zu entfernen. 
Dieser soll den „Weg der Sonnengöttin der Erde“1818 
gehen, sich also in die Unterwelt und somit aus der 
menschlichen Sphäre begeben. Auch die Beschrei-
bung des Ziels des Zorns wird geliefert: Bronzene 
Kessel, deren Deckel aus Blei und Riegel aus Eisen 
gefertigt sind und die sich in der Unterwelt hinter 
sieben Türen mit sieben Riegeln1819 befinden, aus 
denen nichts in die oberirdische Sphäre entweichen 
kann, sondern in denen alles vollständig vernichtet 
wird.

Der Mythos um das Verschwinden des Wettergot-
tes (CTH 325)1820 war wohl auch Teil eines Ritu-
als, das zur Beruhigung einer erzürnten Gottheit 
ausgeführt wurde. Trotz seiner Niederschrift in 
mittel- und junghethitischer Zeit ist eine Entstehung 
in der althethitischen Zeit anzunehmen1821. Wie im 
Telipinu-Mythos wird die Sonnengöttin der Erde in 
einer Beschwörung erwähnt, die der Beruhigung des 
Gottes dient. Diese entspricht nahezu wortwörtlich 
der im Telipinu-Mythos1822. Der Zorn des Gottes soll 
in die Unterwelt gehen und dort in den be schriebenen 

1809 Hoffner 1998, 14–20.
1810 A. KUB 17.10 (+) 950/z, 1030/u, B. KBo 34.24 (+) KBo 38.162 (+) KUB 33.2 (+) KUB 33.1 (+) KUB 33.3; Otten 1942; 

 Pecchioli Daddi – Polvani 1990, 71–86; Haas 1994, 442–445; Trabazo 2002, 103–139; Mazoyer 2003. 
1811 Zur Datierung: Kellerman 1986, 115–117. 
1812 Kellerman 1986, 120–121.
1813 Haas 1994, 696–747.
1814 Ebd., 442.
1815 Ebd., 443.
1816 Zu Kamrušepa siehe ebd., 439–441.
1817 KUB 17.10(+) Rs. IV 6–19: [n]am-ma-ja am-me-el ŠA DUMU.LÚ.U19.LÚMEŠ ut-ta-na-a-an-te-eš Dte-li-pí-nu-i / kar-pí-in kar-

di-mi-ja-at-ta-an ša-a-u-ar QA-TAM-MA a-ra-an-du (Paragraphenstrich) / pa-id-du Dte-li-pí-nu-wa-aš kar-pí-iš kar-di-mi-ja-az 
wa-aš-du-ul / ša-a-u-ar pár-na-an-za-at tar-na-ú iš-tar-ni-ja-ša-at an-na-aš-na-an-za / tar-na-ú GIŠlu-ut-ta-an-za-at tar-na-ú wa-
wa-ar-ki-ma iš-tar-ni-ja-ša-at / ḫi-la-aš tar-na-ú KÁ.GAL-at tar-na-ú ḫi-lam-na-an-ta-at tar-na-ú / KASKAL.LUGAL-at tar-na-
ú mi-ja-an-ti-li A.ŠÀ-ni GIŠKIRI6-ni GIŠTIR-ni / le-e pa-iz-zi ták-na-ša-at DUTU-aš KASKAL-an pa-id-du (Paragraphenstrich) / 
ḫa-a-aš-ta LÚNI.DUḪ 7 GIŠIG a-ap-pa ḫu-it-ti-ja-at  7 GIŠḫa-at-ta-lu / kat-ta-an da-an-ku-i ták-ni-i ZABARpal-ḫi ar-ta iš-tap-pu-ul-
li-iš-me-et / A.GAR5-aš za-ak-i-iš-me-iš AN.BAR-aš ku-it an-da-an pa-iz-zi na-aš-ta / nam-ma ša-ra-a Ú-UL ú-iz-zi an-da-da-an 
ḫar-ak-zi / Ù ŠA Dte-li-pí-nu kar-pí-in kar-di-mi-ja-at-ta-an / wa-aš-du-ul ša-a-u-ar an-da e-ep-du na-at a-ap-pa le-e ú-iz-zi.   
„[F]erner mögen meine menschlichen Worte Telipinus Wut, Zorn und Groll ebenso anhalten! Möge Telipinus Wut, Zorn, Frevel 
(und) Groll gehen! Möge das Haus es loslassen! Möge das Innere des annašnant- es loslassen! Möge das Fenster es loslassen! 
Möge die Türangel <es loslassen>! Möge das Innere des Hofes es loslassen! Möge das Stadttor es loslassen! Möge der Torbau 
es loslassen! Möge die Königsstrasse es loslassen! Möge es nicht in das fruchttragende Feld, den Garten (oder) den Wald gehen! 
Den Weg der Sonnengöttin der Erde möge es gehen! Der Pförtner öffnete die sieben Türen Er zog die sieben Riegel zurück. Unten 
in der dunklen Erde stehen bronzene Kessel. Ihre Deckel sind aus Blei, ihre Riegel sind aus Eisen. Das was hineingeht, kommt 
nicht mehr hinauf. Es geht darin ganz zugrunde. Und so mögen sie Telipinus Wut, Zorn, Frevel (und) Groll hineinnehmen! Und 
es kommt nicht zurück.“ (Trabazo 2002, 134–137).

1818 KUB 17.10(+) Rs. IV 13: ták-na-ša-at DUTU-aš KASKAL-an pa-id-du. 
1819 Die Beschreibung der Unterwelt mit sieben Toren entspricht den sumerischen Vorstellungen; vgl. beispielsweise „Inannas Gang 

in die Unterwelt“. Siehe Kramer 1960, 65; Katz 2003, 45, 192–193, 251–287.
1820 A. KBo 26.124 (+) KUB 33.24 (+) KUB 33.28 (+) 227/w, B. KUB 33.22 + KUB 33.23, C. KUB 33.27 + KUB 33.26 + KUB 

33.29 + KUB 33.26 + KUB 33.30 (+) KBo 38.154 + KUB 33.25 + KUB 36.71 (+) KBo 39.158 (+) KBo 26.133; Laroche 1969b, 
111–119; Pecchioli Daddi – Polvani 1990, 89–100; Hoffner 1998, 21–22.

1821 Hoffner 1998, 9.
1822 KBo 26.124(+) Rs. IV 4: ták-na-ša-at DUTU-aš KASKAL-an pa-id-du. 
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Kesseln verbleiben und vernichtet werden1823. Der 
Weg der Sonnengöttin der Erde“ wird hier wieder als 
literarische Umschreibung für den Weg in die Unter-
welt benutzt.

Gleiches lässt sich auch im Mythos um das Ver-
schwinden der Ḫannaḫanna (CTH 334.1)1824 konsta-
tieren. Die Niederschriften der Exemplare stammen 
alle aus der junghethitischen Zeit. Inhaltlich ent-
spricht auch hier wieder die Beschwörung den voran-
gehend dargestellten, wenngleich diese nun etwas 
kürzer ist. Der Zorn der Ḫannaḫanna wird durch 
eine Beschwörung  in die Unterwelt verbracht1825; 
dies ist wiederum durch die Formel „den Weg der 
Sonnengöttin der Erde gehen“ ausgedrückt1826. 

1.6.2 Mythologische Texte der mittelhethitischen 
Zeit

Sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch die 
Allāni werden lediglich im mittelhethitischen1827 
„Epos der Freilassung“ (CTH 789)1828, einer hur-
ritisch-hethitischen Bilingue genannt. Jeweils auf 
der linken Seite der Tafeln befindet sich die hurri-

tische Fassung, auf der rechten die hethitische; auf-
grund äußerlicher und sprachlicher Kriterien1829 ist 
zu schließen, dass der hurritische Teil die Vorlage 
für den hethitischen bildete. Die hethitische Fas-
sung kann also als Übersetzung der hurritischen 
Fassung angesprochen werden. Der Titel „Epos der 
Frei lassung“ basiert auf der Eigenbezeichnung des 
Textes, wie er sich in den Kolophonen findet1830. Das 
Epos liegt in mehreren Tafeln und Tafelserien vor1831, 
wobei jedoch nur für drei Texte die Seriennummer 
erhalten ist1832. Die Unterweltsgöttin Allāni erscheint 
nur in der  hurritischen Fassung, in der hethitischen 
Version wird sie durch die Sonnengöttin der Erde 
übersetzt. Gleiches ist auch für den Wetter gott fest-
zustellen: Während in der hurritischen Fassung 
Teššub die Hauptrolle spielt, ist dies in der hethi-
tischen  Fassung der luwisch-hethitische Tarḫun. 

Die hurritische Allāni wird erstmals im Proömium 
des Epos genannt. Dieses ist auf der ersten Tafel1833 
enthalten und liegt bislang nur in seiner hurritischen 
Fassung vor, während die hethitisch-sprachigen 
Kolumnen weg gebrochen sind. Das Proömium führt 
nun zunächst aus, von welchen Gottheiten berichtet 

1823 KBo 26.124(+) Rs. IV 1–9: pár-n[a-an-za-at tar-na-ú iš-tar-ni-ja-ša-at an-na-aš-na-an-za tar-na-ú] / lu-ut-ta-[an-za-at tar-na-ú 
wa-wa-ar-ki-ma tar-na-ú iš-tar-ni-ja-ša-at ḫi-la-aš tar-na-ú] / KÁ-at K[I.MIN ḫi-lam-na-an-za-at tar-na-ú KASKAL.LUGAL-at 
tar-na-ú mi-ja-an-ti-li A.ŠÀ-ni] / GIŠ.ŠAR GIŠT[IR-ni le-e pa-iz-zi ták-na-ša-at DUTU-aš KASKAL-an pa-id-du] (Paragraphen-
strich) / ḫa-a-aš-ta LÚ[ŠÚL.DU8 7 GIŠIG a-ap-pa ḫu-it-ti-ja-at 7 GIŠḫa-at-ta-lu] / kat-ta-an da-an-ku-wa-[i ták-ni-i ZABARpal-ḫi ar-ta 
iš-tap-pu-ul-li-iš-me-et] / AN.BAR-aš za-ak-ki-iš-mi-[iš A.GAR5-aš ku-it an-da-an pa-iz-zi na-aš-ta nam-ma] / ša-ra-a Ú-UL 
ú-i[z-zi an-da-da-an ḫar-ak-zi Ù ŠA DIM kar-pí-in] / kar-tim-mi-ja-[at-t]a-[an wa-aš-du-ul ša-a-u-wa-ar an-da e-ep-du na-at 
a-ap-pa le-e ú-iz-zi](Paragraphenstrich). „[Möge] das Hau[s es loslassen! Möge das Innere des annašnant- es loslassen!] [Möge] 
das Fens[ter es loslassen! Möge die Türangel es loslassen! Möge das Innere des Hofes es loslassen!] [Möge] das Tor [es ebenso! 
Möge der Torbau es loslassen! Möge die Königsstrasse es loslassen! Möge es nicht in das fruchttragende Feld,] den Garten (oder) 
den W[aldgehen! Den Weg der Sonnengöttin der Erde möge es gehen! Der P[förtner] öffnete [die sieben Türen Er zog die sieben 
Riegel zurück.] Unten in der dunkl[en Erde stehen bronzene Kessel. Ihre Deckel] sind aus Blei, ihre Riege[l sind aus Eisen. Das 
was hineingeht, ] ko[mmt] nicht mehr hinauf. [Es geht darin ganz zugrunde. Und so mögen sie des Wettergottes Wut,] Z[o]r[n, 
Frevel (und) Groll hineinnehmen! Und es kommt nicht zurück.]“ (Laroche 1969, 118 [Umschrift], Pecchioli Daddi – Polvani 
1990, 100 [Übersetzung]).

1824 A. KUB 33.54 + KUB 33.47, B. KUB 33.48, C. KUB 34.76 + KBo 40.21; Laroche 1969, 138–146; Hoffner 1998, 29–30; Beal – 
Collins 1996, 312–313; Zinko 2001, 753; Torri 2003a, 70.

1825 KUB 33.54+ Vs. II 2–9: [DINGIR.MAḪ-aš-ša kar-pí-iš kar-tim-mi-ja-a]z wa-aš-túl / [ša-a-u-wa-ar mi-ja-an-ti-li A.ŠÀ-ni  
GIŠ]TIR-ni GIŠKIRI6.GEŠT[IN-ni] / [an-da le-e pa-id-du DUTU-wa-ša-at t]ák-na-aš KASKAL-an pa-id-[du] (Paragrapehsntrich) / 
[da-an-ku-wa-i ták-ni-i ZABBARpal-ḫ]i-e-eš ki-ja-an-ta-ri / [iš-tap-pu-ul-li-iš-mi-it A.GAR5-aš] ku-it-kán an-da pa-iz-zi / n[a-aš-ta 
nam-ma ša-ra-a Ú-UL ú-]iz-zi an-da-at-kán ḫar-[ak-zi] (Paragraphenstrich) / DINGIR.MAḪ[-aš-ša kar-pí-iš ka]r-tim-mi-ja-az 
wa-aš-túl / ša-a-u-wa-a[r an-da pa-id-du] na-at-kán an-da ḫar-ak-du (Paragraphenstrich). „Ḫannaḫannaš Wut, Zorn, Frev]el 
[(und) Groll möge nicht in das fruchttragende Feld, den] Wald oder den Weingarten  [hinein gehen!] Den Weg der [Sonnengöt-
tin der E]rde möge es gehen! [In der dunklen Erde] liegen [bronzene Kes]sel. [Ihre Deckel sind aus Blei]. Was hineingeht, d[as  
k]ommt [nicht wieder heraus. Es geht darin zug[runde]. Ḫannaḫannaš [Wut, Zorn, Frevel] (und) Grol[l möge dahin gehen!] Und 
es möge darin zugrunde gehen!“. (Laroche 1969, 138–139 [Umschrift], Hoffner 1998, 29 [Übersetzung]).

1826 KUB 33.54+ Vs. II 4: DUTU-wa-ša-at t]ák-na-aš KASKAL-an pa-id-[du].
1827 Zur Datierung siehe Neu 1996, 3–7.
1828 Neu 1996.
1829 Ebd., 2; Haas 2006, 177.
1830 Vgl. dazu beispielsweise den Kolophon des Proömiums KBo 32.11 Rs. IV 22’ SÌR parā tarnu(m)mar. Der Ausdruck pāra 

tarnumaš wird der Billingue zufolge mit dem hurritischen Ausdruck kirenzi „Freilassung“ wiedergegeben. Die hurritische Eigen-
bezeichung des Epos ist jedoch leider nicht erhalten, daher ist nicht zu klären, ob sich die Benennung des Textes ebenfalls auf 
eine hurritische Vorlage bezieht oder ob die hethitischen Schreiber dies eigenständig wählten, dazu Neu 1996, 7–12; auch Wilhem 
1996, 19.

1831 Zur Einordnung der Einzeltexte in den Gesamtverlauf: Neu 1996, 16–20.
1832 Neu 1996, 16–17.
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werden soll1834: nämlich von Teššub, dem großen 
König von Kummi und der „jungen Frau“, hier als 
allāni „Herrin“1835 näher bezeichnet, die am Riegel-
holz der Erde gepriesen werden soll. Interessan-
terweise wird hier allāni ohne Gottes determinativ 
geschrieben, was ansonsten innerhalb des Epos bei 
der Nennung der hurritischen Göttin Allāni immer 
zu finden ist. Zusammen mit diesen beiden Gott-
heiten wird noch die Göttin Išḫara genannt. 

Im „Fest in der Unterwelt“, das sowohl in der 
hurritischen als auch in der hethitischen Fassung 
teilweise erhalten ist1836, werden die relevanten Gott-
heiten erneut genannt. Wie bereits erwähnt werden 
hier die hurritischen Gottheiten mit hethitischen 

Namen wiedergegeben: der hurritische Teššub wird 
also zu Tarḫun, Allāni zur Sonnengöttin der Erde. 

Gemeinsam mit seinem Begleiter Šuwalijaz 
begibt sich Teššub/ Tarḫun in den Palast der Allāni/ 
Sonnengöttin der Erde1837. Die Allāni/ Sonnengöttin 
der Erde bereitet nun ein Fest am Riegelwerk (an den 
Riegeln)1838 der Erde vor1839. Für dieses wird nun eine 
große Anzahl an Tieren, Backwaren und  weiterer 
Speisen bereitgestellt1840. Schließlich nimmt die Fest-
gesellschaft Platz, wobei besondere Be tonung darauf 
liegt, dass zur Rechten des Wettergottes die uralten 
Götter platziert werden1841. Die Allāni/ Sonnengöttin 
der Erde tritt dem Wettergott gegenüber als Mund-

1833 KBo 32.11; Neu 1996, 30–54.
1834 KBo 32.11 Vs. I 1–6: ši-ra-ti-li DIM-ub URUkum-mi-ni-»ii t[a-la-a-wuú-ši] / e-eb-ri ta-al-ma-aš-ti-i-li ši-i[-tu-u-ri] / ni-ik-ri e-še-

ne-e-bi a-al-la-a[-ni] (Paragraphenstrich) / ma-an-zu-u-ra-a-ma ka-ti-il-li i-š[a-aš] / ši-tu-u-ri Diš-ḫa-ra ti-wii (Rasur) ta-a-an-[   ] 
/ ma-a-ti a-mu-tu-u-pa-ti e-ne [   ] (Paragraphenstrich). „Erzählen will ich von Teššub, dem g[roßen] König von Kummi, preisen 
will ich die jun[ge Frau] Allāni am Riegelwerk der Erde. Und (zusammen) mit ihnen will ic[h] von der jungen Frau Išḫara, der an 
Wort(en) geschick[ten], an Weisheit berühmten Göttin, sprechen.“ (Neu 1996, 30).

1835 KBo 32.11 Vs. I 3 a-al-la-a-[ni] ohne Gottesdeterminativ geschrieben.
1836 KBo 32.13; Neu 1996, 220–272; Haas 2006, 180–182.
1837 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 1–6: DIM-ub waa-ri-ša-an-na Da-al-la-ni-waa še-eḫ-lu / [ḫ]a-i-kal-li ge-eš-ḫi na-aḫ-ḫu-u-ša 

ki-wuú-tu / [š]ar-ri DIM-ub waa-šu-ma-i še-e-ḫa-an a-waa-al-li-wee-na / DIM-ub a-kab ki-la-a-na-ab ge-eš-ḫi-ni na-aḫ-ḫa-ab / a-bi-
ḫa-ar-ri-wee-ne-el-la u-ri-il5 ad-mi-né-e / ge-li-ge-le-eš-tu-um (zwei leere Zeilen/ Paragraphenstrich). „Teššub trat nach seinem 
Weggehen zu Allāni in den Palast. (S)ein Thron ist (ihm) zum Sitzen hingestellt. König Teššub – von draußen kommend – trat ein. 
Unter Geleit setzte sich Teššub auf den Thron (mit der Sitzfläche) eines avali-Maßes. Auf den Schemel (mit der Oberfläche) eines 
avi’ari-Maßes stellte er seine Füße.“ (Neu 1996, 220).

 Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 1–8: DIM-aš ma-aḫ-ḫa-an i-ja-at-ta-at na-aš-kán / ták-na-aš DUTU-wa-aš Éḫa-le-en-
tu-u-wa-aš / an-da-an i-ja-an-ni-iš nu-uš-ši GIŠŠÚ.A-ŠU[   ] / DIM-aš-kán LUGAL-uš ma-aḫ-ḫa-an a-aš-ka-az / an-da-an ú-it 
nu-uš-ša-an ŠA A.ŠÁ IKU / A-NA GIŠŠÚ.A DIM-aš pár-ga-u-an e-ša-at / A.ŠÀ VII ta-wa-al-la-aš-ma-aš-ša-an A-NA GIŠGÌR.
GUB / GÌRḪI.A-ŠU pár-ak-nu-ut (Paragraphenstrich). „Als der Wettergott sich auf den Weg machte, trat er ein in den Palast der 
 Sonnengöttin der Erde. Für ihn [ist] sein Thron [bereitgestellt]. Als der Wettergott, der König, von draußen eingetreten war, setzte 
sich der Wettergott erhöht auf den Thron von einem IKU Feld. Hoch auf einen Schemel von sieben tavalla-Feldmaßen aber stellte 
er seine Füße.“ (Neu 1996, 221).

1838 Neben der Übersetzung „an den Riegeln der Erde“ ist grammatikalisch auch die Möglichkeit gegeben, dies als Aposition zum 
Götternamen zu betrachten. Dann muss die Übersetzung „Allāni/Sonnengöttin der Erde, der Riegel der Erde“ lauten. 

1839 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 9–13: DIM-ub ša-at-ta(-)ḫa-mu-u-ra šu-úr-ru-ú / ti-me-er-re-e e-še-ni du-ú-ri ḫi-im-za-at-ḫu-
u-ši / Da-al-la-a-ni DIM-up-pa pí-du-ub-waa a-wii-ta / e-la waa-aḫ-ru-ša da-a-an-ti-ib ne-ek-ri / e-še-ni-wee Da-al-la-a-ni (leere Zeile/ 
Paragraphenstrich). „Teššub kam zusammen mit einem Begleiter  in die dunkle Erde hinab. Umgürtet hatte sich Allāni. Vor dem 
zufriedenen Teššub steht sie da (od. Vor Teššub bewegt sie sich geschäftig hin und her). Ein Fest von besonderer Güte feierte 
Allāni am Riegelwerk der Erde.“ (Neu 1996, 220).

 Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 9–14: DIM-aš-kán Dšu-wa-li-ja-az-za-aš-ša / kat-ta-an-ta ta-an-ku-wa-i ták-ni-i i-ja-an-ni-ir 
/ nu-za-an an-da iš-ḫu-zi-ja-it ták-na-a-aš DUTU-uš / na-aš A-NA DIM pí-ra-an ú-ḫa-at-ta / nu ša-ni-iz-zi-in EZEN4-an i-e-et / 
ták-na-a-aš ḫa-at-tal-wa-aš ták-na-a-aš DUTU-uš (Paragraphenstrich). „Der Wettergott und Šuvalijaz gingen hinab in die dunkle 
Erde. Es umgürtete sich die Sonnengöttin der Erde. Vor dem Wettergott steht sie da (od. bewegt sich hin und her). Und ein groß-
artiges Fest feierte die Sonnengöttin der Erde an den Riegeln der Erde.“ (Neu 1996, 221).

1840 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 15–19 / Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 15–20.
1841 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 21–26: wa-ri-ni-na-a-ma mu-ú-ši-ib tab-ša-a-ḫi-na šú-uk-mu-uš-tab / waa-an-ta-ri-ni-na-a-ma 

a-ki-ib ne-ḫi-ir-na / ma-al-la-ta-el ú-ni-ib ḫi-i-ri-ja a-šu-ḫi-ni-waa / šar-ri DIM-ub a-šu-u-ḫi-ni na-aḫ-ḫa-ab / a-ma-at-te-na e-en-
na DIM-waa-al-la / na-aḫ-ḫu-u-šu waa-an-ti-in (leere Zeile / Paragraphenstrich). „Die Brotbäcker aber legten (ihre Backwaren) 
zurecht. Die Mundschenken kamen herein, und die Köche schafften die Bruststücke herbei, (zusammen) mit Gedeck(en) brachten 
sie sie herein. Es kommt die Zeit zum Essen. König Teššub setzte sich zum Essen. Die uralten Götter ließ sie (dem) Teššub sich 
eben zur Rechten setzen.“ (Neu 1996, 222).

 Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 21–27: LÚ.MEŠNINDA.DÙ.DÙ ḫa-an-da-a-ir LÚ.MEŠSAGI-ja / an-da a-ri-ir LÚ.MEŠMUḪALDIM-
ma-kán UZUGABAḪI.A / ša-ra-a da-a-ir na-aš-kán DUGDÍLIM.GAL ku-uš-ku-uš-šu-ul-la-az[   ] / an-da ú-te-er a-da-a-an-na-aš 
me-e-ḫur / ti-i-e-et nu-za DIM-aš LUGAL-uš a-da-a-an-na / e-ša-at ka-ru-ú-li-uš-ma-za DINGIRMEŠ-uš / DIM-aš ZAG-az a-ša-
aš-ta (Paragraphenstrich). “Die Brotbäcker stellten (ihre Backwaren) zurecht, und die Mundschenken traten ein. Die Köche aber 
nahmen die Bruststücke auf und brachten sie (zusammen) mit (flachen) Schalen (und) Bestecken (Wörtlicher: Zerkleinerungs-
geräten) herein. Und die Essenszeit trat ein. Der Wettergott, der König, setzte sich zum Essen. Die uralten Götter aber ließ sie zur 
Rechten des Wettergottes sich setzen.“ (Neu 1996, 223).
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schenk auf und verteilt wohlschmeckende Getränke 
in Tiergefäßen1842. Hier bricht die Erzählung ab. 

Der Titel des Epos „Freilassung“ ist auch auf 
das Fest zu beziehen. Der Wettergott begibt sich in 
die Unterwelt und scheint sich hier an das Gebot, 
 Speisen und Getränke der Unterwelt nicht anzuneh-
men, nicht zu halten1843. Vermutlich musste er daher 
in der Unterwelt verbleiben und konnte nur durch 
das Stellen eines Ersatzes freikommen1844.

Auch innerhalb der im Epos erhaltenen Parabeln 
wird die Allāni einmal in der hurritischen Version, 
die Sonnengöttin der Erde hingegen in der hethi-
tischen Version genannt. So reicht in der Parabel1845 
um den Baumeister die Baugrube eines Turms bis 
hinab zu Allāni/ der Sonnengöttin der Erde1846. 
Dieses Topos ist hier lediglich als Richtungsangabe 
zu verstehen1847. Die Göttinnen werden hier also 
nur als literarische Umschreibung für die Größe der 
Baugrube benutzt. 

1.6.3 Mythologische Texte der junghethitischen Zeit

In keinem in die junghethitische Zeit zu datierenden 
Mythos wird die Sonnengöttin der Erde, die Allāni 
oder die Ereškigal genannt. 

1.6.4 Zusammenfassung

Die Sonnengöttin der Erde ist in ihren verschiedenen 
Bezeichnungen insgesamt in vier Texten genannt, 
die sich folgendermaßen verteilen: Althethitisch 
wird die Sonnengöttin der Erde dreimal1848, mittel-
hethitisch einmal1849 und junghethitisch nie erwähnt. 
Die Ereškigal lässt sich in keinem der Texte finden. 
Die Allāni wird zweimal1850 in mittelhethitischen 
Texten genannt. Nur in einem Text finden sich die 
Sonnengöttin der Erde und die Allāni, sowie beide 
Göttinnen mit den uralten Göttern  zusammen1851.

Die Sonnengöttin der Erde erscheint in den Texten der 
althethitischen Zeit in Mythen, die dem anatolischen 
Kreis angehören: so dem Telipinu-Mythos1852, dem 
Mythos vom Verschwinden des Wettergottes1853 und 
dem Mythos vom Verschwinden der Ḫannaḫanna1854. 
In mittelhethitischer Zeit erscheint sie nur in dem 
„Lied der Freilassung“ als hethitische Übersetzung 
der hurritischen Unterweltsgöttin Allāni. Die litera-
rische Umschreibung für die dunkle Erde ist bereits 
aus den anatolischen Mythen bekannt, in denen der 
Zorn „den Weg der Sonnengöttin der Erde gehen 
soll“, d. h. die Erwähnung der Sonnengöttin der 
Erde dient hier nur als Richtungsangabe in die untere 
Welt. Die Göttin wird in diesen Texten lediglich in 

1842 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 28–31: Da-al-la-a-ni-ma ta-a-ti-ja-aš-ši DIM-up-pa-ma / tab-ša-a-ḫa mé-e-ḫa wuu-ku-ga-ri 
ki-re-e-et-te / tu-um-na-ti-ne-el-la ḫu-ú-ru-ub-wee-ni tu-u-um-waa / x x li x x [  ]x-at. „Allāni aber zeigte ihre Zuneigung und tritt 
Teššub (gegenüber) als Mundschenk auf. Ihre Finger (sind) lang (ausgestreckt). Vier (befinden sich) unterhalb des Tiergefäßes 
(Rhytons).“ (Neu 1996, 224).

 Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 28–34: ták-na-aš-ma DUTU-uš DIM-un-ni pí-ra-an / LÚSAGI-aš i-wa-ar ti-i-e-et / ki-iš-ra-
aš-ma-aš-ši ga-lu-lu-pé-e-eš-še-eš ta-lu-ga-e[-eš] / na-at-kán mi-ja-u-e-eš-pát ga-lu-lu-pé-e-eš / [A-NA B]I-IB-RI kat-ta-an-ta 
ki-an-ta-ri / [IŠ-TU ḫal-wa-n]i-it-ma ku-e-ez a-ku-wa-an-na / [pí-iš-ki-zi a-pé-e-d]a-ša an-da aš-šu-wa-a-tar ki-it-t[a(-)]. „Die 
Sonnengöttin der Erde aber trat vor dem Wettergott wie ein Mundschenk auf. Die Finger aber (sind) ihr lang (ausgestreckt), und 
eben vier Finger liegen unter einem Tiergefäß (Rhyton). Aus welchen Tiergefäßen aber sie jeweils zu trinken gibt, in jenen aber 
liegt Wohl(geschmack).“ (Neu 1996, 225).

1843 Ein Speiseverbot ist dem Text selbst nicht zu entnehmen. Vergleiche mit ähnlichen Texten, wie beispielsweise dem sumerischen 
„Inannas Gang in die Unterwelt“ oder dem babylonischen „Nergal und Ereškigal“ sind solche Verbote zu entnehmen, so dass 
anzunehmen ist, dass auch hier ein solches existierte. Siehe dazu ausführlich Haas 2006, 181.

1844 Siehe dazu auch Haas 2006, 180–182.
1845 KBo 32.14; Neu 1996, 74–218. Nach Neu 1996, 17 vermutlich die dritte Tafel der Serie.
1846 Hurritische Version KBo 32.14Rs. III 35: [ku-u]m-ti-i-te-en-na-ni-iš ḫé-lu-u-waa pa-a-aš-tu-u-um ḫi-ri-⌈i⌉-ti du-ú-ri-ja a-am-mu-u-

um a-al-la-a-an-ni. „Einen [Tu]rm baute ein Baumeister (sich) zum Ruhme. Die Baugrube ließ er hinab zu Allāni reichen.“ (Neu 
1996, 88).

 Hethitische Version KBo 32.14 Vs. III 41: [LÚNAGA] ⌈AN.ZA.GÀR-an wa-al⌉-li-j[a-]an ú-e-te-et nu-uš-ši-kán ḫu-u-t[a-]nu-uš 
kat-ta-an-ta ták-na-a-aš DUTU-i kat-t[a a]r-nu-ut. „Ein Baumeister] erbaute einen Turm (sich) zum Ruhme. Für ihn ließ er die 
Ausschachtungen hinab (bis) zur Sonnengöttin der Erde reichen.“ (Neu 1996, 89)..

1847 Neu 1996, 53.
1848 CTH 324.1, 235, 334.1.
1849 CTH 789.
1850 CTH 345.II, 789. Bei CTH 345.II handelt es sich um das Fragment einer hurritischen Version des Ullikummi-Liedes, in dem die 

Allāni einmal in unklaren Kontext genannt wird (KUB 45.61 Vs. II? 12: ti-mar-ri Dal-la-an-ni-ta za-a-zi-in [ ]). Die erhaltenen 
Passagen sind zu unklar, als dass hierzu eine Auswertung vorgenommen werden könnte.

1851 CTH 789.
1852 CTH 324.
1853 CTH 325.
1854 CTH 334.1.
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dieser literarischen Umschreibung für den Weg in 
die Unterwelt genannt. Als handelnde Gottheit selbst 
tritt sie hier nicht auf.

Die Allāni erscheint innerhalb der mytho-
logischen Texte nur in dem mittelhethitischen und 
auf hurritischen Vorlagen basierenden „Lied der 
Frei lassung“. Hier tritt sie einerseits im Proömium 
und in der Erzählung um ein Fest dieser Göttin, 
andererseits aber auch in den Parabeln als litera-
rischer Ausdruck für die dunkle Erde auf. 

Die ausführlichsten Angaben zu Eigenschaften, 
Besitz und Auftreten enthält des „Lied der Frei-
lassung“ für die hurritische Allāni. Diese feiert ein 
besonders reiches Fest am „Riegelwerk der Erde“, 
d. h. in der Unterwelt, für den Wettergott, wo sie 
einen eigenen Palast besitzt. Während des Festes tritt 
die Göttin selbst als Mundschenk auf, wobei sie als 
umgürtet beschrieben wird. Gleiches gilt in diesem 
Text auch für die Sonnengöttin der Erde, die anstelle 
der Allāni in der hethitischen Version des Mythos 
steht. 

2. Zusammenfassende Darstellung

Für die Untersuchungen zur Sonnengöttin der 
Erde in der hethitischen Religion wurden alle bis-
lang publizierten Texte ausgewertet, die entweder 
die  „Sonnengöttin der Erde“, die Allāni oder die 
Ereškigal erwähnen. Ursprünglich ausgegangen 
wurde dabei von einer Gleichsetzung dieser drei 
Göttinnen, die es jedoch im Laufe der Untersuchung 
zu verifizieren galt.

Insgesamt werden die Göttinnen in den ver-
schiedenen Textgruppen 165mal erwähnt: davon 
fünfmal in den Gebeten, 68mal in den Ritualen, 
44mal in den Festen, 20mal in den historischen 
Texten, 23mal in den „sonstigen Texten“ und fünf-
mal in den mythologischen Texten (Abb. 22). Am 
häufigsten wurde dabei die Sonnengöttin der Erde, 
in ihrer hethitischen (taknaš DUTU) und luwischen 
(tijamaššiš DUTU) Bezeichnung, genannt: insge-
samt 108mal, folgendermaßen verteilt auf die Text-
gruppen: dreimal innerhalb der Gebete, 51mal inner-
halb der Rituale, 27mal innerhalb der Feste, achtmal 
innerhalb der historischen Texte, 15mal innerhalb 
der „sonstigen Texte“ und viermal innerhalb der 
mythologischen Texte. Die Allāni tritt innerhalb 
des Textcorpus 34mal auf: einmal in den Gebeten, 
12mal in den Ritualen, 15mal in den Festen, dreimal 
in den historischen Texten, einmal in den „sonstigen 
Texten“ und zweimal in den mythologischen Texten. 
Seltener erscheint dagegen die Ereškigal: insge-
samt 29mal. Hier verteilen sich die Erwähnungen 
folgendermaßen: einmal in den Gebeten, elfmal in 
den Ritualen, einmal in den Festen, neunmal in den 
historischen Texten und siebenmal in den „sonstigen 
Texten“. (Siehe dazu Abbildung 23).

Die meisten Nennungen stammen aus Texten, 
die in die junghethitische Zeit zu datieren sind; hier 
wird 75mal die Sonnengöttin der Erde, 21mal die 
Allāni und 27mal die Ereškigal erwähnt. In Texten 
der mittel hethitischen Zeit wird 27mal die Sonnen-
göttin der Erde, zwölfmal die Allāni und einmal die 
Ereškigal genannt. Die Sonnengöttin der Erde wird 
zudem achtmal in Texten, die in die althethitische 

Abbildung 22: Verteilung der Göttinnen nach Textsorte.
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Abbildung 23: Verteilung der Göttinnennamen nach Textsorten.

Abbildung 24: Zeitliche Verteilung der Göttinnennamen.
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Zeit datiert werden können, erwähnt, die Allāni in 
einem Text, der auf einer althethitische Vorlage 
basiert. (Siehe dazu Abbildung 24).

Im Folgenden wird zunächst der Frage nach 
den Gleichsetzungen der Göttinnen „Sonnen-
göttin der Erde“, Ereškigal und Allāni nachgegan-
gen. Im Anschluss wird die Herkunft und Über-
lieferungsgeschichte der Göttin sowie ihre Stellung 
im hethitischen Pantheon dargestellt. Eine aus-
führliche Beschreibung der Göttin, die Funktion, 
Auf gabenbereich und Eigenschaften beinhaltet, 
beschließt das Kapitel. 

2.1 Die Sonnengöttin der Erde und ihre Entsprechungen

Bislang wurden drei Göttinnen, die mit der Unterwelt 
verbunden sind, als „Sonnengöttin der Erde“ oder ihr 
anderssprachiges Äquivalent ange sprochen; dabei 
handelt es sich um die hethitischen und  luwischen 
Schreibungen für „Sonnengöttin der Erde“, die 
mesopotamische Ereškigal und um die hurritische 
Allāni.

Die hethitische Religion kennt mehrere Sonnen-
gottheiten, die allerdings alle in der Regel mit dem 
Sumerogramm DUTU geschrieben wurden. So 
steht dieses Sumerogramm für die hattische Göttin 
Eštan, woraus das hethitische Ištanu/ Aštanu ent-
lehnt wurde1855, für die palaische Gottheit Tiyaz, den 
luwischen Gott Tiwat, aber auch für den hurritischen 
Sonnengott Šimegi und den akkadischen Šamaš1856. 
Die hethitischen und luwischen Schreibungen für 
die Sonnengöttin der Erde beinhalten in der Regel 
ebenfalls das Sumerogramm DUTU, werden jedoch 
mit dem Ausdruck „der Erde“ komplementiert. 
Dies geschieht mit dem hethitischen vorangestellten 
Genitiv von tekan-, im Luwischen mit dem vorange-
stellten tijamašši-. So tritt die Sonnengöttin der Erde 
in der hethitischen Schreibung taknaš DUTU, in der 
luwischen tijamaššiš DUTU1857, aber auch sumero-
graphisch KI-aš DUTU auf.

Daneben findet sich aber auch die Schreibung 
für die sumerische Unterweltsgöttin DEREŠ.KI.GAL 
(„große Herrin der Erde“), sowie für die hurritische 
Unterweltsgöttin Allāni (hurr. allai-ni „die Herrin“). 

Während die hethitischen Schreibungen für die 
Sonnengöttin der Erde von althethitischer bis jung-
hethitischer Zeit überliefert sind, erscheint die Allāni 
ab der mittelhethitischen, die Ereškigal da gegen erst 
ab der junghethitischen Zeit. 

Eine Identifizierung der drei Göttinnen wurde bis-
lang immer angenommen und vorausgesetzt1858; es 
stellt sich nun die Frage, ob sich anhand der unter-
suchten Texte die Annahme einer Gleichsetzung von 
Sonnengöttin der Erde, Ereškigal und Allāni a priori 
bestätigen lässt. Zunächst muss festgestellt werden, 
dass keiner der Ritualtexte eine d Identifizierung 
zweier Göttinnen miteinander bietet, d. h. es ist tat-
sächlich kein Duplikat eines Textes vorhanden, in 
dem eine Göttin durch eine andere ersetzt wird.  

Jedoch findet sich dieser Wechsel zwischen 
den Bezeichnungen „Sonnengöttin der Erde“ und 
Ereškigal in den Festtexten IBoT 3.44 (+) KUB 
41.30 mit dem Duplikat KUB 51.371859. Hierbei 
handelt es sich um eine in die junghethitische Zeit 
zu datierende Sammeltafel, die mindestens drei 
fragmentarisch erhaltene Feste enthält. Die Son-
nengöttin der Erde wird in allen drei Festen genannt; 
die gemeinsame Nennung von Sonnengöttin der 
Erde und Ereškigal findet sich jedoch nur in dem 
 zweiten „das Fest des Riegels“ genannten Fest für 
den Wettergott von  Zippalanda1860. In diesem gehen 
die Offizianten1861 am zweiten Tag in den „Tempel 
der Ereškigal“1862, um dort dem Wettergott von 
Zippalanda und der Sonnen göttin der Erde Opfer 
darzubringen1863. Im weiteren Festverlauf wird der 
Sonnen göttin der Erde wohl später noch vom König 
ein Trank- und Brotopfer dargebracht1864. In diesem 
Text wird der Tempel, in dem die Sonnengöttin der 

1855 Haas 1994, 420; HEG I, 428–430.
1856 Yoshida 1996, 1.
1857 Gessel 1998, 880.
1858 Siehe dazu bspw. Taracha 2000, 178–179: „Hierbei sei generell bemerkt, dass in den meisten mittel- und junghethitischen Kon-

texten die kleinasiatische Sonnengöttin der Erde mit hurritischer Allāni gleichgesetzt wurde. Diese auch bei anderen Gottheiten 
gut belegte Praxis, hurritische bzw. mesopotamische Götter mit den Namen anatolischer Gottheiten zu nennen, hängt wohl nicht 
mit dem Synkretismus zusammen. Demzufolge bezieht sich jedoch manches, was in der Literatur über die Sonnengöttin der Erde 
gesagt wurde, de facto auf die hurritische Unterweltsherrin.“; Vgl. auch Haas 1994, 403, 423.

1859 CTH 635, 150–151; Bearbeitung bei Popko 1994, 268–277.
1860 IBoT 3.44(+) Vs. III x+1–4’.
1861 Dabei handelt es sich um den LÚta-az-zi-el-li-iš, den LÚSANGA kurutawant-, den LÚḫa-me-na-aš, den LÚGUDU12 und die LÚMEŠ 

É.DINGIR-LIM.
1862 IBoT 3.44(+) Vs. III 23’: nu-kán ŠÀ É DEREŠ.KI.GA[L   ]. 
1863 IBoT 3.44(+) Vs. III 24’–25’: [   ] A-NA DU URUzi-[pa-la-an-da ] / [   ták-na-aš-š]a D⌈UTU⌉-⌈i⌉ x [     ].
1864 IBoT 3.44(+) Rs. IV 15’–16’: EGIR-ŠU[-ma LUGAL-uš] ták-na-[aš] DUTU-un / GUB-aš 1[-ŠU e-k]u-zi [KI.MI]N.
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Erde gemeinsam mit dem Wettergott von Zippalanda 
Opfer erhält, als „Tempel der Ereškigal“ bezeichnet. 

Die Sonnengöttin der Erde wird auch in  anderen 
Texten, die den Kult von Zippalanda zugehörig sind, 
genannt, jedoch nicht unter der sumerischen Bezeich-
nung DEREŠ.KI.GAL. Darüber hinaus findet sich in 
einer Götterliste (CTH 664.1)1865 die  Sonnengöttin 
der Erde in Zusammenhang mit verschiedenen Städ-
ten, darunter auch ein Eintrag für eine Sonnengöt-
tin der Erde von Zippalanda. Neben den Texten des 
Kultes von Zippalanda bestätigt so auch diese Göt-
terliste den Kult der Sonnengöttin der Erde in dieser 
Stadt. So könnte der „Tempel der DEREŠ.KI.GAL“ 
den Kultort der Sonnengöttin der Erde in Zippa-
landa bezeichnen und wäre damit ein Indiz für eine 
Identifikation der „Sonnengöttin der Erde“ mit der  
DEREŠ.KI.GAL. 

Daneben finden sich in den Ritualtexten auch 
weitere Hinweise auf eine Gleichsetzung dieser 
beiden Göttinnen. So ist auffällig, dass in den so 
genannten Ersatzkönigritualen „Sonnengöttin der 
Erde“ und Ereškigal in den gleichen Kontexten und 
Sprüchen der verschiedenen Rituale erscheinen. Hier 
scheint also eine tatsächliche Gleichsetzung beider 
Göttinnen miteinander vorzuliegen. 

Diese Identifikation findet sich zudem in den 
historischen Texten. Hier werden die Göttinnen 
„Sonnengöttin der Erde“ und Ereškigal als Bestand-
teil der Schwurgötterlisten genannt. Die Ereškigal 
kann hierbei an zwei Positionen innerhalb der Listen 
stehen: Zum einen findet sie sich nach verschiedenen 
Berggottheiten und den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern 
und vor den Gottheiten der betreffenden Länder. 
Sie kann aber auch nach „allen Göttern“ der Länder 
direkt vor den uralten Göttern aufgeführt werden. 
Diesen folgen dann noch die Naturerscheinungen. 
Genau diese Stellung nimmt auch die Sonnen göttin 
der Erde in den Schwurgötterlisten – mit zwei Aus-
nahmen1866 – ein: Sie wird nach „allen Göttern“ 
der betreffenden Länder und direkt vor den uralten 
 Göttern genannt. Diese Position, die beide Göttinnen 
einnehmen können, zeigt, dass auch hier von einer 
Austauschbarkeit gesprochen werden kann. 

Sowohl die Fest- und Ritualtexte als auch die 
historischen Texte zeigen also eine wahrschein-
liche Identifikation der Sonnengöttin der Erde mit 
der Ereškigal. In den Festtexten wird diese Identi-
fikation einerseits durch das gleichzeitige Auftreten 
der beiden Schreibungen der Göttinnen innerhalb 
eines Textes, andererseits in den Ritualtexten aber 
auch aufgrund der Erwähnung beider Gottheiten in 
 gleichem Kontext und auch in gleicher Funktion und 
Aufgabe bekräftigt1867. In den historischen Texten 
dagegen wird die Gleichsetzung beider Göttinnen 
durch die gleiche Stellung innerhalb der Schwur-
götterlisten deutlich. 

Es stellt sich nun die Frage, ob eine solche Identi-
fikation auch zwischen der Sonnengöttin der Erde 
bzw. der Ereškigal und der Allāni festgestellt werden 
kann. Die Gleichsetzung der Sonnengöttin der Erde 
mit der hurritischen Allāni, wie bislang innerhalb der 
Literatur immer wieder postuliert1868, ist jedoch nicht 
unproblematisch. 

In einigen Ritualtexten werden zwei der 
 Göttinnen gemeinsam genannt, dabei erscheint 
die hethitische Schreibung Sonnengöttin der Erde 
viermal zusammen mit der Allāni1869; die Ereškigal 
wird in einem Text zusammen mit der hurritischen 
Allāni1870 genannt. 

Im Einzelnen handelt es sich um die folgenden 
Ritualtexte, in denen die Sonnengöttin der Erde und 
die Allāni gemeinsam auftreten: 

1. KBo 17.96 (+) KBo 17.95 (CTH 449.8)1871; 
ein sehr fragmentarisches Ritual, in dem der König 
und der Beschwörungspriester eine wichtige Rolle 
 spielen. Der erste erhaltene hurritische Spruch des 
Textes ist möglicherweise an die hurritische Allāni 
gerichtet; jedoch ist gerade diese Stelle äußerst frag-
mentarisch1872. In einer darauf folgenden Ritualan-
weisung werden die aus dem Lehm des mutmutali 
geformten Gottheiten, darunter auch die Sonnen-
göttin der Erde und die uralten Götter, auf Stoff-
bahnen platziert und die Sonnengöttin der Erde zum 
Laufen veranlasst1873. Im weiteren Verlauf werden 
nur noch die uralten Götter in einem hurritischen 
Spruch genannt, weder die Sonnengöttin der Erde 

1865 Siehe dazu bereits S. 106–107.
1866 In CTH 42 und CTH 213 wird die Sonnengöttin der Erde zwischen lokalen Gottheiten genannt.
1867 Siehe dazu noch weiter unten.
1868 Siehe dazu beispielsweise Taracha 2000, 178–179 oder Haas 1994, 403, 423.
1869 Mittelhethitisch: CTH 449.8 (KBo 17.96 (+) KBo 17.95), CTH 471 (Ammiḫatna), CTH 780 (Allaituraḫ(ḫ)i); junghethitisch: CTH 

451 (Liste mit Bestattungszeremonien).
1870 Junghethitisch CTH 449.3.
1871 Siehe 88–89, Haas – Wegner 1988, 356–363 (Nr. 78 und 79).
1872 KBo 17.96 (+) Vs. I 4’; vgl. Haas – Wegner 1988, 361.
1873 KBo 17.96 (+) Vs. I 6’–16’; vgl. Haas – Wegner 1988, 361.
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noch die Allāni werden erwähnt. Die einmalige 
 Nennung der Allāni im ersten erhaltenen Spruch ist 
aufgrund der erhaltenen Spuren möglich, darf jedoch 
nicht als sicher betrachtet werden.

2. CTH 471, Ritual des Ammiḫatna; das Ritual des 
Ammiḫatna, des SANGA-Priesters der Išḫara, wird 
zur Katharsis eines durch Verzehr tabuisierter Spei-
sen verunreinigten Ritualherrn ausgeführt1874. Nach 
Opferungen an einem Fluss fordert der AZU-Priester 
von der Sonnengöttin der Erde1875 das „Wasser der 
Reinheit“1876, dessen Zubereitung im Anschluss aus-
führlich dargelegt wird1877. Später im Ritual wird in 
einer Opferrunde neben anderen Gottheiten auch die 
hurritische Allāni beopfert1878.

3. CTH 780, Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i1879; in 
der ersten Tafel des auf mittelhethitischen Vor-
lagen basierenden junghethitischen Serienwerks der 
Allaituraḫ(ḫ)i werden im Rahmen von Ritualhand-
lungen Gottheiten aus Lehm verfertigt – darunter 
auch die Sonnengöttin der Erde1880. Später wird diese 
gemeinsam mit der Išḫara im Garten platziert und ihr 
wird ein Reh aus Lehm beigestellt, das sie mit einem 
Faden an dessen Maul hält1881. 

In der sechsten Tafel sind vor allem 
Be schwörungen zu finden, wovon eine ein Mytho-
logem über die Bitterbohne enthält, in dem die 
Allāni genannt wird. Innerhalb des Mythologems 
wird berichtet, dass Allāni „groß und klein“ mit 
der Bitter bohne gemacht und diese anschließend 
dem Wettergott übergeben hat1882. In der weiteren 
Er zählung wird die Allāni nicht mehr erwähnt.

4. KUB 30.27 (CTH 451)1883; bei dieser nur teil-
weise erhaltenen einkolumnigen Tafel handelt es 
sich um eine in junghethitischer Zeit niedergelegte 
Liste von Bestattungszeremonien. Die Vorderseite 

enthält das Ende eines Klagerituals; daran schließt 
ein Ritual an, das zur Ausführung kam, wenn die 
Gebeine des Verstorbenen aus fremden Landen 
überführt werden mussten. Die Paragraphen sind 
nach Tagen ge schieden und behandeln Schlacht-
opfer, wobei lediglich die Anweisungen der ersten 
fünf Tage erhalten blieben. Am ersten Tag opfert 
man ein Schaf für den Sonnengott und für die Götter 
des Himmels, ein weiteres wird für die Allāni, die 
Sonnen  göttin der Erde und die Götter der Erde 
ge opfert. Auch der Gottheit Āra wird ein Schaf 
geopfert. Der Seele des Toten sind zudem ein Rind 
und acht Schafe zu opfern1884. Diese Schlachtopfer 
finden in gleicher Reihenfolge und Ausführung auch 
an den anderen Tagen statt, einzig die Reihenfolge 
der  Göttinnen variiert: In drei Fällen wird die Allāni 
vor der Sonnen göttin der Erde genannt1885, in zwei 
Fällen nach der Sonnengöttin der Erde1886. 

Während die Sonnengöttin der Erde also in vier 
Texten gemeinsam mit der Allāni genannt wird 
finden sich Allāni und Ereškigal nur in einem Text: 
KUB 39.57 (CTH 449.3)1887. Bei diesem Fragment 
handelt es sich wahrscheinlich um die spätjunghe-
thitische Niederschrift eines Rituals gegen den 
Totengeist1888. Sowohl Ereškigal als auch Allāni 
werden hier in äußerst fragmentarischem Kontext 
zusammen mit der Lelwani erwähnt1889; vermutlich 
handelt es sich hierbei um eine Opferrunde für diese 
drei Göttinnen. 

Innerhalb der Festliteratur, der historischen Texte 
und der sonstigen Texte wird die Allāni nie mit einer 
der beiden anderen Göttinnen – also Sonnengöttin 
der Erde oder Ereškigal – genannt. 

Bei dem Mythos „Epos der Freilassung“ 
(CTH 789)1890 handelt es sich um eine hurritisch-

1874 Siehe zu CTH 741 bereits S. 61–62. 
1875 KBo 5.2 Vs. I 52; vgl. Strauß 2006, 222 und 235.
1876 KBo 5.2 Vs. I 40–52; vgl. ebd.
1877 KBo 5.2 Vs. I 53–II 28; vgl. ebd., 222–224 und 235–237.
1878 KBo 5.2 Rs. III 9; vgl. ebd., 227 und 240. Die Allāni erhält den zehnten ḫubrušḫi-Räucherständer, der hier geopfert wird. Die 

ersten sieben werden männlichen Gottheiten geopfert, danach folgen die weiblichen Gottheiten, die von Ḫebat angeführt werden. 
Es folgen dann je ein Räucherständer für  die Isḫara, die Allāni, die Nikkal und die Ištar, sowie gemeinsam für die Schicksalsgöt-
tinnen und die Muttergöttin und für Nabarbi, Šuwala, Aiu(n)-Ekaldu, Šaluš-Pidinḫi, Adamma(-)Kubaba(-)Ḫašuntarḫi und allen 
weiblichen Gottheiten. Vgl. Strauß 2006, 221–227 und 239–240.

1879 Siehe zu CTH 780 bereits S. 62–65. 
1880 KUB 58.74 Rs. III x+1–20’; vgl. Popko 1989, 85-86.
1881 KUB 17.27+ Rs. IV 29’–43’; vgl. Haas – Wegner 1988, 81–82 (Nr. 7) und 87–88 (Nr. 8).
1882 KBo 12.85 + Vs. II 21–23; vgl. Haas – Wegner 1988, 133 (Nr. 19).
1883 Siehe zu CTH 451 bereits S. 77–78.
1884 KUB 30.27 Vs. 10–14.
1885 KUB 30.27 Vs. 12, Rs. 14, Rs. 18.
1886 KUB 30.27 Rs. 5 und 10.
1887 Siehe dazu bereits S. 88–89.
1888 Der genaue Ausführungsgrund ist nicht erhalten. Durch die mehrmalige Erwähnung eines Totengeistes erscheint es jedoch sicher, 

dass es sich hierbei um ein Ritual gegen diesen handelt.
1889 KUB 39.57 Vs. 15’.
1890 Siehe dazu bereits S. 136–138. 
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hethitische Bilingue, die in die mittelhethitische Zeit 
datiert werden kann. Während die hurritische Ver-
sion die ursprüngliche Fassung ist, handelt es sich 
bei der hethitischen Version um eine nahezu wort-
getreue Übersetzung des Hurritischen. Die Allāni 
erscheint dabei nur in der hurritischen Version und 
wurde in der hethitischen Übersetzung durch die 
Sonnengöttin der Erde wiedergegeben. Gleiches 
kann im Übrigen auch für den Wettergott festge-
stellt werden:  Während in der hurritischen Fassung 
Teššub genannt ist, wird dieser in der hethitischen 
mit Tarḫun wiedergegeben. Die Göttinnen werden 
hier an drei Stellen genannt: im Proömium1891, im 
„Fest der Allāni“1892 und in einer Parabel1893. 

So lässt sich also nur innerhalb der Rituale und in 
einem mythologischen Text das gemeinsame Auf-
treten der Sonnengöttin der Erde oder der Ereškigal 
gemeinsam mit der Allāni fassen. In den anderen 
Textsorten treten die Göttinnen nicht miteinander 
auf; zudem lassen sich hier auch keine Bezugspunkte 
zwischen Sonnengöttin der Erde bzw. Ereškigal und 
Allāni feststellen. Daher muss eine mögliche Gleich-
setzung diese Göttinnen anhand der bereits genann-
ten Texte verifiziert werden. Zunächst sollen dafür 
die Ritualtexte, anschließend der mythologische 
Text betrachtet werden. 

Die Nennung der Allāni in KBo 17.96 (+) KBo 17.95 
(CTH 449.8) ist relativ unsicher und sollte somit 
zunächst ausgeklammert werden. In CTH 471 
wird die Allāni zusammen mit einer Reihe ande-
rer Gottheiten lediglich beopfert; im tatsächlichen 
 Ritualgeschehen wird sie nicht genannt, wohingegen 
die Sonnengöttin der Erde hier eine wesentlichere 
Rolle spielt. Ebenso verhält es sich mit CTH 780, wo 
Allāni nur in einem Mythologem, die Sonnengöttin 
der Erde jedoch im Ritualgeschehen genannt wird. 
KUB 30.27 (CTH 451) wird dagegen gerne als 
Beweis für die Gleichsetzung von Allāni mit der Son-
nengöttin der Erde gesehen: Dabei wird die Bezeich-
nung „Sonnengöttin der Erde“ als Ap position zu 
Allāni verstanden1894. Dies ist jedoch nicht zwingend 
erforderlich, denn es besteht keine grammatikalische 
oder syntaktische Notwendigkeit für diese Interpre-

tation. Vielmehr scheint es sich hierbei um eine Auf-
zählung mehrerer in der Unterwelt verorteter Gott-
heiten zu handeln, die parallel zu den vorher genann-
ten himmlischen Gottheiten (Sonnen gott und Götter 
des  Himmels) beopfert werden. 

Da die Ritualtexte keine tatsächliche Gleich-
setzung liefern, stellt sich nun die Frage, ob eine 
Identifizierung der Göttinnen miteinander aufgrund 
des Aufgaben- oder Funktionsbereiches möglich 
ist1895. 

Zunächst sind die Gründe zu betrachten, die die 
Ausführung eines Rituals nötig machen. Die Aus-
führungsgründe liegen bei den Krisenritualen eng 
beieinander: Hauptursache sind im Allgemeinen die 
Verunreinigung durch Krankheit, Bluttat, Meineid, 
Verleumdung, Behexung oder allgemein das Böse, 
daneben aber auch ungünstige Vorzeichen, Traum-
orakel oder Omen, ein (böser) Totengeist sowie die 
Bitte um Wachstum und Fruchtbarkeit des Landes. 
Innerhalb der Lebenszyklusrituale sind sowohl 
Geburt als auch Tod die Gründe für die Ausführung. 

Sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch die 
Allāni treten je einmal als Teil eines Mythologems 
innerhalb mittelhethitischer Rituale auf1896. Die 
Sonnen göttin der Erde erscheint in Zusammen-
hang mit einem Mythologem, in dem das  Schöpfen 
des Reinigungswassers mythisch erklärt wird 
(CTH 446). Die hurritische Allāni wird, wie bereits 
erwähnt, innerhalb des Mythologems über die Bitter-
bohne genannt (CTH 780). 

Die Sonnengöttin der Erde und die Ereškigal werden 
in den Ritualen zur Reinigung und Abwendung 
des Bösen angerufen. Ihre Funktion ist dem gemäß, 
Verunreinigungen jeglicher Art bzw. das Böse zu 
er greifen und vom Menschen zu entfernen. Sie 
soll dieses „Böse“ nicht wieder loslassen und mit 
in ihren Herrschaftsbereich nehmen, um es dort zu 
verwahren. Des Weiteren wird die Göttin sowohl in 
mittel- als auch in junghethitischer Zeit dazu aufge-
rufen dem Ritualmandanten – zumeist dem König 
–  positive Eigenschaften wie Kriegsglück oder ein 
langes Leben zu übereignen. Auch ist sie diejenige, 
die das Schicksal des Ritualmandanten wieder zum 

1891 KBo 32.11 Vs. I 1–6.
1892 KBo 32.13 Vs. I 1–31, KBo 32.13 Vs. II 1–34.
1893 KBo 32.14 Rs. III 35, KBo 32.14 Rs. III 41.
1894 So auch Taracha 2000, 178 Anm. 55. Otten verzichtet in seiner Bearbeitung des Textes auf eine solche Interpretation; er verzeich-

net für diese Stelle lediglich, dass „Schafopfer an verschiedene Gottheiten, darunter zum ersten Male im Totenritual die hurrische 
Göttin Allāni (neben der Sonnengöttin der Erde)“ gegeben werden, siehe Otten 1958a, 99.

1895 An dieser Stelle muss dem Kap. II.2.4, 154–157, in dem eine ausführliche Darstellung des Aufgaben- und Funktionsbereichs der 
Göttinnen folgt, bereits etwas vorgegriffen werden, um die Argumentation bezüglich einer möglichen Gleichsetzung oder einem 
Ausschluss dieser darlegen zu können.  

1896 Sonnengöttin der Erde: CTH 446; Allāni: CTH 780 6.Tafel.
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Guten wendet. Daneben wird die Sonnengöttin der 
Erde zusammen mit den Göttern der Erde aufgeru-
fen, als Zeuge für das Ritual anwesend zu sein und 
dieses dadurch zu legitimieren (CTH 448.6). Die 
Sonnengöttin der Erde wird zudem um die Heraus-
gabe des „Wassers der Reinigung“ (CTH 471) gebe-
ten und scheint auch mit dessen Herstellung verbun-
den zu sein, wie auch aus dem Mythologem in CTH 
446 abzuleiten ist. In einem Fall wird sie möglicher-
weise als Mutter angesprochen, die den Toten sicher 
in das jenseitige Reich geleitet (CTH 488). 

Die hurritische Allāni wird dagegen in den Ritu-
alen im Zusammenhang mit Opferungen genannt, 
bei denen auch sie bedacht wird. Nur einmal wird 
die Göttin angerufen, bei der Reinigung behilflich zu 
sein (CTH 470.1788). Ein weiteres Mal ist sie – wie 
bereits erwähnt – in einem Mythologem genannt.

Neben den Funktionen, die die Göttinnen zu er füllen 
haben, werden ihnen auch einige Eigenschaften 
zugesprochen. So hat die Sonnengöttin der Erde 
in einem mittelhethitischen Ritual (CTH 390) die 
Fähigkeit, Ritualmaterie des Nachts von der Unter-
welt aus zu beschwören und so die magische Wirk-
fähigkeit zu verstärken. Zudem ist sie diejenige, die 
das große Tor der Unterwelt öffnet, um die uralten 
Götter aus dieser hinauf zu lassen (CTH 446). In 
der Unterwelt selbst wird die Sonnengöttin der Erde 
von den ur alten Göttern beschworen (CTH 395). 
Die Sonnen göttin der Erde gehört auch zu den Gott-
heiten, die sich der Angelegenheit des Menschen 
annehmen und ihn in seinen Bitten anhören1897. Hat 
die Göttin jedoch die gewünschten Bitten erfüllt, 
soll sie auch wieder gehen1898. In einem junghethi-
tischen taknaz dā-Ritual (CTH 448.6) ist aus einem 
Spruch an den Sonnengott zu erfahren, dass dieser 
der Sonnengöttin der Erde die Länder der Erde ewig-
lich überlassen hat – so ist die Sonnengöttin der Erde 
auch Herrscherin über das Land.

In einem junghethitischen Ersatzkönigsritual 
ist die Ereškigal die Gottheit, in deren Hand das 
Schicksal des Königs durch das Vorzeichen des 
Mondgottes gelegt wurde (CTH 419). Dadurch tritt 
der König in die jenseitige Welt ein, was für einen 
lebendigen Menschen sicherlich negativ bewertet ist. 
Dennoch ist damit nicht ausgedrückt, dass die Göttin 
für den Menschen negativ ist, sondern lediglich, dass 
er sich in deren Umwelt aufhält. Durch Ersatz und 
Besänftigung versucht nun der Ritualmandant diesen 
Zustand zu verändern und wieder Zugang zum dies-
seitigen Leben zu erlangen.

Anders als bei der Sonnengöttin der Erde und der 
Ereškigal sind solche Informationen für die hurri-
tische Allāni nicht in den Ritualtexten zu finden. 

Sind also die drei Göttinnen – Sonnengöttin der Erde, 
Ereškigal und Allāni – nach ihrer Funktion, ihrem 
Aufgabenbereich oder einzelnen Eigenschaften mit-
einander gleichzusetzen? Es konnte bereits gezeigt 
werden – und aufgrund der der voran gehenden 
kurzen Darstellung der Funktion, des Aufgaben-
bereichs und der Eigenschaften weiter ausgeführt 
werden –, dass die Sonnengöttin der Erde und die 
Ereškigal miteinander identifiziert wurden. 

Dagegen scheinen die Sonnengöttin der Erde / 
Ereškigal und die Allāni weder in ihren beschrie-
benen Funktionen oder Aufgabenbereich, noch in 
den dargelegten Eigenschaften innerhalb der Ritual-
texte Berührungspunkte zu haben. Bei Allāni scheint 
es sich um eine hurritische Unterweltsgöttin zu 
handeln, die unabhängig von der Sonnengöttin der 
Erde und Ereškigal verehrt und beopfert wurde. 
Eine Gleichsetzung der Sonnengöttin der Erde mit 
der hurritischen Allāni ab der mittelhethitischen Zeit 
ist anhand der Ritualtexte eindeutig abzulehnen. Die 
gleichzeitige Beopferung von „Allāni, Sonnen göttin 
der Erde und Götter der Erde“ oder „Ereškigal, 
Allāni und Lelwani“ spricht eher für eine Verehrung 
dreier unterschiedlicher Unterweltsgöttinnen, näm-
lich einer hethitisch-luwischen/mesopotamischen 
(Sonnengöttin der Erde/ Ereškigal), einer hurri-
tischen (Allāni) und einer hattischen (Lelwani).

Der einzige Text, in dem die Allāni mit der 
Sonnen göttin der Erde übersetzt wurde, ist das 
„Epos der Freilassung“. Wie bereits erwähnt, handelt 
es sich hierbei um eine hurritische Komposition, die 
in der mittelhethitischen Zeit nach Ḫattuša kam und 
dort ins Hethitische übersetzt wurde. Dieser einzige 
Beleg für eine Gleichsetzung der Sonnengöttin der 
Erde mit der Allāni kann jedoch als eine  interpretatio 
hethitica angesprochen werden, bei der es sicher 
hauptsächlich darum ging, ein ansprechendes Äqui-
valent für die bis dato weitgehend unbekannte Göttin 
Allāni zu finden. 

Es lässt sich also feststellen, dass die Sonnen-
göttin der Erde spätestens in der junghethitischen 
Zeit mit der mesopotamischen Ereškigal innerhalb 
der hethitischen Texte gleichgesetzt wurde. Beiden 
 Göttinnen werden vor allem in den Ritualen gleiche 
Funktionen und Aufgaben, sowie gleiche Eigen-
schaften zugesprochen.

1897 Hierzu beispielsweise CTH 447 (KBo 11.10 Rs. III 13–14) „Ihnen leihe das rechte Ohr!“.
1898 CTH 447 (KBo 11.10 Rs. III 18) „Dann gehe!“.
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Eine Gleichsetzung der Sonnengöttin der Erde 
mit der hurritischen Allāni fand jedoch in dieser 
Form nicht statt. Funktion und Eigenschaften der 
Göttinnen weisen keinen Bezugspunkt zueinander 
auf, einzig ihren Aufenthaltsort haben dies Göttinnen 
gemeinsam: die Unterwelt. 

2.2 Herkunft und Überlieferung

Die Vorstellung einer Sonnengottheit, die wäh-
rend der Nacht unter den Horizont hinabsteigt und 
die Unterwelt durchwandert, wird gemeinhin als 
hattischen Ursprungs angesprochen1899. Dadurch 
wird die Sonnengottheit in ihren beiden Aspekten 
als Tages- und Nachtsonne im Kosmos präsent1900. 
Innerhalb der Forschung wird jedoch auch davon 
ausgegangen, dass es sich bei der „Sonnengöttin 
der Erde“ um eine Göttin südanatolischer Herkunft, 
möglicherweise Kizzuwatna, handelt1901. 

Wird für die hattische Sonnengöttin von einer 
Göttin mit zwei Aspekten ausgegangen, scheint es 
sich dagegen bei der luwischen Sonnengöttin der 
Erde um eine eigenständige Gottheit zu handeln. Der 
Aspekt der Tagessonne wird durch den luwischen 
Sonnengott Tiwat1902 repräsentiert. Die kosmische 
Sonne wurde also in zwei Gottheiten – eine männ-
liche Tages- und eine weibliche Nachtsonne – auf-
geteilt1903. 

Bislang wird also davon ausgegangen, dass 
die Vorstellung von der Sonnengöttin der Erde als 
Nachtsonne und Herrin der Unterwelt aus der Über-
nahme der autochton hattischen Vorstellung auf 
die luwische Sonnengöttin der Erde resultiert. Im 
 Folgenden soll die Herkunft und Überlieferungs-
geschichte dieser Göttin zunächst nach den Text-
quellen der verschiedenen historischen Phasen näher 
betrachtet werden. Eine Zusammenschau soll den 
Abschnitt abschließen.

Wie oben bereits konstatiert, ist die Sonnengöttin der 
Erde bereits in Texten, die in die althethitische Zeit 
zu datieren sind, genannt und findet sich in nahezu 
allen Textsorten bis in junghethitischer Zeit hinein.  

Für die Literatur der althethitischen Zeit nicht 
überraschend erscheint die Sonnengöttin der Erde 
hauptsächlich in Kompositionen, die eine luwische 
bzw. eine nordanatolische Komponente aufweisen. 
Das „Gebet an die Sonnengöttin der Erde“ (CTH 
371) nennt als Mitglieder des Hofstaates der Son-
nengöttin luwische Gottheiten wie Darawa1904 oder 
den Hofgenius Ḫilašši, mit dem die Sonnengöttin der 
Erde gemeinsam in Ritualen auftritt. 

Auch in dem „Ritual für das Königspaar“ (CTH 
416) wird die Sonnengöttin der Erde mit luwischen 
Gottheiten wie Ḫantitaššu und Ḫantašepa, da neben 
aber auch mit hattischen wie Inar, genannt. Die Son-
nengöttin der Erde wird hier gemeinsam mit dem 
Sonnengott des Himmels, einem Epitheton des luwi-
schen Sonnengottes Tiwat, in einer Be schwörung 
angerufen. Die damit ausgedrückte Parallelität – 
Sonnengottheit des Himmels und Sonnengottheit der 
Erde – könnte als Hinweis für eine luwische Her-
kunft der Sonnengöttin der Erde gedeutet werden. 

In dem „Fest mit der Erwähnung eines Königs 
Ḫantili“ (CTH 655) weisen die beteiligten  Offizianten 
wie LÚMUŠEN.DÙ1905 oder der GUDU12-Priester1906 
in ein süd- bzw. zentralanatolisches Milieu1907. Dieses 
Fest wurde unter anderem dann ausgeführt, wenn 
der Wettergott von Kalašma nicht wieder eingesetzt 
wurde. Kalašma befindet sich im Nordwesten des 
hethitischen Reiches, also eher in hattischem denn in 
luwischem Gebiet1908. 

Die Sonnengöttin der Erde tritt auch in zwei, in 
das hattische Milieu verweisenden, fragmentarischen 
Texten auf. In einem historischen Fragment (CTH 
03.2) wird die Sonnengöttin der Erde in zerstörtem 
Kontext zusammen mit dem Wettergott genannt; in 

1899 Siehe dafür vor allem Tenner 1929. Dieser Annahme widerspricht nicht, dass auch andere Kulturkreise wie der mesopotamische 
oder ägyptische eine ähnliche Vorstellung hatten, wonach sich die Sonne in der Nacht auf einer Reise in der Unterwelt befindet, 
um am nächsten Tag wieder am gleichen Ort aufsteigen zu können. Innerhalb jedes Kulurkreises kann so eine eigenständige 
Traditionslinie ausgemacht werden. Einen gemeinsamen Ursprung für diese Vorstellung bzw. einen Ausgangspunkt dafür finden 
zu wollen, bedeutet, für alle sich gleichenden oder ansatzweise ähnelnden religiösen Phänomene ein diffusionistisches Modell 
anzunehmen, wonach es für eine Vorstellung nur einen Ausgangspunkt gibt, der alle anderen speist. Einer solchen Annahme muss 
jedoch auf heftigste widersprochen werden, da es dafür keinerlei Anhaltspunkte gibt.

1900 Haas 1994, 421.
1901 Taracha 2000, 179f., Hutter 2003, 227, Popko 2003, 73.
1902 Der männliche Sonnengott wird später, der besseren Unterscheidung wegen, zusätzlich mit dem Epitheton „Sonnengott des 

 Himmels“ versehen. Siehe auch Haas 1994, 379.
1903 Zur Sonnengottheit bei den Luwiern siehe Hutter 2003, 224–227.
1904 Ebd., 219 und 220.
1905 Zu den LÚMUŠEN.DÙ siehe Bawanypeck 2005, bes. 1–15 und Haas 2003, 23–24.
1906 Zu den GUDU-Priestern allgemein siehe Taggar-Cohen 2006, 229–278.
1907 Haas 2003, 14 und 23.
1908 DelMonte – Tischler 1978, 163–164.
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diesem Text wird zudem die im Norden des hethi-
tischen Reiches gelegene Stadt Zalpa erwähnt. In 
einem fragmentarischen Text (CTH 722) mit Invoka-
tionen an hattische Götter tritt die Sonnengöttin der 
Erde neben den Göttern des Himmels in unklarem 
Kontext auf. 

Innerhalb der mythologischen Texte wird die 
Sonnengöttin der Erde in dem Telipinu-Mythos 
(CTH 324), dem Mythos um das Verschwinden des 
Wettergottes (CTH 325) und dem Mythos um das 
Verschwinden der Ḫannaḫanna (CTH 334.1) in einer 
Beschwörung als literarische Umschreibung für den 
Weg in die Unterwelt benutzt („den Weg der Sonnen-
göttin der Erde gehen“). Diese mytho logischen 
Erzählungen stammen aus dem anatolischen bzw. 
hattischen Milieu1909. 

In den in die althethitische Zeit zu datierenden 
Texten, in denen die Sonnengöttin der Erde erwähnt 
wird, sind so also zwei verschiedene Traditions-
linien zu erkennen: die hattisch-anatolische und die 
luwische. Einzig in dem „Gebet an die Sonnen göttin 
der Erde“ (CTH 371) scheint ein rein  luwischer 
Ursprung vorzuliegen; hier finden sich keine Hin-
weise auf eine hattische Beeinflussung. Andere 
Texte zeigen deutlich eine Zugehörigkeit zum hat-
tischen Milieu, wie die Mythen und die fragmenta-
rischen Erwähnungen in dem historischen Fragment, 
sowie in der Invokation an hattische Götter. Beide 
Traditions linien konnten aber auch in einem Text 
miteinander verschmelzen. So finden sich in dem 
Ritual für das Königspaar (CTH 416) und dem „Fest 
mit der Erwähnung des Ḫanitli“ (CTH 655) sowohl 
 luwische als auch hattisch-anatolische Komponen-
ten. Ausführliche Informationen zu der Sonnen-
göttin der Erde sind allerdings in allen Texten recht 
spärlich; auch die Unterwelt wird lediglich in den 
mythologischen Texten etwas näher beleuchtet1910. 

So scheint sich für die althethitische Zeit folgendes 
Bild zur Herkunft der Sonnengöttin der Erde abzu-
zeichnen. Bereits in der hattischen Überliefe-
rung ist eine Unterweltsgöttin – nämlich Lelwani 

– zu finden1911. Diese besaß ihren eigenen Götter-
kreis, wurde mit der mesopotamischen ALLATUM 
ge glichen und ist strikt von der Sonnengöttin der 
Erde zu trennen1912. Die Lelwani galt als Tochter der 
alten hattischen Sonnen göttin Eštan1913, die später als 
„Sonnengöttin von Arinna“ bezeichnet wurde und 
eine hervorragende Stellung im hethitischen Pantheon 
einnahm1914. Bislang wird davon ausgegangen, dass 
die Hethiter die autochton hattische Vorstellung der 
Sonne als eine Göttin sowohl des Himmels als auch 
der Unterwelt übernommen haben1915. Sicher ist, dass 
es sich bei der hattischen Gottheit Eštan um eine weib-
liche Sonnengöttin handelt1916; die Sonnengottheit 
wird jedoch nicht mit dem Epitheton „des Himmels“ 
versehen, so dass eine spezielle „Sonnen gottheit des 
Himmels“ aus den hattischen Quellen nicht bekannt 
ist1917. Auch ist aus den hattischen Quellen eine Vor-
stellung, nach der die Sonnengottheit des Nachts 
unter der Erde hindurch wandert, nicht belegt1918. 
Dies muss auch nicht der Fall ge wesen sein, da die 
Hattier mit Eštan eine (himmlische) Sonnen gottheit 
besaßen und der Aspekt der Unterweltsgottheit durch 
die Göttin Lelwani abgedeckt war. 

In den luwischen Quellen dagegen findet sich die 
Zweiteilung der Sonnengottheit: Hier gibt es einer-
seits eine männliche Sonnengottheit – Tiwad, der 
„(Himmels-)Vater“1919 –, andererseits eine weibliche 
Sonnengottheit der Erde – tijammaššiš Tiwad1920. Es 
scheint sich also bei der Sonnengöttin der Erde, d. h. 
der Vorstellung, dass die Sonnengottheit des Nachts 
unter der Erde weilt, um eine luwische Tradition zu 
handeln, die sich bereits in althethitischer Zeit mit 
der hattischen vermischte. Diese kannte zwar keine 
unter der Erde weilende Sonnengottheit, konnte aber 
möglicherweise aufgrund der engen Ver bindung 
der Sonnengöttin Eštan und der Unterwelts göttin 
 Lelwani, eine solche leichter in ihr Repertoire 
 integrieren. 

In den Texten der mittelhethitischen Zeit nimmt die 
Erwähnung der Sonnengöttin der Erde zu, lediglich 

1909 Siehe dazu schon Kap. II.1.6.1, 134–136.
1910 Siehe dazu weiter unten.
1911 Hierzu ausführlich Torri 1999.
1912 Ebd., 81–85, 89–98.
1913 Ebd., 126–127.
1914 Haas 1994, 423–426; Klinger 1996, 144.
1915 Siehe z. B. Haas 1994, 378 mit Anmerkung 503, darin Verweis auf Tenner 1929.
1916 Klinger 1996, 141–143.
1917 Ebd., 141–147, besonders 143–144.
1918 Vgl. dazu auch ebd., 143–144 mit Anm. 62.
1919 Haas 1994, 378.
1920 Zur Einordnung der „Sonnengottheit des Himmels“ als eine ursprünglich luwische Gottheit siehe auch Klinger 1996, 144. Zu den 

luwischen Sonnengottheiten, vor allem dem männlichen Sonnengott, siehe Hutter 2003, 224–227.
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in den Gebeten dieser Zeitperiode wird sie nicht 
genannt. 

In den Ritualen wird die Sonnengöttin der Erde 
häufig genannt: Sie findet sich in Ritualtexten luwi-
scher und hurritisch-kizzuwatnäischer Herkunft 
sowie in solchen, die eine Mischform aus beiden 
aufweisen. 

In insgesamt zehn Ritualen luwischer  Provenienz 
wird die Sonnengöttin der Erde angerufen; dabei 
 handelt es sich um das Ritual der Wattiti (CTH 390), 
das Ritual der Paškuwatti (CTH 406), zwei Geburts-
rituale (CTH 430), eine Schwangerschaftsbe-
schwörung (CTH 764.II), das „Ritual für ver schiedene 
Götter“ (CTH 447), das Ritual der  Tunnawija 
(CTH 448.1), das dritte Ritual der  Kuwatalla 
(CTH 760.II) und das „Ritual  für das Gedeihen des 
königlichen Weingartens“ (CTH 820.3). 

Nur drei Rituale zeigen sowohl die luwische 
als auch die hurritisch-kizzuwatnäische Kompo-
nente, stellen also eine Mischform dar; in zweien 
wird die Göttin zudem gemeinsam mit den ural-
ten Göttern genannt – ein weiters Indiz für eine 
Beeinflussung aus der hurritisch-kizzuwatnäischen 
Tradition. Allein erscheint sie in einem Fragment 
eines Be schwörungsrituals (CTH 458); gemeinsam 
mit den uralten Göttern wird sie in dem Ritual der 
Ḫantitaššu (CTH 395) und in dem „Ersatzritual für 
den Großkönig Tutḫalija“ (CTH 448.4) genannt. 

In den Ritualen, die ausschließlich eine 
 hurritisch-kizzuwatnäische Herkunft aufweisen, wird 
die Sonnengöttin in der Regel – mit einer Ausnahme, 
nämlich dem „Ritual des Ammiḫatna“ (CTH 471) 
– zusammen mit den uralten Göttern genannt: es 
 handelt sich hierbei um das Ritual des Banippi (CTH 
401.1), das Ritual „Wenn man ein Haus von Blut-
tat, Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446), ein Ritual-
fragment mit Erwähnung der Išḫara (CTH 449), das 
„Ritual der Ištar-Ša(v)uška von Ninive“ (CTH 716.1) 
und das Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i (CTH 780). Im 
„Ritual des Ammiḫatna“ werden die uralten Götter 
zwar nicht explizit genannt, es kann jedoch davon 
ausgegangen werden, dass hier diese gemeinsam mit 
der Sonnengöttin der Erde zum Ritualgeschehen des 
„Wasserschöpfens“ herbeigerufen werden1921.

In den Festtexten wird die Sonnengöttin der Erde 
ausschließlich in Opferrunden genannt; eigene Fest-
handlungen sind für sie bislang nicht überliefert. 
Für zwei Feste, in denen sie auftritt, können sowohl 
zentralanatolische als auch hurritisch-kizzuwatnä-
ische Einflüsse festgestellt werden. Wohl aus dem 

hattisch-luwischen Bereich stammt ein Festfrag-
ment (CTH 644), in dem die Sonnengöttin der Erde 
zusammen mit anderen zentralanatolischen Gott-
heiten beopfert wird. Daneben findet sich aber auch  
eine Opferung an diese Göttin in dem eher hurritisch 
geprägten „königlichen Stier- und Kuhbrandopfer“ 
(CTH 705.1).

In den historischen Texten findet sich auch die 
Sonnengöttin der Erde in den Schwurgötterlisten 
zweier Verträge unter den dort als Zeugen ange-
rufenen Gottheiten. So wird sie in dem Vertragsfrag-
ment CTH 39 nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern 
sowie der hattischen Unterweltsgöttin Lelwani 
genannt. In der Schwurgötterliste eines Vertrages mit 
den Kaškäern (CTH 138) ist die Sonnengöttin der 
Erde zweimal enthalten: Zunächst erscheint sie unter 
den Gottheiten des Ḫatti-Landes, vermutlich unter 
ihrem Aspekt als Nachtsonne. Schließlich findet sich 
ihre Erwähnung noch ein weiteres Mal in einem 
separat abgetrennten Feld neben einer Eintragung 
hattischer Gottheiten wie Telipinu oder Ḫuwattašši. 

Innerhalb der mythologischen Texte der mittel-
hethitischen Zeit wird die Sonnengöttin der Erde 
lediglich als interpretatio hethitica für die hurri-
tische Allāni im „Epos der Freilassung“ (CTH 789) 
genannt. Auch in dieser originär hurritischen Kom-
position tritt sie einmal zusammen mit den uralten 
Göttern in Erscheinung. 

Somit scheint es sich auch aus den Textbelegen der 
mittelhethitischen Zeit zu bestätigen, dass es sich 
bei der Sonnengöttin der Erde um eine ursprüng-
lich luwische Göttin zu handeln, zu deren Kreis nun 
jedoch auch die aus der hurritisch-kizzuwatnäischen 
Tradition bekannten „uralten Göttern“ gehören. 
Allein tritt die Sonnengöttin der Erde ausschließlich 
in Kompositionen mit luwischem bzw. zentralanato-
lisch-hattischem Einfluss auf. In Texten, die zudem 
oder ausschließlich einen eindeutigen hurritisch- 
kizzuwatnäischen Hintergrund bzw. Einfluss auf-
weisen, wird sie überdurchschnittlich häufig gemein-
sam mit den uralten Göttern genannt. Diese Götter-
gruppe1922 entstammt vermutlich der einer syrisch-
hurritisch-kizzuwatnäischen Tradition und wird, 
mythologischen Texten sowie in Ritualen enthaltenen 
Mythologemen zufolge, als eine frühere Göttergene-
ration in der Unterwelt verortet. Anteilmäßig wird 
die Sonnengöttin der Erde in mittelhethitischer Zeit 
häufiger im Kontext luwischer Traditionen genannt, 
als in hurritisch-kizzuwatnäischem. Nur einmal ist sie 

1921 Strauß 2006, 33.
1922 Siehe zu den uralten Göttern auch ausführlich Kap. III; zu der Übernahme der uralten Götter in den Kreis der Sonnengöttin der 

Erde siehe auch Kap.III.2.3 Herkunft und Überlieferung, 304–309.
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dagegen in hattischem Kontext zu finden. Auf fällig 
ist zudem, dass in den Texten mit hurritisch-kizzu-
watnäischem Einfluss die Sonnengöttin der Erde 
im Zusammenhang mit der Ištar-Ša(v)uška genannt 
wird. Diese scheinbare Nähe könnte jedoch auf die 
Gruppe der uralten Götter zurückgehen, mit denen 
sie in diesen Fällen gerne im Verbund auftritt1923.

Insgesamt wird auch in den Texten der mittel-
hethitischen Zeit deutlich, dass es sich bei der 
Sonnen göttin der Erde um eine originär luwische 
Gottheit handelt, der teilweise eine Gruppe syrischer 
Gottheiten zur Seite gestellt wurde.  

Wie bereits erwähnt wird spätestens ab der jung-
hethitischen Zeit die Sonnengöttin der Erde – vor 
allem innerhalb der Ritualliteratur – mit der mesopo-
tamischen Ereškigal geglichen. 

Die Göttin ist nun auch wieder in den Gebets-
texten zu finden; so wird sie im „fünften Pestgebet 
des Muršili“ (CTH 379), im „Gebet Muwatallis an 
den Wettergott des Blitzes“ (CTH 381) und in einer 
„Evokation an den Wettergott von Nerik“ (CTH 386) 
genannt. In den beiden ersten Gebeten wird die Son-
nengöttin der Erde, die im „Gebet Muwatallis“ noch 
durch die Ortsangabe Parša näher beschrieben wird, 
formelhaft in einer Reihe von Gottheiten angerufen, 
um ein weiteres Erzürnen der Gottheiten zu verhin-
dern. Die Ortsangabe Parša weist in den Nordosten 
von Ḫattuša, in die Grenzregion zu den Kaškäern1924, 
also eher in hattisch-zentralantolisches Gebiet. In 
der „Evokation an den Wettergott von Nerik“ wird 
die Sonnengöttin der Erde als Mutter des originär 
 hattischen Wettergottes von Nerik bezeichnet. 

In den Ritualen wird die Sonnengöttin der Erde 
ebenso wie in mittelhethitischer Zeit in Ritual texten 
hattisch-zentralanatolischer, luwischer und hurri-
tisch-kizzuwatnäischer Herkunft genannt, da neben 
findet sie sich aber auch in Ritualen, die einen 
mesopotamisch-nordsyrischen Einfluss aufweisen. 
Daneben liegen einige Ritualfragmente vor, die sich 
momentan nicht genau zuordnen lassen. Die Ver-
teilung zu den einzelnen Traditionslinien ist relativ 
gleichmäßig, wobei hier jedoch Rituale mit einer 
mesopotamisch-nordsyrischen Beeinflussung über-
wiegen. 

In den Ritualen der hattisch-zentralanatolischen 
Tradition wird die Sonnengöttin der Erde im Ritual 
„Wenn der Wettergott aus Nerik fort gegangen ist“ 

(CTH 671) und in einem dem Kult von Nerik zuge-
hörigen Fragment (CTH 678) genannt. Zu den Ritu-
alen mit Nennung der Sonnengöttin der Erde, die 
neben luwisch-zentralanatolischen auch hurritisch-
kizzuwatnäische Elemente aufweisen, gehören das 
„Bestattungsritual für den König šalliš waštaiš“ 
(CTH 450), ein weiteres Bestattungsritual zur Über-
führung der Gebeine nach Ḫattuša (CTH 451)1925 
und das „taknaz dā- und šena-Ritual“ (CTH 448.6). 
In den hurritisch-mittanischen Raum verweisen 
ein Ritualfragment (CTH 483), das „Ritual für 
Ḫamrišḫara“ (CTH 488), ein fragmentarisch erhal-
tenes Ritual gegen den Totengeist (CTH 500) sowie 
diverse Fragmente. Wie bereits erwähnt enthalten 
die Rituale, die eine mesopotamisch-nordsyrische 
Beeinflussung aufweisen, die häufigste Nennung der 
Sonnengöttin der Erde; dazu gehören das Ersatzkö-
nigritual CTH 419, das Ritual „Wenn dem König 
Sterben vorausbestimmt ist“ (CTH 421.1), das mehr-
tägige Ersatzkönigritual CTH 421.3, ein fragmenta-
risches Substitutionsritual (CTH 452), das Ritual 
„wenn ein Fremder“ (CTH 418), das „Ersatzritual 
für einen Tutḫalija“ (CTH 448.9), das „Ritual gegen 
einen Totengeist“ (CTH 449.3), das Ritual „Wenn 
sich ein Mensch in einer unberührten Stadt eines 
anderen Ortes niederlässt“ (CTH 492) und mögli-
cherweise das „Ritual gegen ein unheilvolles Vorzei-
chen“ (CTH 435). 

Innerhalb der junghethitischen Festbe-
schreibungen beschränkt sich die Erwähnung der 
Sonnengöttin der Erde hauptsächlich auf Feste des 
luwisch-zentralanatolischen Bereichs. So wird sie 
in Herbst- und Frühjahresfesten aus Zippalanda 
(CTH 592.2), in verschiedenen Festen des Kultes 
von Zippalanda und des Berges Daḫa (CTH 635), in 
Festen aus Zippalanda (CTH 670 und CTH 744), im 
„Fest für die Unterweltsgottheiten“ (CTH 645.4), in 
diversen Festfragmenten (CTH 644.1 und CTH 644), 
im „Fest von Karaḫna“ (CTH 681), im „Fest für das 
große Meer und das tarmana-Meer“ (CTH 722), 
im AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest (CTH 610 und 604) und 
im nuntarijašḫa-Fest (CTH 626) genannt. Daneben 
wird sie aber auch in einer kleinen Zahl nicht näher 
bestimmbarer Festfragmente, die möglicherweise 
auch hurritisch-kizzuwatnäische Elemente aufwei-
sen, erwähnt. So wird die Sonnengöttin der Erde in 
einer Götteraufzählung einer kaluti-Liste (CTH 664) 
verschiedenen Orten zugeordnet1926.

1923 Dazu weiter unten.
1924 Siehe zu Parša bereits Seite 34 mit Anmerkungen. 
1925 Hier wird neben der Sonnengöttin der Erde auch die hurritische Allāni genannt. Zur Bewertung dieses Rituals siehe schon weiter 

oben. 
1926 Zu den Orten in denen die Sonnengöttin der Erde verehrt wird siehe weiter unten.
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Innerhalb der Schwurgötterlisten der Verträge 
wird die Sonnengöttin der Erde und ihr Äquiva-
lent Ereškigal sehr häufig genannt. Es handelt sich 
hierbei um den Vertrag mit Aziru von Amurru 
(CTH 49), den Vertrag zwischen Šuppiluliuma I. 
und Šatiwaza von Mitanni (CTH 51), den Vertrag 
 zwischen Šattiwaza von Mitanni und Šuppiluliuma 
I. (CTH 52), den Vertrag zwischen Šuppiluliuma 
I. und Tette von Nuḫašše (CTH 53), den Vertrag 
zwischen Muršili II und Tuppi-Teššub von Amurru 
(CTH 62), den Vertrag zwischen Muršili II. und Niq-
mepa’ von Ugarit (CTH 66), den Vertrag mit Kizzu-
watna (CTH 132), eine Instruktion Šuppiluliumas II. 
(CTH 256), den Ḫajaša-Vertrag (CTH 42), den Ver-
trag zwischen Muršili II. und Kupanta-Kurunta von 
Mira und Kuwalija (CTH 68), den Vertrag zwischen 
Muršili II. und Manapa-Tarḫunta vom Šeḫaflussland 
(CTH 69), den Vertrag mit Mukiš (CTH 136) und 
fragmentarische Schwurgötterlisten (CTH 213). 

Innerhalb der Inventartexte (CTH 506, 510, 509, 
511) sind einige Angaben zur Verehrung der Son-
nengöttin der Erde bzw. zu Kultsteinen für diese 
Göttin an verschiedenen Orten enthalten1927. 

In junghethitischer Zeit ist das Bild die Herkunft 
der Sonnengöttin der Erde betreffend nun nicht 
mehr so eindeutig. Zwar sind noch immer Bezüge 
zum  luwischen und auch zum hattisch-zentral-
anatolischen Raum zu erkennen, jedoch sind die 
hurritisch- kizzuwatnäischen Einflüsse nun viel 
stärker vertreten. Daneben können nun aber auch 
syrisch-mesopotamische Riten und Vorstellungen mit 
der Sonnengöttin der Erde in Verbindung gebracht 
werden, was in der Gleichsetzung dieser mit der 
mesopotamischen Unterweltsgöttin Ereškigal endet. 
Trotzdem wurden aber mesopotamische Vorstel-
lungen der Unterweltsgöttin Ereškigal und der damit 
in Verbindung stehenden Unterweltsvorstellung1928 
nicht für die Sonnengöttin der Erde übernommen, 
sondern diese lediglich mit dem sumerischen Namen 
geschrieben. 

Lokalerscheinungen der Sonnengöttin der Erde 
lassen sich nur in junghethitischen Texten finden. So 
ist aus einem Gebet (CTH 381) eine Sonnengöttin der 
Erde von Parša bekannt, einer Stadt, die vermutlich 
im nordöstlichen Gebiet des Halys an der Grenze zu 
den kaškäischen Gebieten zu lokalisieren ist1929. In 
einer Götteraufzählung einer kaluti-Liste (CTH 664) 
wird die Sonnengöttin der Erde sogar verschiedenen 
Orten zugeordnet; leider sind hier jedoch die ersten 
sechs Eintragungen abgebrochen, so dass nur noch 
für die Städte Zippalanda, Ankuwa, Šiggariša, Anga-
lija und das Gebirges Ḫannuwa die Verehrung einer 
Sonnengöttin der Erde zu bestimmen ist1930. Die 
Schwurgötterliste des Ḫajaša-Vertrages (CTH 42) 
führt eine Sonnengöttin der Erde von Ḫupišna auf. 
Aus Inventartexten (CTH 506, 510, 509, 511) sind 
einige Kultsteine für die Sonnengöttin der Erde 
bekannt, so dass diese noch zu den lokalen Pan-
thea von Takkupša und Ḫawalkina, Šappitta, Kan-
zana, Šapagurwanta und Malitta gerechnet werden 
kann1931. In Šappitta wird sie zudem als Sonnengöttin 
der Erde von Lawata näher bezeichnet (CTH 510). 
In einigen Texten wird auch ein Tempel der Sonnen-
göttin der Erde genannt; ein solcher befand sich 
seit der althethitischen Zeit in Ḫattuša; aus jung-
hethitischer Zeit ist zudem ein Tempel für diese 
Göttin in Zippalanda genannt. 

Zumindest in junghethitischer Zeit scheint sich 
die Verehrung der Sonnengöttin der Erde auf das 
luwisch-zentralanatolische Gebiet zu beschrän-
ken, wobei sich die Kultorte scheinbar im weiteren 
Umfeld von Ḫattuša befanden. Am weitesten ent-
fernt von der Hauptstadt, im Süden zwischen dem 
unteren Land und Kizzuwatna, wurde sie in Ḫupišna 
verehrt. 

Den bereits oben genannten Schwurgötterlisten 
zufolge erscheint die Sonnengöttin der Erde in den 
Verträgen zwischen Ḫatti und Zalpa1932, Kaška1933, 
Ḫajaša1934, Mira/ Kuwalija1935, Šeḫa-Flußland1936 und 
Mukiš1937. Als Ereškigal bezeichnet wird sie nur in 

1927 Zu den genannten Orten siehe weiter unten.
1928 So findet sich für die Sonnengöttin der Erde niemals eine solche Beschreibung wie für die Ereškigal in dem Mythos „Istars Gang 

in die Unterwelt“; vgl. Müller 1994, 762, Zeilen 28–30: „Als Ereškigal das hörte, färbte sich wie der Anschnitt einer Tamariske 
gelb ihr Gesicht, wie der Rand eines Biertroges wurden schwarz ihre Lippen“. 

1929 Siehe zur Lokalisation von Parša bereits S. 34.
1930 Zur Lokalisierung der einzelnen Orte siehe S. 106 mit Anmerkungen. 
1931 Zur Lokalisierungvon Takkupša und Ḫawalkina siehe S. 128; von Šappitta, Kanzana, Šapagurwanta und Malitta S. 129.
1932 CTH 03.02 (althethitisch).
1933 CTH 138 (mittelhethitisch).
1934 CTH 42 (junghethitisch). 
1935 CTH 68 (junghethitisch).
1936 CTH 69 (junghethitisch).
1937 CTH 136 (junghethitisch).
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den Schwurgötterlisten der akkadischen Versionen 
der junghethitischen Verträge zwischen Ḫatti und 
Amurru1938, Mitanni1939, Nuḫašše1940, Ugarit1941 und 
Kizzuwatna1942 erwähnt. 

Während sich die Nennung der Ereškigal auf 
den kizzuwatnäisch-hurritisch-syrischen Raum zu 
beschränken scheint, wird die Sonnengöttin der 
Erde in den Schwurgötterlisten der Verträge mit Ver-
tragspartnern der unterschiedlichsten Regionen, wie 
Kaška im Norden, Ḫajaša im Nordosten, Šeḫa und 
Mira im Westen des hethitischen Reiches, genannt. 

Insgesamt ist also in Bezug auf Herkunft und Über-
lieferung festzustellen, dass es sich bei der Sonnen-
göttin der Erde um eine ursprünglich luwische Gott-
heit handelt, die ein Teil des kosmischen Sonnen-
gottpaares war, wobei der Sonnengott den Aspekt 
der Tagessonne repräsentierte, die Sonnengöttin der 
Erde dagegen die Nachtsonne, was sie zur Herrin der 
Unterwelt werden ließ. Eine solche Aufteilung der 
Sonnengottheit in einen sowohl männlichen „himm-
lischen“ und einen weiblichen „irdischen“ Aspekt 
kennt die „autochton hattische Vorstellung“ nicht1943. 
Jedoch konnte die luwische Sonnengöttin der Erde 
aufgrund der engen Beziehung der Unterweltsgöttin 
Lelwani zur hattischen Hauptgöttin, der Sonnengöttin 
von Arinna, leicht in das Pantheon integriert werden 
– vermutlich spätestens in althethitischer Zeit1944. Es 
deutet jedoch nichts auf eine Herkunft dieser Göttin 
aus einem eher kizzuwatnäischen Bereich hin, so 
dass frühere Forschungsmeinungen revidiert werden 
sollten. In der mittelhethitischen Zeit wurde dieser 
luwischen Göttin eine Gruppe syrischer Unterwelts-
gottheiten zugeordnet, als deren Herrin sie galt. 
 Spätestens ab der junghethitischen Zeit wurde dann 
die mesopotamische Unterweltsgöttin Ereškigal als 
ihr Äquivalent betrachtet. Jedoch änderte sich an der 
Funktion und dem Aufgabenbereich der luwischen 
Göttin auch mit dieser Gleichsetzung nichts1945. 

2.3 Stellung im hethitischen Pantheon

Bislang wird für die Sonnengöttin der Erde im hethi-
tischen Staatskult und Pantheon eine eher unterge-
ordnete Stellung angenommen. Im „offiziellen“ Kult 
erscheint diese Göttin nicht und wurde sicherlich 
nicht zu einer der großen Gottheiten gezählt. Den-
noch wird ihr, zumindest aus junghethitischer Zeit 
bekannt, in dem aus dem hattisch-anatolischen 
Milieu stammenden AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest (CTH 
610 und 604), das zu den großen Festen gerechnet 
wird, zusammen mit der palaischen Vegetations-
gottheit Ziparwa am vierzehnten Tag ein eigenes 
Fest gefeiert. Auch in nuntarijašḫa-Fest (CTH 626) 
fanden für die Sonnengöttin der Erde eigene Feier-
lichkeiten – ein aniur-Ritual – statt. Für die Sonnen-
göttin sind darüber hinaus auch einige Herbst- und 
Frühjahresfeste (CTH 592.2, 635.1, 635.2), das 
Fest des „Öffnen des ḫarši-Gefäßes des Frühjahres“ 
(CTH 530), das „Fest der Zeugungsfähigkeit der 
Sonnengöttin der Erde“ (CTH 530) sowie weitere 
Feste ohne eigene Bezeichnung bekannt. 

Die Sonnengöttin der Erde lässt sich den jung-
hethitischen Quellen einzelnen Panthea zuordnen1946. 
Möglicherweise bestand bereits in althethitischer 
Zeit ein eigener Tempel für diese Göttin in Ḫattuša, 
in junghethitischer Zeit dann auch in Zippalanda. 

Nicht alle der genannten Ortschaften lassen sich 
genau lokalisieren, was eine geographische Zuord-
nung der Göttin erschwert. Dennoch weisen die loka-
lisierten Orte auf den luwisch-zentralanatolischen 
Raum1947. Über die Stellung der Göttin in den ein-
zelnen Panthea schweigen jedoch die meisten dieser 
Texte; lediglich zum Pantheon von Zippalanda und 
von Nerik lassen sich einige Informationen finden.

 Über die verwandtschaftlichen Beziehungen zu 
 anderen Göttern ist in den Texten relativ wenig ent-
halten; auch hier stellen nur Zippalanda und Nerik 
eine Ausnahme dar. So gilt die Sonnengöttin der Erde 
sowohl als Mutter des Wettergottes von  Zippalanda1948, 
als auch des Wettergottes von Nerik1949. Jedoch wird 

1938 CTH 49, CTH 62, CTH 105.
1939 CTH 51 und 52.
1940 CTH 53.
1941 CTH 66.
1942 CTH 132.
1943 Siehe dazu bereits weiter oben.
1944 Siehe dazu bereits weiter oben.
1945 Siehe dazu weiter unten, Kap. 2.4.
1946 Zu diesen Ortschaften und den Texten in denen diese im Zusammenhang mit der Sonnengöttin der Erde genannt werden siehe 

schon weiter vorne.
1947 Siehe dazu schon weiter vorne.
1948 Haas 1994, 588–589; Popko 1994, 34; Popko 1988, 280.
1949 Haas 1970, 99.
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im offiziellen Staatskult an ihrer Stelle in beiden Fällen 
die Sonnengöttin von Arinna genannt1950. 

Ein sicherer und gut belegter Bezug zu einem 
spezifischen Pantheon und verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu anderen Gottheiten findet sich 
in den Texten, die den Kult des Wettergottes von 
 Zippalanda behandeln, denn in diesen wird die 
Sonnen göttin der Erde häufig genannt. Die heraus-
ragende Göttergestalt der Stadt Zippalanda war 
der Wettergott dieser Stadt1951. Verschiedene Texte 
be legen die Be opferung dieses Gottes zusammen 
mit der Sonnengöttin der Erde und dem Wettergott 
des Himmels in seinem Tempel1952. Demnach scheint 
also in Zippalanda der Wettergott des  Himmels1953 
und die Sonnengöttin der Erde das Götter paar gebil-
det haben, aus dessen Verbindung der Wettergott 
von Zippalanda hervorgegangen ist1954. Außerhalb 
der Kultrituale tritt diese Göttertrias auch in dem 
magischen Text CTH 447 auf1955. Innerhalb des Göt-
terpaares ist die Sonnengöttin der Erde wohl die 
dominantere Gottheit; ihr Partner, der Wettergott des 
Himmels hat dagegen keine so große Bedeutung. 
Diese Situation, in der eine chthonische Göttin ihren 
Gemahl an Bedeutung überragt, ist typisch für einige 
kleinasiatische Städte1956. 

Daneben wird die Sonnengöttin der Erde auch 
im Kult um den Wettergott von Nerik als dessen 
Mutter bezeichnet1957. Das eigentliche Elternpaar des 
Wetter gottes von Nerik ist jedoch die Sonnengöttin 
von Arinna und Šulinkatte, gelegentlich auch der 
Wettergott des Himmels1958.

Zwar wird die Sonnengöttin der Erde auch mit 
anderen Orten in Verbindung gebracht1959, doch 
fehlen bislang ausführliche Informationen über 
die Zusammensetzung dieser lokalen Panthea und 
somit auch über mögliche verwandtschaftliche 

Be ziehungen der Sonnengöttin der Erde zu anderen 
Gottheiten. Lediglich Zippalanda und in geringerem 
Maße auch Nerik liefern diesbezügliche Details. 
Doch be stätigen auch diese im Nordosten von 
Ḫattuša gelegenen Orte ihren Bezug zum luwisch-
zentralanatolischen Kultur raum. 

Es können der Sonnengöttin der Erde auch einzelne 
Gottheiten zugeordnet werden, die zu ihrem Kreis zu 
zählen sind. So ist aus dem althethitischen „Gebet an 
die Sonnengöttin der Erde“ (CTH 371) ein  eigener 
Hofstaat der Göttin bekannt. Diesem gehören der 
Schutzgott der Sonnengöttin der Erde, der Wesir der 
Sonnengöttin der Erde, die Diener der Sonnengöttin 
der Erde1960, Daruwa, Paraja, der Oberste der Haus-
hofmeister, der Oberste der Reiniger und Ḫilašši 
an. Von diesen liegen ausschließlich zu der Gottheit 
Ḫilašši1961 nähere Informationen vor, die anderen 
Gottheiten sind nur selten belegt bzw. lassen sich 
nicht exakt zuordnen1962. 

Bei dem luwischen Hofgenius Ḫilašši scheint 
es sich um eine Haus- und Familiengottheit zu 
 handeln1963; in dieser Funktion steht Ḫilašši auch 
den Schicksalsgöttinnen und der Ištar nahe1964. 
Innerhalb der Ritualtexte tritt Ḫilašši gelegentlich 
zusammen mit der Sonnengöttin der Erde auf, so im 
mittel hethitischen „Ritual für verschiedene Götter“ 
(CTH 447) oder im junghethitischen „taknaz dā- und 
šena-Ritual“ (CTH 448) und im Ritual „Wenn der 
König den Totengeist jede Nacht im Traum sieht“ 
(CTH 470.2). Obwohl Ḫilašši dem Kreis der Sonnen-
göttin der Erde angehört, tritt er nur in diesen drei 
 Ritualen gemeinsam mit ihr auf. Daneben ist auch im  
(ḫ)išuwa-Fest ein eigenes Festritual für die Gottheit 
Ḫilašši enthalten.

1950 Zippalanda: Haas 1994, 588; Popko 1994, 33; Nerik: Haas 1994, 597.
1951 In althethitischen Belegen findet sich für den Wettergott von Zippalanda die Schreibung DIM URUZip(pa)landa, später dann aber 

auch mit Varianten DU URUZip(pa)landa (Popko 1994, 32). Im Pantheon des hethitischen Reiches zur Zeit des Ḫattušili III. gilt der 
Wettergott von Zippalanda als der Sohn des Hauptgötterpaares, Wettergott und Sonnengöttin von Arinna (Siehe dazu vor allem 
das Gebet der Puduḫepa). Ab dem 13. Jahrhundert v. Chr. wird er auch mit dem Wettergott von Nerik geglichen bzw. vertauscht 
(Popko 1994, 33).

1952 KBo 11.49 Vs. I; KBo 11.50 Rs. IV, KUB 58.6+ Vs. I, II; KBo 34.150 Rs. IV; KUB 41.30 Rs. IV. Popko 1994, 34.
1953 Popko 1994, 34.
1954 Ebd., 35–37.
1955 Zu diesem Ritual siehe bereits S. 42–45.
1956 Popko 1994, 34.
1957 Haas 1970, 98–100.
1958 Ebd., 95–99.
1959 Siehe dazu bereits weiter oben.
1960 Die Diener der Sonnengöttin der Erde werden zudem auch in den mittelhethitischen Fragment KBo 20.49 + KBo 31.143 (CTH 

780), das vermutlich zum Allaituraḫ(ḫ)i-Ritual zu stellen ist, genannt. 
1961 Zu den einzelnen Belegen der Gottheit Ḫilašši siehe Gessel 1998, 150–152.
1962 Zu den einzelnen Gottheiten siehe bereits S. 32.
1963 Haas 1994, 281–282.
1964 Ebd., 281.
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Dem engeren Kreis der Sonnengöttin der Erde – 
also ihrem Hofstaat – gehört den Textbelegen zufolge 
eine Reihe von Gottheiten an, von denen lediglich 
der Gott Ḫilašši auch eigenständig innerhalb der 
hethitischen Literatur auftritt. So scheint ihr Hofstaat 
aus relativ unbedeutenden Gottheiten bestanden zu 
haben, deren ausschließliche Funktion es war, ihr als 
Diener zur Seite zu stehen. 

Neben der Sonnengöttin der Erde wird vor allem 
in den Ritualtexten eine Reihe weiterer Gottheiten 
genannt, mit denen sie jedoch in keiner engeren 
Verbindung zu stehen scheint – eine Ausnahme sind 
lediglich die uralten Götter1965. Im Folgenden sollen 
jedoch einige Gottheiten näher vorgestellt werden, 
die häufiger in den Texten, zusammen mit der Göttin 
vorkommen1966. Dabei kann die Art, in welcher diese 
mit der Sonnengöttin der Erde vergesellschaftet sind, 
unterschiedlich sein: sie werden gemeinsam genannt, 
mir ihr beopfert oder treten (direkt) vor oder nach ihr 
im Ritualgeschehen auf. 

In dreizehn1967 Ritualen wird auch der Sonnen-
gott (mit seinen lokalen Ausformungen Sonnengott 
des Himmels und Sonnengott von Ziḫuni) inner-
halb des Ritualgeschehens genannt. Der männliche 
Sonnengott (des Himmels) ist in der hethitischen 
Vorstellung, wohl nach babylonischem Vorbild, der 
oberste kosmische Richter, der das Rechtswesen ein-
geführt hat und überwacht und der durch die Riten 
und das Opferwesen die Grundlage der Zivilisation 
geschaffen hat1968. Dieser Sonnengott konnte sich 
jedoch erst in mittelhethitischer Zeit in Gesamt-
anatolien durchsetzen, obgleich schon vorher der 
luwische Sonnen gott Tiwad bekannt und verehrt 
wurde. Durch Tuthalija II./III. und Taduḫeba wurde 
der hurritische Sonnengott Šimegi in das Staatspan-
theon integriert und mit dem Epitheton „Sonnengott 
des Himmels“, welches wohl schon vorher für den 
luwischen Sonnen gott genutzt wurde, von der vor-
herrschenden Sonnengottgestalt – der hattischen 

Sonnengöttin (von Arinna) – abgegrenzt. Daneben 
ist der Sonnengott des Himmels aber auch eine 
Herrschaft ver leihende Gottheit. Dies wird auch 
durch die hethitische Herrschertitulatur DUTU-ŠI 
etc. „meine Sonne“, was übertragen mit „Majestät“ 
zu übersetzen ist, deutlich1969. Diese Titulatur wurde 
nicht nur von den Hethitern selbst, sondern auch von 
den Fremdvölkern, die mit den hethitischen Herr-
schern korrespondierten, genutzt. 

Fünfmal1970 wird der Mondgott in den Ritualen 
gemeinsam mit der Sonnengöttin der Erde genannt. 
Der Mondgott (hurr. Kušuḫ, luw. Arama, heth. 
Umbu) war im Staatspantheon nicht besonders pro-
minent, spielte aber wohl im Haus- und Familienkult 
eine wichtige Rolle1971. Ab Šuppiluliuma I. wurden 
der Mondgott, seine Gemahlin Ningal/ Nikkal und 
die Göttin Išḫara als Eid- und Schwurgottheiten 
bezeichnet1972. Innerhalb der Rituale, in denen der 
Mondgott gemeinsam mit der Sonnengöttin der Erde 
auftritt, wird er einerseits als eben dieser Eidgott, 
andererseits aber auch in seinem kosmischen Aspekt 
als Gestirn der Nacht angerufen. 

Die hethitischen Schicksalsgöttinnen, die Gulš-
Gottheiten – nach dem hethitischen Verb gulš- 
„ritzen, aufzeichnen“ bezeichnet –, werden in den 
Ritualen achtmal1973 zusammen mit der Sonnengöttin 
der Erde genannt. Diesem undifferenzierten Kollek-
tiv gehören auch die hattischen Schicksalsgöttinnen 
Eštuštaja und Papaja an, die in einem Palastbau-
ritual als die „unteren uralten“ Götter bezeichnet 
werden und mit Spinnrocken und Spindel die Jahre 
des Königs spinnen, also das Schicksal des Königs 
bestimmen. Den hattischen Schicksalsgöttinnen 
 entsprechen auch die hurritischen Göttinnen Ḫudena 
und Ḫudellura1974. 

Ab der mittelhethitischen Zeit wird häufig die 
Gruppe der „uralten Götter“ der Sonnen göttin 
der Erde zugeordnet1975. Dieses Götterkollektiv 
gehört einer älteren Göttergeneration an, die den 

1965 Siehe dazu weiter unten. 
1966 Als „häufiger“ werden in diesem Kontext gemeinsame Nennungen ab fünfmal verstanden. Tritt die Göttin ein- bis zweimal 

zusammen mit einer Gottheit auf, ist dies als eine „vereinzelte“ Erwähnung zu werten. Eine drei- bis viermalige Vergesellschaf-
tung wird als „gelegentlich“ gewertet, zeigt aber noch keine Regelmäßigkeit auf. Ab fünfmal kann dagegen von einer „häufigen“ 
Nennung gesprochen werden, die möglicherweise auf einen direkten Zusammenhang zwischen den Gottheiten deuten könnte.

1967 Mittelhethitisch: CTH 390, 395, 447, 448.1, 458, 471, 780; Junghethitisch: CTH 419, 435, 451, 470.1781, 470 (KUB 58.32), 483, 
671.

1968 Haas 1994, 377. Siehe auch CTH 372.
1969 Fauth 1979, 227–263.
1970 Mittelhethitisch: CTH 390, 406, 446; Junghethitisch: CTH 419, 470.123.
1971 Siehe auch Haas 1994, 373–375.
1972 So auch im Ritual CTH 446; Haas 1994, 374–375.. 
1973 Mittelhethitisch: CTH 395, 447, 448.4, 471, 780; Junghethitisch: 448.4.9, 448 (KUB 51.50), 682. 
1974 Haas 1994, 372.
1975 Mittelhethitisch: CTH 395, 401, 446, 448 (KBo 21.11), 448.4, 448 (KBo 21.7), 449 (KBo 17.96+), 716.1, 780; Junghethitisch: 

419, 421, 448.4.9, 448.6, 448.12, 448 (KUB 43.43), 448 (FHL 4), 451, 470.1793, 492.
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 mythologischen Quellen zufolge vom Wettergott in 
die Unterwelt vertrieben wurde. Die uralten Götter 
stammen wohl aus dem syrischen Raum und wurden 
ab der mittelhethitischen Zeit der Sonnengöttin der 
Erde zugeordnet. Diese ist als Göttin der Unterwelt 
deren Herrin und steht ihnen vor1976. 

Im Gegensatz zu den anderen bekannten Gott-
heiten des hethitischen Pantheons kommen die 
eben angeführten Götter häufiger gemeinsam mit 
der Sonnen göttin der Erde vor. Jedoch kann bei 
genauerer Betrachtung der betreffenden Rituale kein 
direkter Zusammenhang zwischen den Gottheiten 
– die uralten Götter als eine Göttergruppe, die mit 
der Sonnengöttin der Erde vergesellschaftet wurde, 
ausgenommen – festgestellt werden. Die häufige 
Erwähnung des Sonnengottes (des  Himmels) könnte 
aus dem kosmischen Gegensatz zwischen Tag- und 
Nachtsonne der luwischen Sonnen gottheiten resul-
tieren. Auch die Erwähnung des ansonsten recht 
unbedeutenden Mondgottes scheint aufgrund des 
kosmischen Aspekts als Nachtgestirn zur gemein-
samen Nennung mit der Sonnengöttin der Erde 
geführt haben. Das häufige Auftreten der Schick-
salsgöttinnen zusammen mit der Sonnengöttin der 
Erde lässt sich aufgrund funktionaler Ähnlichkeiten 
erklären. Sowohl die Gulš-Gottheiten, als auch die 
Sonnengöttin der Erde sind für die Schicksalsent-
scheidung, vornehmlich des hethitischen Königs 
und seiner Familie, zuständig. Während die Gulš-
Gottheiten das Schicksal „spinnen“, wird die Sonnen-
göttin der Erde häufig angerufen, dass Schicksal aus 
der Unterwelt hinauf zu bringen. Die uralten Götter 
wurden, wie bereits erwähnt, ab der mittelhethi-
tischen Zeit zusammen mit der Sonnengöttin der 
Erde vergesellschaftet und dieser als eigener Götter-
kreis zugeordnet. 

Aus den anderen Texten, wie den Festen oder den 
mythologischen Texten, lässt sich der Sonnengöttin 
der Erde, außer der bereits erwähnten verwandt-
schaftlichen Beziehung zum Wettergott von Zippa-
landa, kein besonderer Götterkreis zuordnen. Auch 
hier wird sie zwar mit anderen Gottheiten erwähnt, 
jedoch weist dies keinerlei Regelmäßigkeiten auf. 

Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass über 
die Stellung der Sonnengöttin der Erde im hethi-
tischen Pantheon relativ wenig bekannt ist. Den 
Texten zufolge wurde sie anscheinend vor allem 
in  luwischen und zentralanatolisch-hattischen 
Ge bieten verehrt. Sie erscheint jedoch auch inner-
halb der Schwurgötterlisten der Verträge, die mit 
den an grenzenden westanatolischen, syrischen und 

hurritischen Gebieten geschlossen wurden. Hier 
erscheint sie jedoch in der Hauptsache als Unter-
weltsgöttin und als Herrin der uralten Götter, gele-
gentlich aber auch als lokale Göttin. Innerhalb der 
Festliteratur ist die Sonnen göttin der Erde lediglich 
in die auf zentral anatolische Vorläufer basierenden 
Feste integriert; auch hier scheint sie aufgrund ihrer 
auch aus den Ritualen bekannten Funktionen als 
Göttin des Schicksals, der Fruchtbarkeit und des 
Lebens zu agieren. In den Opferlisten findet sich die 
Sonnengöttin der Erde dagegen äußerst selten. Dies 
scheint darauf hin zu deuten, dass sie im offiziellen 
Staatskult eine eher untergeordnete Rolle spielte. 
Auch ihre unspektakuläre Präsenz innerhalb der 
königlichen Bestattungsrituale zeigt, dass ihr selbst 
bei diesen, mit der Unterwelt verbundenen Ritualen, 
wenig Bedeutung beigemessen wurde. Bei der luwi-
schen Sonnen göttin der Erde scheint es sich also 
vielmehr um eine lokale Gottheit zu handeln, deren 
Stellung im offiziellen Pantheon eher untergeordnet 
war, im „familiären“ Bereich jedoch aufgrund ihres 
Funktions- und Aufgabenbereiches bedeutender war.

2.4 Charakterisierung

Die hethitische Literatur zeigt ein in sich kon sistentes 
Bild der Sonnengöttin der Erde, so dass ein einheit-
licher Funktions- und Aufgabenbereich sowie eine 
einheitliche Wesenskennzeichnung vorliegen. 

Ein Großteil der Ritualtexte nennt als Mandanten 
den König, sie gehören daher also dem Staatskult an. 
Die Sonnengöttin der Erde war zwar im Staatskult 
nicht prominent vertreten, wie es in den Festtexten 
deutlich wird, aber für die Sicherung und Wahrung 
des Königs und des Königtums nicht unbedeutend. 
Jedoch wird sie auch in Texten genannt, die den Ein-
zelnen betreffen, so dass sie sowohl für den König 
als auch für die Privatperson gleiche Aufgaben und 
Funktionen übernahm. 

Der Sonnengöttin der Erde können drei Hauptbe-
reiche zugeordnet werden, für deren Ausführung sie 
verantwortlich ist: die Schicksalsentscheidung, die 
Fruchtbarkeit und die Reinigung. 

In ihrer Eigenschaft als Entscheiderin des Schick-
sals ist sie eine der Gottheiten, die durch ein ungün-
stiges Vorzeichen für ein negatives Schicksal verant-
wortlich gemacht werden kann. Diese Vorzeichen 
sendet sie selbst beispielsweise in Form einer Biene 
oder eines Traumorakels dem Menschen oder es wird 
von einer anderen Gottheit vorherbestimmt. In beiden 
Fällen wird aber unter anderem die Sonnengöttin der 
Erde angerufen, ein bestimmtes negatives Schicksal 
in ein positives umzukehren. Dieses soll sie dann 

1976 Zu den uralten Göttern und einen möglichen Übernahmeweg in das hethitische Pantheon siehe Kap. III.2.3, 210–213.
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aus der Unterwelt heraufbringen und dem Menschen 
zueignen. So ist aus einem junghethitischen Ersatz-
ritual (CTH 419) bekannt, dass das Schicksal eines 
Ritualmandanten durch ein negatives Vorzeichen des 
Mondgottes auch von der Sonnengöttin der Erde 
abgewendet werden konnte. Durch Besänftigung 
und Ersatz leistungen soll diese nun dazu gebracht 
werden, das Schicksal des Ritualmandanten zu 
ändern und ihm wieder dem  „normalen“ Leben zuzu-
führen. In dem mittelhe thitischen „Ritual für ver-
schiedene Götter“ (CTH 447) wird die Sonnen göttin 
der Erde gebeten, das durch ein Bienen orakel gesen-
detes ungünstiges Schicksal wieder in ein  günstiges 
abzuändern und dem König, der Königin und deren 
Nachkommen ein langes Leben zu gewähren. Zu 
diesem Zweck wird sie sogar unter Eid genom-
men, um das negative Vorzeichen abzuwenden1977. 
In einem mittelhethitischen „Ersatzritual für den 
König Tutḫalija“ (CTH 448.4.1) wird ein negatives 
Traumorakel der Sonnengöttin der Erde als Anlass 
genommen, der Göttin Ersatz anzubieten, damit diese 
das ausge sprochene ungünstige Schicksal revidieren 
kann, zudem soll sie aber auch an den „Worten des 
Heils“1978 festhalten. Ebenso wird die Sonnengöttin 
der Erde gemeinsam mit den unterirdischen  Göttern 
um Umwendung des ungünstigen Schicksals 
ge beten, „wenn dem König Sterben vorausbestimmt 
ist“ (CTH 421.1), drohendes Unheil abzuwenden 
(CTH 448.12) und das gute Schicksal für den Ritual-
mandanten wieder herzustellen (CTH 448.6). Nach 
Abwenden des  drohenden Unheils wird sie dann in 
den Ritualen gebeten, dem Ritualmandanten wieder 
ein gutes Schicksal zu übereignen. Diese Funktion 
der Schicksalsbestimmung findet sich bereits in dem 
althethitischen „Gebet an die Sonnengöttin der Erde“ 
(CTH 371), in dem die Göttin zusammen mit ihrem 
Hofstaat gebeten wird, für den Menschen ein posi-
tives Schicksal aus der Unterwelt herauf zu bringen. 

Häufig wird die Sonnengöttin der Erde aber 
auch in ihrem Aspekt als reinigende Gottheit ange-
rufen. Vor allem in Ritualen, die der Reinigung 
eines  Menschen, eines Hauses oder einer Stadt 
von verschiedenen Verunreinigungen dienen, wird 
sie als helfende Gottheit hinzu gezogen, um die zu 
be seitigenden Verunreinigungen in Empfang zu 
nehmen und sie in die Unterwelt zu verbringen. Dort 
wird es von ihr – später dann auch von den uralten 
Göttern – sicher verwahrt, damit es nicht mehr auf 
die Erde, und somit zum Mandanten, zurück kehren 
kann. Die Art der Verunreinigung scheint dabei 

keinerlei Rolle zu spielen: genannt werden Krank-
heit, Meineid, Bluttat, das Böse, Verleumdung, 
Be hexung, das Übel, Zorn der Götter. Der genaue 
Ort der Verwahrung der verunreinigten Materien ist 
in den mythologischen Texten überliefert, nämlich 
bronzene Kessel mit Deckeln aus Blei und Riegeln 
aus Eisen, die sich in der Unterwelt befinden. Die 
Sonnengöttin der Erde, wie auch die uralten Götter 
werden gebeten, die verunreinigten Stoffe mit in die 
Unterwelt zu nehmen, um diese dort zu verwahren 
und nicht wieder in die diesseitige Welt zu entlassen. 
Dies kann auch durch den Ausdruck „den Weg der 
Sonnen göttin der Erde nehmen“ formuliert sein1979. 
Auch eine Umwandlung der Verunreinigungen in 
Kieselsteine durch die Sonnen göttin der Erde ist 
belegt. In den Ritualen selbst wird dies folgender-
maßen zum Ausdruck gebracht. So heißt es bei-
spielsweise in einem mittelhethitischen Geburtsritual 
(CTH 430.3) in einem Spruch an die Sonnengöttin 
der Erde „[Böses] mögest du er greifen! Und weit-
hin [    ] sollst du nicht wieder los lassen!“. In einem 
 weiteren Geburtsritual (CTH 430 [KUB 17.61]) 
soll die Sonnengöttin der Erde das Böse ergreifen, 
es in Kieselsteine verwandeln und so vom Ritual-
mandanten entfernen. Aber auch einfache Auffor-
derungen wie die Angelegenheit wieder in „Ord-
nung zu bringen“ (CTH 447) oder „Mache alles 
gut!“ (CTH 447) finden sich in den mittelhethi-
tischen Texten. Gleiches kann auch in den junghethi-
tischen Ritualtexten festgestellt werden: sie soll das 
Übel übernehmen und mit in die Unterwelt nehmen 
(CTH 435). Daneben wird die Sonnengöttin der 
Erde aber auch nach dem Grund für die vor handene 
Verunreinigung gefragt (CTH 655).

Ein weiterer Aufgabenbereich der Sonnen göttin 
der Erde ist die Gewährleistung der Fruchtbarkeit. So 
wurde sie im „Gebet an die Sonnen göttin der Erde“ 
(CTH 371) nicht nur zur Befreiung des Königs von 
Übel angerufen, sondern auch um Fruchtbarkeit und 
Gedeihen im Land wieder herzustellen. Da neben 
verweisen das aus den Inventarlisten bekannte 
„Fest der Zeugungsfähigkeit der Sonnengöttin der 
Erde“ (CTH 530 [KUB 25.26]) oder das „Fest für 
das Öffnen des ḫarši-Gefäßes des Frühjahrs der 
Sonnengöttin der Erde“ (CTH 530 [KUB 25.26]) 
sowie ihre Rolle in dem im Frühjahr stattfindenden 
AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest (CTH 610), in dem die Son-
nengöttin der Erde zusammen mit der palaischen 
Vegetationsgottheit Ziparwa nach der rituellen 
Bestattung des alten Jahres mit einem eigenen Fest 

1977 So beispielsweise in KBo 11.10 Vs. II 20’–44’.
1978 KUB 42.94+ Rs. IV 6’–8’.
1979 So z. B. im Telipinu Mythos (CTH 324). 
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gefeiert wurde, auf ihre Funktion als chthonische 
Gottheit, in deren Machtbereich Fruchtbarkeit und 
Wachstum lagen. Möglicherweise kann damit ihr 
Auftreten in Geburtsritualen und Schwangerschafts-
beschwörungen erklärt werden, in denen sie zum 
Zwecke der Fruchtbarkeit und dem Ge währen von 
Leben hinzugezogen wird (CTH 430 [KUB 17.61] 
und 430.3). 

Die Sonnengöttin der Erde wird aber auch ange-
rufen, um dem Mandanten positive Eigenschaften 
zu übereignen. Dazu gehören Kriegsglück für den 
König (CTH 447, CTH 820.3) oder die positiven 
Eigenschaften einer Person wieder auf die Erde zu 
entlassen (CTH 448.4.9), aber auch dem Königspaar 
und dessen Nachkommenschaft ein langes Leben 
zu gewähren (CTH 447, CTH 448.4, CTH 448.1, 
CTH 820.3, CTH 448.6).

Die Sonnengöttin der Erde gehört zu den Gott-
heiten, die sich der Angelegenheiten der Menschen 
annehmen, seine Bitten anhören und diese auch 
gewähren. So wird sie in dem „Gebet an die Sonnen-
göttin der Erde“ (CTH 371) gebeten, den bittenden 
Menschen mit ihren „tausend Wimpern“1980, ihren 
„gütigen Augen“1981, anzublicken. Sie soll „ihre 
Ohren“1982 ihm zuwenden und „seine guten Worte 
hören“1983. Einem Ritual zufolge soll sie „ihnen das 
rechte Ohr leihen“ (CTH 447). Zudem wird sie als 
Mittler zu anderen Gottheiten angerufen, die Bitten 
zu überbringen. So wird sie in einem Fest gebeten, 
ihren Sohn zu besänftigen (CTH 635.4).

Ihr Auftreten in Gerichtsverhandlungen, teil-
weise gemeinsam mit den uralten Göttern als Zeugin 
(CTH 448.6) oder aber auch als angesprochene Gott-
heit1984, steht sicherlich ebenfalls mit dieser Funktion 
in Zusammenhang.

Weitere Funktionen scheinen das Schöpfen 
und die Herstellung des „Wassers der Reinigung“ 
ge wesen zu sein, wie es, wenn auch fragmenta-
risch (CTH 446) oder stark verkürzt (CTH 471), 
überliefert ist. Einem Mythologem einer luwischen 
Schwangerschaftsbeschwörung zufolge trägt sie 
gemeinsam mit der „großen Gottheit“ die Erde zu 
einem Fest (CTH 764.II).

Wenig Information die Funktion und den Auf-
gabenbereich der Göttin betreffend enthalten die 
mythologischen Quellen.

Aus der hethitischen Literatur sind daneben auch 
einige Eigenschaften der Sonnengöttin der Erde 
bekannt. Einem mittelhethitischen Ritual zufolge hat 
sie die Fähigkeit, die Ritualmaterien magisch zu ver-
stärken, in dem sie diese bespricht (CTH 390). 

Sie ist die Herrin der uralten Götter (CTH 446) 
und ist befähigt, das „große Tor“ der Unterwelt zu 
öffnen (CTH 446), damit diese zum Ritualgeschehen 
herbeieilen können. In der Unterwelt selbst kann sie 
auch von diesen als Vermittler beschworen werden 
(CTH 395).  

Einem junghethitischen taknaz dā-Ritual (CTH 
448.1) zufolge wurden der Sonnengöttin der Erde 
vom Sonnengott die Länder der Erde ewiglich über-
lassen, so dass sie wohl auch als Herrscherin des 
Landes angesprochen werden kann. 

Ihr Aufenthaltsort ist die Unterwelt, die „dunkle 
Erde“, die jedoch in den relevanten Texten selten 
beschrieben wird. 

Die hethitische Bezeichnung für die Sphäre, 
die sich direkt unter der Erdoberfläche befindet, 
die Unterwelt, lautet dankuiš taganzipaš „dunkle / 
schwarze Erde“1985. Möglicherweise erhielt sie diese 
Bezeichnung, weil man sich das Erdinnere nach 
Art einer Höhle als lichtlosen Raum vorstellte1986. 
Als Zugänge zu ihr galten alle natürlichen Erd-
öffnungen – d. h. Höhlen, Quellen, Teiche, Flüsse 
usw., aber auch künstlich ausgehobene Gruben und 
natürlich auch Gräber1987. Ähnlich wie in Mesopo-
tamien stellte man sich anscheinend auch die hethi-
tische Unterwelt als ein Abbild der bewohnten Erde 
vor1988; dies spiegelt sich auch in der Vorstellung 
wider, dass jeder Fluss sowohl einen oberirdischen 
als auch einen unterirdischen Lauf besitzt, ebenso ist 
das Meer oberirdisch und unterirdisch vorhanden1989.

Zudem ist auch in der hethitischen Über lieferung, 
wie bereits aus mesopotamischen Quellen, die Vor-
stellung eines Unterweltspalastes bekannt. Bereits 
im althethitischen Telipinu-Mythos erscheint dieser 

1980 KBo 8.92+ Vs. 11’.
1981 KBo 8.92+ Vs. 11’.
1982 KBo 8.92+ Vs. 12’.
1983 KBo 8.92+ Vs. 12’–13’. 
1984 So soll sie in CTH 448.4 von den uralten Göttern und den Ahnen, die als Zeugen in der Gerichtsverhandlung auftreten, zu einer 

positiven Entscheidung beeinflusst werden (KUB 42.94+ Rs. IV 6’–25’).   
1985 Oettinger 1989–1990, 85; Haas 1994, 127.
1986 Oettinger 1989–1990, 85; Haas 1994, 127. 
1987 Haas 1994, 127–128 mit Textbelegen.
1988 Haas 1994, 128.
1989 Haas 1994, 128.
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symbolisiert durch sieben verriegelte Tore und 
Riegel (CTH 324). In einem mittelhethitischen 
Ritual wird die Sonnengöttin der Erde angerufen, 
die Tore der Unterwelt zu öffnen, um die uralten 
Götter herauszulassen (CTH 446). Die Vorstellung 
eines Unterweltpalastes könnte darüber hinaus das 
althethitische Gebet an die Sonnengöttin der Erde 
(CTH 371) nahe legen, da hier die Göttin von einem 
eigenen „Hofstaat“ umgeben ist. Jedoch findet sich 
in der hethitischen Überlieferung nicht explizit die 
Nennung eines solchen. Die Unterwelt war aber 
mit Toren abgeriegelt, so dass zumindest der Zutritt 
und auch das Verlassen dieser Sphäre nicht immer 
gewährleistet war. Die hurritischen Überlieferung 
(CTH 789) benennt demgegenüber jedoch einen 
Palast der Unterweltsgöttin Allāni.

Insgesamt erscheint die Sonnengöttin der Erde in 
den hethitischen Texten nie als eine dem Menschen 
negativ gesinnte Gottheit, wie es aufgrund ihrer 
Funktion als Unterweltsgöttin angenommen werden 
könnte. Vielmehr wird sie als eine gütige und dem 
Menschen wohlgesinnte Gottheit dargestellt, die 
bei Bedarf in ihrer Funktion als reinigende, Schick-
sals bestimmende oder Fruchtbarkeit gewährende 
Göttin angerufen wird. Zu diesem Zwecke wird sie 
aus ihrem Aufenthaltsort in der Unterwelt herbeige-
rufen, welchen sie wohl nicht von sich aus verlässt. 
Durch natürliche Öffnungen oder künstlich ange-
legte Gruben gelangt sie dann zu den rituellen Hand-
lungen in die diesseitige Sphäre. Sie ist eine der Gott-
heiten, die ohne Gefahr mit pathogenen Substanzen 
Umgang haben können und in dieser Funktion über-
nimmt sie diese von den menschlichen Teilnehmern, 
damit sie in der Unterwelt verwahrt und so aus der 
„diesseitigen Welt“ geschafft werden können. Die 
Sonnengöttin der Erde wird dabei immer als eine 
positive und helfende Gottheit charakterisiert – wie 
andere Gottheiten, deren Aufenthaltsort nicht die 
Unterwelt ist, auch. 

Auch mit der Integration der mesopotamischen 
Ereškigal ist das Bild der Sonnengöttin der Erde 
nicht negativ umgewertet worden. Vielmehr erhalten 
sich durch die Epochen und den vielfältigen  Kontakt 
der Hethiter die positiven und helfenden Eigenschaf-
ten der Sonnengöttin der Erde, die bis zum Ver-
schwinden der hethitischen Quellen in den Texten 
präsent bleibt.

Exkurs: Die hurritische Unterweltsgöttin Allāni

Wie bereits gezeigt werden konnte, ist den hethi-
tischen Quellen eine Gleichsetzung der Sonnengöt-
tin der Erde bzw. der Ereškigal und der hurritischen 
Allāni nicht zu entnehmen; es muss sich also bei 

Allāni um eine wohl der hurritischen Tradition ent-
nommenen Unterweltsgöttin handeln.

 Die Allāni, deren Name aus dem hurritischen 
Wort allai „Herrin“ und dem so genannten Artikel -ni 
gebildet ist, tritt in den hethitischen Texten seit der 
mittelhethitischen Zeit auf. Am häufigsten wird sie 
dabei in den Festtexten und in den Ritualen genannt. 

In einem Gebetsfragment (CTH 389) der jung-
hethitischen Zeit, das lediglich eine Liste lokaler 
Gottheiten enthält, erscheint die Allāni in unklarem 
Zusammenhang. 

Innerhalb der Ritualtexte wird sie in fünf mit-
telhethitisch und in neun junghethitisch datierten 
 Ritualen genannt. Dabei tritt sie ausschließlich in 
solchen Ritualen auf, die einer hurritsch-kizzuwat-
näischen Tradition zugerechnet werden können. 
Die Allāni findet sich meist nur in Zusammenhang 
mit Opferungen; einmal wird sie jedoch in dem 
„Mytho logem der Bitterbohne“ (CTH 780) genannt, 
ein  weiteres Mal wird sie angerufen, um bei der 
 Reinigung behilflich zu sein (CTH 470.1788). Dem 
„Mytho logem der Bitterbohne“ zufolge fertigte 
die Allāni mit dieser „Groß und Klein“ an, diese 
Beschreibung der Schöpfung durch die Göttin Allāni 
ist aus keinem weiteren Kontext bekannt. 

Im Corpus der Festliteratur wird die Allāni 
sechsmal in mittelhethitischen und 32 Mal in jung-
hethitischen Texten genannt. Dabei ist sie zumeist 
Bestandteil der sog. kaluti-Listen oder von Opfer-
reihen innerhalb eines Festes – häufig tritt die Allāni 
dabei zusammen mit der Göttin Išḫara auf. Nur im 
junghethitischen (ḫ)išuwa-Fest wird sie mehrfach 
genannt und nimmt einen wichtigen Part ein. Bei 
diesem Fest handelt es sich um eine Stiftung der 
Königin Puduḫepa, das zum Wohl und zur  Sicherung 
des Kriegsheils Ḫattušilis III. ausgeführt wurde. 
Am Ende des ersten Tages wird auch die Göttin 
Allāni, nach dem Wettergott von Manuzi und der 
Göttin Išḫara, in dem Fest bedacht. Die Statuette der 
Göttin Allāni wird zusammen mit den Statuetten der 
zwei Nubadig-Gottheiten gewaschen und gesalbt. 
Anschließend erhält sie ein blaues kurzes Gewand. 
Am fünften Tag des Festes wird das Festgeschehen 
in den Tempel der Allāni in der Stadt Ḫattuša ver-
legt. Sie erhält dort sowohl ein keldi- als auch ein 
ambašši-Opfer. Anschließend wird mit Zedernholz 
versetztes Wasser vor ihrer Statuette versprengt und 
ihr eine Weinlibation dargebracht. Auch im Tempel 
der Malija wird die Allāni zu einem späteren Zeit-
punkt mit Opfern versehen. In diesem Tempel der 
Göttin in Ḫattuša wurden neben der Göttin selbst 
auch die hurritischen Schicksalsgöttinnen Ḫudena-
Ḫutellura, sowie die Gottheit Zimazalla, Kurra und 
eine weitere – nicht erhaltene – Gottheit verehrt. Im 
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Gegensatz zur Sonnengöttin der Erde erscheint die 
Allāni jedoch nicht in kalendarischen Festen.

Innerhalb der historischen Texte wird die Allāni 
in einer junghethitischen Abschrift einer althethi-
tischen Anatolien-Kampagne Muršilis I. (CTH 12.II) 
in einer Episode, die das Grenzgebiet zu hurritisch-
kizzuwatnäischem Territorium behandelt, genannt. 
Daneben wird sie in einer stark zerstörten Passage 
eines Fragments mit der Erwähnung Šuppiluliumas 
I. (CTH 126) genannt und ist Bestandteil der 
Schwurgötterliste des Vertrages mit Ulmi-Teššub 
von Tarḫuntašša (CTH 106). In dieser folgt sie auf 
die Göttinnen Ištar, Ninatta, Kulitta und Ningal; 
nach ihr werden dann der Mondgott und der „Herr 
des Eides“ erwähnt.

In den sonstigen Texten behandelt kein Ein-
trag der sog. Kultinventare die hurritische Göttin 
Allāni. Jedoch richtet sich ein Gelübde der  Königin 
Puduḫepa an die Allāni (CTH 584). In diesem 
weiht die Königin ein Vorratsgefäß der Göttin, 
damit die Fruchtbarkeit im Land wieder hergestellt 
wird. Anschließend werden mehrere Personen und 
verschiedene Opfer der Göttin für den Erhalt des 
Lebens, des Kriegsgeschicks und der Königsherr-
schaft des Königs versprochen. 

Nur in einem mythologischen Text, dem „Epos 
der Freilassung“ (CTH 789), wird die Allāni etwas 
ausführlicher beschrieben. Hier wird sie bereits im 
Proömium bei der Einführung der göttlich-mythi-
schen Ebene genannt: Es soll von Teššub, dem 
König von Kumme, und der jungen Frau, der Allāni, 
am Riegelholz der Erde berichtet werden. Schließ-
lich findet sich auf einer diesem Epos zugehörigen 
Tafel der Bericht von einem Fest in der Unterwelt, 
das die Göttin Allāni für den Wettergott Teššub aus-
richtet. Die Göttin wird hier als umgürtet, tanzend 
be schrieben, die im Verlauf des Festes als Mund-
schenk für den Wettergott auftritt. Die Beschreibung 
des Festes ist leider nur sehr fragmentarisch und 

unvollständig erhalten; vermutlich handelt es sich 
aber thematisch um eine ähnliche Darstellung wie 
im mesopotamischen Mythos von „Ištars/ Inannas 
Gang in die Unterwelt“1990.

Insgesamt betrachtet bleibt die hurritischen Unter-
weltsgöttin Allāni der hethitischen Über lieferung 
zufolge jedoch im Vergleich zur Sonnengöttin der 
Erde relativ farblos. Auch wird sie nur selten für 
konkrete Anlässe angerufen: Nur in einem Ritual 
wird sie gebeten, bei der Reinigung des Ritualman-
danten mitzuwirken. Im Gelübde der Puduḫepa wird 
sie um Fruchtbarkeit im Land, Erhalt des Lebens des 
Königs, Kriegsgeschick und Erhalt der Königsherr-
schaft gebeten. Jedoch sind diese konkreten Wünsche 
an die Göttin auch für andere Gottheiten bekannt, so 
dass hier von keiner der Göttin Allāni spezifischen 
Charakterisierung gesprochen werden kann. 

Ihr häufiges Auftreten in Opferlisten, vor allem in 
der junghethitischen Zeit, scheint auf eine fest veran-
kerte Position im hurritisch geprägten Pantheon des 
Staatskultes zu verweisen; gleiches gilt für ihr Auf-
treten im neukompilierten (ḫ)išuwa-Fest. Dennoch 
ist keinem Text zu entnehmen, wo neben der Haupt-
stadt Ḫattuša ein Kultzentrum dieser Göttin existiert 
haben könnte. 

Es scheint sich bei der hurritischen Göttin Allāni 
um eine separat betrachtete, hurritisch gebliebene 
Göttin der Unterwelt zu handeln, die im Laufe der 
Zeit in das hethitische, von hurritischen Gottheiten 
geprägte, Staatspantheon integriert wurde. Diesen 
Eindruck verstärkt auch das junghethitische Bestat-
tungsritual zur Überführung der Gebeine aus einem 
fremden Land (CTH 451), in dem sie gemeinsam mit 
der Sonnengöttin der Erde beopfert wird. Möglicher-
weise ist hier die hurritische Göttin Allāni als eine 
„dem Fremden“ zugeordnete Gottheit zu betrachten, 
die neben der hethitischen Unterweltsgöttin Sonnen-
göttin der Erde für ein gefahrloses Überführen des 
Toten in das eigentliche Reich zu bopfern war. 

1990 Siehe dazu Haas – Wegner 1997, 442–443; Haas 2006, 180–182.
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1. Die Texte

In diesem Kapitel werden die Texte, in denen die 
uralten Götter auftreten, vorgestellt und besprochen. 
Die Zuordnung der einzelnen Texte und auch die 
Anordnung erfolgt nach dem bereits im Kapitel II.1 
erläuterten Prinzip, gleiches gilt für die Umschriften 
und Übersetzungen der relevanten Textzitate in den 
Anmerkungen1991. 

1.1 Gebete

1.1.1 Gebete der althethitischen Zeit

Innerhalb der Gebete der althethitischen Zeit ist 
keine Nennung der uralten Götter zu finden. 

1.1.2 Gebete der mittelhethitischen Zeit

Die uralten Götter werden innerhalb der Gebets-
literatur erstmals in mittelhethitischer Zeit erwähnt. 
Sie sind in zwei Gebeten an den Sonnengott genannt 
(CTH 372 und 374), jedoch lediglich im einleitenden 
Hymnus. Bei dem Sonnenhymnus handelt es ver-

mutlich sich um eine Entlehnung des Šamašhymnus 
aus dem mesopotamischen Raum1992.

In dem Gebet (CTH 372)1993, das in mehreren 
Kopien vorliegt, wird der Sonnengott ersucht, eine 
erzürnte Gottheit zu beruhigen. Das Gebet beginnt 
mit einer Hymne an den Sonnengott, in der er als 
der mächtigste Gott des Landes und auch als der 
mächtigste unter den uralten Göttern gerühmt wird. 
So ist er derjenige, der die Opfer für die Götter und 
auch die den uralten Göttern zufallenden Anteile 
festgesetzt hat. Die Götter öffnen nur für ihn das Tor 
des Himmels1994. Neben den himmlischen Göttern 
unterwerfen sich auch die Götter der Erde nur dem 
 Sonnengott, der zudem die Gottheit war, die den 
uralten Göttern die dunkle Erde zugewiesen hat und 
so für ihren Aufenthaltsort verantwortlich ist1995.

Bei dem zweiten Gebet (CTH 374)1996 handelt es 
sich ebenfalls um die Bitte an den Sonnengott um 
Beruhigung einer erzürnten Gottheit. Dieses Gebet 
ist in mehreren Kopien erhalten, von denen einige in 
mittelhethitischem Duktus geschrieben sind1997. Die 
Erwähnung des Landes Arzawa als feindliches Land 

III. DIE uraltEn göttEr

1991 Siehe dazu bereits S. 29.
1992 Singer 2002a, 31.
1993 A. KUB 31.127 + KUB 36.79 + ABoT 44 + FHG 1 + ABoT 44b + ABoT 44a + KUB 31.131 + KUB 31.132 + KUB 36.79a + 

KBo 38.165, B. KUB 31.128, D. KUB 31.133, F. KBo 14.74, G. KUB 43.67; Güterbock 1958, 237–243, Lebrun 1980, 92–111, 
Singer 2002a, 36–40. 

1994 KUB 31.127+ Vs. I 22–31: DUTU-i GAL-li LUGAL-u-⌈e⌉ DEN.LÍL-aš at-ta-aš-te-eš KUR-e / 4 ḫal-ḫal-du-ma-ri tu-uk-⌈pát⌉ ki-iš-
ri-it-ti ⌈ti-ja-an⌉ ḫar-zi / ḫa-an-ni-eš-na-aš iš-ḫa-a-aš zi-ik nu ḫa-an-⌈ni⌉-eš-na-aš pé-e-di / da-ri-ja-aš-ḫa-aš-ti-iš NU.GÁL ka-ru-
⌈ú⌉-i-li-ja-aš-ša-kán / DINGIRMEŠ-na-aš iš-⌈tar-na D⌉UTU-⌈uš šar⌉-ku-uš DINGIRMEŠ-aš-ša-an SÍSKUR / zi-ik-pát z[(i-ik-ki-š)]
i ⌈ka⌉-ru-ú-i-li-ja-aš-ša-an / [DINGIRMEŠ]-na-aš ḪA.LA-[ŠU-NU] ⌈zi⌉-ik-pát zi-ik-ki-ši / ne-pí-ša-aš ⌈GIŠIG⌉ a-ap-pa tu-uk-pát 
DUTU-i ḫa-aš-kán-zi / nu-kán ne-⌈pí⌉-ša-aš KÁ-aš zi-ik-pát aš-ša-nu-wa!-[a]n-za DUTU-uš / šar-re-eš-ki-ši (Paragraphenstrich). 
„«Sonnengott, großer König, dein Vater Enlil hat das Land und die vier (Himmels-)Ecken nur dir in deine Hand gestellt. Du bist 
Herr der Rechtssache, am Ort der Rechtssache ist deine Ermüdung nicht vorhanden. Inmitten der uralten Götter setzt du auch als 
erhabener Sonnengott die Opfer der Götter fest; auch den Anteil der uralten [Götter] legst du fest. Man öffnet dir, o Sonnengott, 
auch die [Him]melstür immer wieder, u[nd d]as Himmelstor durchschreitest du ebenso als angesehener Sonnengott.»“ (Lebrun 
1980, 94–95 und 105 [Umschrift und Übersetzung]; Singer 2002a, 36 [Übersetzung]).

1995 KUB 31.127+ Vs. II 1–15: ⌈nu ša-ra-a-az-zi⌉ ne-pí-ša-aš DINGIRMEŠ-aš p[íd-da-a-ši nu] / kat-ta-an-da da-an-ku-i ták-ni-i ka-r[u-
ú-i-li-ja-aš] / DINGIRMEŠ-aš píd-da-a-ši kat-ti-ir-ra-ma da-[an-ku-wa-aš] / ták-na-aš ka-ru-ú-i-le-⌈e-eš DINGIRMEŠ-aš⌉ x [     ] / 
ta-ga-za ša-ra-a x [      ] / nu-ut-ta ka-a-aš x[      ] / na-an D⌈UTU-uš⌉[      ] / DINGIRMEŠ-uš ḫa-kán-ki-x [      ] / nu-za-kán DINGIR-
LIM a-pa-a-aš ša-ku-wa-aš-ši-it ta-pu-u[-uš-za] / ta-me-e-da na-a-i-eš nu DUMU.NAM.LÚ.U19.LU / i-ja-u-wa-ar Ú-UL pa-a-i 
nu-uš-ša-an DINGIR-LIM-iš / a-pa-a-aš ma-a-an ne-pí-ši ma-a-na-aš ták-ni-i / zi-ig-ga-aš-ši DUTU-uš kat-te-eš-ši pa-a-i-ši / nu 
i-it a-pé-[e-d]a-ni DINGIR-LIM-ni te-et nu-uš-ši / nu ŠA LÚ.NAM.U19.LU[-UT-T]I ud-da-a-ar EGIR-pa tar-kum-ma-[i] (Paragra-
phenstrich). „«Du l[äufst] hinauf zu den Göttern des Himmels hinunter in die dunkle Erde zu den früheren Göttern läufst du und 
unten/ der untere? [   ] der früheren Götter der Erde [   ] zur Erde / von/ auf der Erde hinauf [    ] und dir/ dich dieser [    ] und ihn, 
Sonnengott, [   ] die Götter ? [    ]  Und jener Gott hat seine Augen seitwärts anderswohin gewendet und dem Menschen gibt er die 
Fähigkeit zum Handeln nicht. Und sei jener Gott im Himmel oder auf der Erde, du, Sonnengott, gehst mit ihm. Gehe und sprich zu 
jenem Gott und die Worte des Menschen verkünde wieder!»“ (Lebrun 1980, 96–97 und 103 [Umschrift und Übersetzung]; Singer 
2002a, 37 [Übersetzung]).

1996 1. KUB 30.11 + KUB 31.135 + KBo 34.22 (+) KUB 31.130 + Bo 9659, 2. A. KUB 36.75 + Bo 4649 (ZA 62, 231s.) + 1226/u 
(ZA 67, 56) + Bo 9659, B. KBo 22.75 + 1698/u + 221/w (ZA 64, 241-242), C. KUB 31.134, 3. KUB 31.129, 4. 594/u; Güterbock 
1958, 237–243; Lebrun 1980, 121–131; Görke 2000; Singer 2002a, 33–36; Trabazo 2002, 273–287.

1997 Singer 2002a, 33.
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macht eine historische Einordnung zu Tudḫalija 
I. wahrscheinlich1998. Der Beginn der einleitenden 
Hymne an den Sonnengott ist nicht erhalten, scheint 
aber dem Gebet CTH 372 zu entsprechen1999.

Der Sonnengott wird hier als Sohn der Ningal 
bezeichnet; er ist der Gott, der Gesetz und 
Ge bräuche im Land Ḫatti festgesetzt hat sowie die 
bevorzugte Gottheit des gesamten Landes. Auch in 
dieser Hymne wird der Sonnengott als der „starke 
Gott“ unter den uralten Göttern bezeichnet2000. Der 
Sonnengott hat die Opfergaben für die Götter und 
die uralten Götter festgesetzt2001. Die uralten Götter 
sollen nur für ihn das Tor des Himmels öffnen2002. 
Auch hier wird betont, dass die Götter des Himmels 
und der Erde nur dem Sonnengott ihre Ehrerbietung 
erweisen2003. Im weiteren Gebetsverlauf werden die 
uralten Götter nicht mehr erwähnt.

1.1.3 Gebete der junghethitischen Zeit

In den Gebeten der Großreichszeit werden die 
Unterweltsgottheiten nur noch als Teil der Götter-
versammlung angerufen. Dabei werden entweder die 
Bezeichnungen DINGIRMEŠ ŠA KI (CTH 385.9) oder 
karuilijaš DINGIRMEŠ (CTH 376.A, CTH 214.2) 
verwendet. Daneben erscheinen die Unterweltsgott-
heiten auch in der Bezeichnung  DA-NUN-NA-KI4 
(CTH 382) bzw. karuilijaš DINGIRMEŠ.LÚMEŠ/ 
karuilijaš DINGIRMEŠ.MUNUSMEŠ „männliche und 
weibliche uralte Götter“ (CTH 378.I). Dabei treten 
sie als Mittler zwischen Mensch und Gott auf; sie 

werden angerufen die im Gebet enthaltenen Bitten 
zu erhören, als Vermittler zwischen den Gottheiten 
aufzutreten und die erzürnten Gottheiten zu besänf-
tigen.

In dem „Gebet an die Sonnengöttin von Arinna“ 
(CTH 376.A)2004 beklagt sich Muršili über die 
schrecklichen Ereignisse einer Pest in seinem Land 
und die Rebellion mehrerer Staaten2005. Die Haupt-
gottheit des Gebets ist die Sonnengöttin von Arinna, 
die in einem einleitenden Hymnus zunächst geprie-
sen wird. Teile dieser Hymne entsprechen den Gebe-
ten an den männlichen Sonnengott aus der mittel-
hethitischen Zeit, so dass wohl davon ausgegangen 
werden kann, dass es sich hierbei um eine stilistische 
Übernahme handelt, die auf den gemeinsamen 
Aspekt als „Sonnengottheit“ zurück zu führen ist2006. 
So wird dementsprechend die Sonnengöttin von 
Arinna als die bevorzugte Gottheit unter den uralten 
Göttern bezeichnet. Sie ist diejenige, die die Opfer 
der Götter und die Opferzuteilungen für die uralten 
Götter (karuilijaš DINGIRMEŠ) festgesetzt hat. Die 
uralten Götter öffnen nur für sie das Tor des Him-
mels unterwerfen sich ihrer Autorität 2007 .

Ein Fragment enthält vermutlich ein Gebet Tutḫalijas 
IV. an die Sonnengöttin von Arinna (CTH 385.9)2008. 
In einem nicht näher zu bestimmenden Kontext 
werden die Götter der Erde (DINGIRMEŠ ŠA KI) 
genannt2009. 

1998 Singer 2002a, 33.
1999 Ebd.
2000 KBo 22.75+ Vs. I x+1–2’: [ka-ru-ú-i-li-ja-aš-ša-kán DINGIRMEŠ-na-aš iš-tar-]na / [DUTU-uš šar-ku-u]š (Paragraphenstrich). 

„«Unter den uralten Göttern bist du, o Sonnengott, mächtig»“ (Lebrun 1980, 122 und 127 [Umschrift und Übersetzung]; Singer 
2002a, 34 [Übersetzung]).

2001 KBo 22.75+ Vs. I 3’–5’: [DINGIRMEŠ-aš-ša-an SÍSKU]R DUTU-uš / [zi-ik-ki-ši ka-ru-ú-i-li]-ja-ša-aš-ša-an / [DINGIRMEŠ-na-aš 
ḪA.LA-Š]U-⌈NU  zi-ik⌉-pát zi-ik-ki-ši (Paragraphenstrich). „«Du, o Sonnengott, legst die Opferrituale der Götter fest. Der uralten 
Götter Anteil legst du auch fest.»“ (Lebrun 1980, 122 und 127 [Umschrift und Übersetzung]; Singer 2002a, 34 [Übersetzung]).

2002 KUB 36.75+ Vs. 11’–15’.
2003 KUB 36.75+ Vs. 13’–15’.
2004 A. KUB 24.3 + 544/u + KUB 31.144 + 401/u + 1947/u, B. KUB 30.13, C. KUB 24.4 + KUB 30.12, D. VBoT 121, E. KUB 36.80, 

F. KUB 36.81, G. KBo 7.63, H. 79/w, I. 95/w, J. 1229/u, K. Bo 4328; Gurney 1940, 16–39; Lebrun 1980, 155–171; Bernabé 1987, 
267–271; Singer 2002a, 49–54; Ünal 1991, 803–808.

2005 Singer 2002, 49a.
2006 Singer 2002a, 49–50.
2007 KUB 24.3+ Vs. I 49’–58’: ka-ru-ú-i-li-ja-ša-za-kán DINGIRMEŠ-aš iš-tar-na zi-ik-pát / aš-ša-nu-wa-an-za DINIGRMEŠ-na-ša-

aš-ša-an SÍSKURḪI.A zi-ik-pát / DUTU URUa-ri-in-na zi-ik-ki-ši ka-ru-ú-i-li-ja-ša-aš-ša-an / DINGIRMEŠ-na-aš ḪA.LA-ŠU-NU 
zi-ik-pát zi-ik-ki-ši / né-pí-ša-aš-ša-aš GIŠIG EGIR-pa tu-uk-pát ḫa-aš-kán-zi / [nu-za-k]án [n]e-p[í-ša-a]š KÁ-uš zi-ik-pát aš-ša-
nu-wa-an-za / [DUTU URUa-ri-in-na ša]r-ri-iš-ki-it-ta ne-pí-ša-aš-ša / [ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ-eš tu-u]k-pát A-NA DUTU  
URUa-ri-in-na / [kat-ta-an ka-ni-na-an-te-eš ku-i]t-ta DUTU URUa-ri-in-na me-mi-iš-ki-ši / [DINGIRMEŠ-ša a-ap-pa DUTU  
URUa-ri-i]n-na a-ru-ú-i-iš-kán-zi. „«Inmitten der früheren Götter bist du (Sonnengöttin von Arinna) gefeiert. Der Götter Opfer setzt 
du, Sonnengöttin von Arinna fest; auch der früheren Götter ihr Anteil setzt du fest. Des Himmels Tür öffnen sie dir wieder dauer-
haft. [Und] des [Him]mels Tor du, gefeierte [Sonnengöttin von Arinna durch]schreitest du immer wieder. Des Himmels [(und) der 
Erde Götter] vor [dir], Sonnengöttin von Arinna, [sind (sie) unten gebeugt. W]as du, o Sonnengöttin von Arinna, immer wieder 
sprichst, [die Götter (dir), Sonnengöttin von Arin]na huldigen immer wieder.»“ (Lebrun 1980, 155–156 und 168 [Umschrift und 
Übersetzung]; Singer 2002a, 51 [Übersetzung]).

2008 KBo 12.58 + KBo 13.162; siehe Lebrun 1980, 357–361.
2009 KBo 12.58+ Vs. I 13: nu DINGIRMEŠ ŠA KI[    ]-ti da-a-aš. “Und die Götter der Erde [   ] nimmst du.”. 
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In „Muršilis erstem Pestgebet“ (CTH 378.1)2010, 
das vielleicht ein Vorläufer des fünften „Pestgebets 
an die Versammlung der Götter“ (CTH 379)2011 ist 
und in welchem der König Muršili um das Ende der 
Pest im Lande bittet, spricht Muršili alle Götter an. 
Auch die uralten Götter – männliche wie weibliche – 
werden im ersten Paragraphen direkt angerufen, die 
nun folgenden Bitten zu erhören2012. 

„Muwatallis Gebet an den Wettergott“ (CTH 382)2013 
wurde dem Kolophon zufolge direkt vom König 
Muwatalli diktiert und von Lurma, dem kleinen Arzt, 
aufgeschrieben2014. Im Text selbst werden ver schiedene 
Gottheiten des Landes  Kummanni ange rufen, um den 
Zorn des Wettergottes zu be sänftigen2015. Das Gebet 
richtet sich wohl an den Wettergott von Kummanni, 
auch wenn die ver wendeten Epitheta wie „Herr von 
Himmel und Erde“ und „König der Götter“ auf eine 
eher allgemeine Hypostase des Wettergottes verwei-
sen – möglicherweise handelt es sich daher um den 
Wettergott des Blitzes, Muwatallis persönlichen Gott, 
der auch  kizzuwatnäischer Provenienz ist2016. Durch 
die  Nutzung der ersten Person Plural im gesamten 

Text tritt deutlich hurritischer Einfluss zutage, da 
dies ein grammatikalisches Indiz ist, welches auch 
in Ritualen mit hurritischer Beeinflussung häufig zu 
finden ist2017.

Das Gebet handelt von der Suche, nach dem 
Grund des Abwendens des Wettergottes und seiner 
Besänftigung. Für den Fall, dass ein Mensch diese 
Abwendung verursacht hatte, übernimmt der König 
die Verantwortung dafür. Sollte jedoch ein Gott dafür 
verantwortlich sein, werden die Unterweltsgötter 
(DA-NUN-NA-KI4) angerufen, zwischen den Göttern 
zu vermitteln. Diese werden gebeten, falls irgendein 
Gott des Landes2018 oder die Berge, Flüsse,  Brunnen 
oder Quellen2019 den Wettergott in irgendeiner Weise 
verärgert haben, diesen zu versöhnen. Darauf-
hin möge der Wettergott wieder mit Güte auf das 
Land blicken und Wohlstand, Frieden, Gesundheit, 
Wachstum und Fruchtbarkeit in das Land bringen2020. 
Etwas später wird dieser Paragraph ein weiteres Mal 
nahezu wortwörtlich wiederholt2021. 
Nur in fragmentarischem Kontext treten die uralten Göt-
ter in dem Fragment KUB 14.2 (CTH 214.2)2022 auf2023. 

2010 A. KUB 14.14 + KUB 19.1 + KUB 19.2 + KBo 3.47 + 1858/u + Bo 4229 + Bo 9433 + 1132/v + 1121/z, B. KUB 23.3; Goetze 
1930, 164–177; Furlani 1936, 267–275; Lebrun 1980, 193–203; Ünal 1991, 808–811; Singer 2002a, 61–64.

2011 Siehe dazu bereits S. 33–34.
2012 KUB 14.14+ Vs. I 3: [x]-x-x [ka-]ru-u-i-le-e-eš DINGIRMEŠ.[LÚMEŠ] ḫu-u-ma-an-te-eš DINGIRMEŠ.MUNUSMEŠ ḫu-u-ma-an-te-

[e-eš]. „«[x]-x-x alle [fr]üheren [männlichen] Götter insgesamt (und) alle (früheren) weiblichen Götter insgesam[t]»“ (Lebrun 
1980, 193 und 198 [Umschrift und Übersetzung]; Singer 2002a, 61 [Übersetzung]).

2013 KBo 11.1; Houwink ten Cate – Josephson 1967; Lebrun 1980, 294–308; de Roos 1983, 224–228; Bernabé 1987, 293–297; Singer 
1996, 161–164; Singer 2002a, 81–85. 

2014 Kolophon KBo 11.1 Rs. 24–25: DUB.1.KAM ŠA DU ar-ku-wa-ar ti-ja-u-wa-aš A-NA DUTU-ŠI-at-kán K[AxU-az] / pa-ra-a 
a-ni-ja-an QA-TI-ŠU Ilu-u-ur-ma LÚA.ZU.TUR KAB[.ZU.ZU Ixxx] DUMU Ia-ki-DU-ub. „Tafel 1 des Gebet-Setzens für den Wet-
tergott, geschrieben nach dem [Munde] ihrer Majestät, beendet. Hand des Lurma, des kleinen AZU-Priesters, des Aus[gebildeten 
des     ], Sohn des Aki-Teššub.“ (Lebrun 1980, 299 und 303 Umschrift und Übersetzung]; Singer 2002a, 85 [Übersetzung]).

2015 Singer 2002a, 81.
2016 Ebd.
2017 Ebd.
2018 KBo 11.1 Vs. 14: ma-a-an-kán DU DINGIR-LUM KUR-TI ku-iš-ki TUKU.TUKU-nu-ut ki-nu-na DA.NUN.NA.KI4 DU-an A-NA 

DINGIR-LIM a-pé-e-da-n[i me-na-a]ḫ-ḫa-an-da ták-šu-la-an-du. „«Falls den Wettergott ein Gott des Landes, irgendeiner, 
(ihn) erzürnt hat, mögen die Anunnaki jetzt den Wettergott in Bezug auf jene Gottheit befrieden!»“ (Lebrun 1980, 295 und 300 
[Umschrift und Übersetzung]; Singer 2002a, 83 [Übersetzung]).

2019 KBo 11.1 Vs. 16–17: ma-a-an-ma-kán DU ḪUR.SAGMEŠ ÍDMEŠ al-ta-a-ni-iš TÚLḪI.A ku-it-ki TUKU.TUKU-nu-ir ki-nu-na 
DINGIRMEŠ DA.NUN.[NA.KI4] DU A-NA ḪUR.SAGMEŠ ÍDMEŠ al-ta-[a]n-n[i-aš TÚLḪI.A] / me-na-aḫ-ḫa-an-da ták-šu-la-a-an-du.
„«Und falls den Wettergott Berge, Flüsse, Quellen (oder) Brunnen irgendwie erzürnt haben, mögen die Anun[naki]-Götter jetzt 
den Wettergott mit den Bergen, Flüssen, Quellen (und) Brunnen befrieden! Der Wettergott, mein Herr, möge dann das Land mit 
freundli[chen Augen] an[sehen! Und] im Land möge desgleichen sein!»“ (Lebrun 1980, 295 und 300 [Umschrift und Über-
setzung]; Singer 2002a, 83 [Übersetzung]).

2020 KBo 11.1 Vs. I 18–28.
2021 KBo 11.1 Vs. I 29–31: ma-a-an-ma-kán 1 DU-ma EN-JA ḪUR.SAGMEŠ-uš ÍDMEŠ-uš al-ta-an-nu-uš PÚḪI.A / TÚLša-ja-at-ti-uš 

KUR-e-aš TUKU.TUKU-nu-an ḫar-kán-zi [ki]-nu-na DINGIRMEŠ DA.NUN.NA.KI4 / DU-an A-NA ḪUR.SAGMEŠ ÍDMEŠ al-ta-an-
ni-aš PÚḪI.A me-na-aḫ-ḫa-an-da ták-šu-la-a-an-du nu-kán DU EN-JA KUR-e an-da ták-šu-li-i[t IGI]ḪI.A-it nam-ma a-ú / nu-kán 
ŠÀ KUR-TI a-aš-šu ták-šu-ul mi-ja-tar-ra ki-ša-ru (Paragraphenstrich). „«Falls den Wettergott, meinen Herrn, Berge, Flüsse, 
Quellen, Brunnen (und) Springquellen des Landes erzürnt haben, mögen die Anunnaki-Götter [je]tzt den Wettergott mit den 
Bergen, Flüssen, Quellen (und) Brunnen aussöhnen! Und der Wettergott, mein Herr, möge dann mit freundlichen Augen das Land 
an sehen! Und im Land möge Gutes, Friede (und) Wachstum sein!»“ (Lebrun 1980, 296 und 301 [Umschrift und Übersetzung]; 
Singer 2002a, 83–84 [Übersetzung]). 

2022 Klengel 1999, 219.
2023 KUB 14.2 Vs. 13’: ka-ru-ú-[i-li-ja-aš DINGIRMEŠ   ]. „die ura[lten Götter]. 
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1.1.4 Zusammenfassung

In sieben Gebetstexten werden die uralten Götter 
erwähnt: fünfmal in der Schreibung karuilijaš 
šiuneš2024, einmal als Anunnaki2025 und einmal als 
DINGIRMEŠ ŠA KI2026. In keinem der Texte treten die 
uralten Götter zusammen mit der Sonnengöttin der 
Erde, der Ereškigal oder der Allāni auf.

Den Texten gemäß gehören der Gruppe der 
ur alten Götter sowohl männliche als auch weib-
liche Gottheiten an2027. Ihre Aufgabe war, das Tor 
des Himmels für den Sonnengott – später auch für 
die Sonnengöttin von Arinna – zu öffnen und diesen 
heraustreten zu lassen. 

Daneben treten die uralten Götter als Vermittler 
zwischen den Gottheiten auf, mit der Funktion, die 
erzürnte Gottheit zu beruhigen. Wie andere Götter 
auch werden sie summarisch angerufen, die Gebete 
zu erhören. 

Der Aufenthaltsort der uralten Götter ist die Unter-
welt, die „dunkle Erde“, die ihnen von dem Sonnen-
gott in früherer Zeit zugewiesen wurden2028. Ihre 
 spezifischen Opfergaben, die in den Texten nicht 
näher bezeichnet sind, wurden ihnen sowohl vom 
Sonnengott als auch von der Sonnengöttin von 
Arinna zugeteilt2029. 

Insgesamt muss festgestellt werden, dass den uralten 
Göttern innerhalb des Corpus der Gebetstexte keine 
nur ihnen eigenen Funktionen oder Bereiche zuge-
schrieben werden. 

1.2 Rituale

1.2.1 Rituale der althethitischen Zeit

Innerhalb der Rituale, die in die althethitische Zeit 
datieren, treten die uralten Götter nicht auf.

1.2.2 Rituale der mittelhethitischen Zeit

In mittelhethitisch zu datierenden Ritualen treten 
erstmals die uralten Götter auf. Diese werden 
ge legentlich zusammen mit der Sonnengöttin der 
Erde oder der Allāni erwähnt. Vor allem in Ritualen 
hurritisch-kizzuwatnäischer Provenienz wird diese 
Götter gruppe genannt, die im Folgenden zunächst 
vorgestellt werden sollen; daneben erscheinen sie 
aber auch in einem luwisch-anatolischen Ritual, einer 
nordsyrisch-mesopotamischen Komposition und in 
Ritualen, bei denen es sich um Mischformen handelt. 

Dem Ritual des Irija „Wenn ich eine Stadt (wegen) 
Blut(tat), (Mein)eid und „Verleumdung der Gesamt-
heit“ behandle“ (CTH 400) gehören sechs Text-
exemplare an2030. Jedes der sechs Exemplare ist eine 
junge Abschrift einer älteren, wohl mindestens früh-
mittelhethitischen Vorlage. Exemplar A, C und F 
sind sogar spätjunghethitische Abschriften.

Bei dem Ritual handelt es sich um ein für die 
Gemeinschaft ausgeführtes nichtzyklisch wieder-
kehrendes Krisenritual. Der Autor des Rituals, Irija, 
wird zu Beginn des Textes2031 und im Kolophon2032 
genannt; daneben ist er aber auch aus dem bereits 
erwähnten Tafelkatalog2033 bekannt. Als sein Beruf 
ist in den Exemplaren jeweils der LÚAZU bzw. der 
LÚḪAL angegeben2034, der auch später noch als Offi-
ziant in Erscheinung tritt2035. Woher Irija stammt, 

2024 CTH 372, 374, 376, 378.1, 214.2; in CTH 372 werden die uralten Götter in den folgenden drei Schreibungen genannt: ka-ru-ú-i-
li-uš DINGIRMEŠ, ka-ru-ú-i-li-ja-aš ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ, ták-na-aš DINGIRMEŠ LÚMEŠ.

2025 CTH 382: DA-NUN-NA-KE4 und DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-KE4.
2026 CTH 385.9.
2027 CTH 378.I.
2028 So in CTH 372.
2029 CTH 372, 374, 376.A.
2030 A. KUB 30.35 + KUB 39.104; B. KUB 39.102; C. KBo 12.91; D. 507/u; E. KUB 30.34 + KUB 60.75; F. 691/z. Eine Bearbei-

tung von Teilen des Rituals findet sich bei Francia 2004, 390–408. Das Ritual ist zudem auf einem Tafelkatalog (KBo 31.4 + Rs. 
V 11–13, CTH 277.2), der in die junghethitische Zeit datiert, verzeichnet (Dardano 2006, 98–118). Bei jedem Exemplar handelt 
es sich um eine zweikolumnige Tafel, deren Zeilenaufteilung jedoch teilweise unterschiedlich verläuft und von dem keines voll-
ständig erhalten ist. Trotz des nicht vollständig erhaltenen Kolophons ist davon auszugehen, dass sich das gesamte Ritual auf nur 
einer Tafel befunden hat. Dieser Annahme entspricht auch der Eintrag in einem Tontafelkatalog, in dem erwähnt wird, dass es sich 
bei diesem Ritual um eine beendete Tafel handelt: KBo 31.4+ Rs. V 11–13: 1 ṬUP-PU QA-TI e-eš-ḫa-na-aš pár-ku-nu-ma-⌈aš⌉ / 
ma-a-an LÚAZU URU-an iš-ḫa-na-aš [   ] / a-ni-ja-az-zi A-WA-AT Ie-⌈ri⌉-[ja]. „Eine Tafel. Beendet. Der Bereinigung der Bluttat. 
Wenn der Magier die Stadt des Blutes [   ] behandelt. Wort des Eri[ja].“ (Dardano 2006, 104–105).

2031 Erhalten in Exemplar A. KUB 30.35+ Vs. I 1 LÚi-ri-ja und Exemplar B. KUB 39.102 Vs. I 1 I]⌈i⌉-ri-ja.
2032 Erhalten in Exemplar A. KUB 30.35+ Rs. IV 16’ [Ii-]ri-ja.
2033 KBo 31.4 + Rs. V 13 Ie-⌈ri⌉-[ja]
2034 Exemplar B. KUB 39.102 (Inzipit) Vs. I 1 ⌈LÚ⌉ḪAL, Exemplar A (Kolophon) Rs. IV 16’ LÚḪAL; jedoch im Tafelkatalog KBo 31.4 

+ Rs. V 12 als LÚAZU bezeichnet.
2035 Exemplar E. KUB 30.34 + KUB 60.75 Rs. III 5 LÚḪAL.
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ist im Text selbst nicht vermerkt2036. Neben den 
 Offizianten ist keine weitere Person genannt. Als 
göttliche bzw. numinose Ritualbeteiligte werden das 
Flussufer, die uralten Götter, die Gewässer, sowie 
die Götter des Himmels und der Erde angerufen.

Der Hauptteil beginnt mit einer kurzen 
An weisung, wonach sich der Offiziant zum Fluss-
ufer zu begeben hat. Dort nimmt er Lehm und 
spricht zum Flussufer eine Beschwörung2037, in der 
die uralten Götter zum ersten Mal genannt werden, 
wobei der Kontext aufgrund des fragmentarischen 
Erhaltungszustandes unklar bleibt. 

Nach einer Lücke unbekannter Größe folgt ver-
mutlich am Flussufer eine Opferung für die ur alten 
Götter2038. Hier wird eine Reihe verschiedener 
Materien als Opfer dargebracht: Malz, Bierwürze, 
Früchte, Wachs, Schaffett, Sehne, lakarwan-Pflanze, 
ašijaši-Pflanze, Kresse, Gerstenbrei, kanganti sowie 
ein Vogel. Wiederum nach einer Lücke werden 
Handlungen beschrieben, die an die uralten Götter 
gerichtet sind. Zunächst wird am Erdreich etwas für 
diese Götter mit Hilfe von Zweigen und Holz durch-
geführt oder errichtet. Darauf folgt dann möglicher-
weise eine Beschwörung, die direkt an die uralten 

Götter gerichtet ist. Diese sollen aus dem Gebirge 
kommen und in dieser Rechtssache entscheiden2039.

Anschließend werden die Gewässer um Hilfe 
gebeten, welche diese auch gewähren2040. Nach 
einer Lücke unbekannter Größe folgen weitere 
Be schwörungen und Ritualanweisungen, die teil-
weise auf dem Dach des gereintigten ḫalentuwa-
Gebäudes oder Götterhauses stattfinden, in denen die 
uralten Götter jedoch nicht genannt werden2041.  

In der abschließenden Beschwörung2042 werden 
zunächst die Götter des Himmels angefleht, die 
Verunreinigungen zu den Göttern der Erde hinab 
zu schicken, und diese sollen sie wiederum in die 
dunkle Erde schicken. Dort soll die Verunreinigung 
– wohl von den uralten Göttern – abseits gehalten 
werden2043. In unklarem Zusammenhang werden am 
Ende des Rituals die uralten Götter neben einem 
Adler und einem Falken genannt2044.

Dieses Ritual bietet einige Informationen zu den 
uralten Göttern: So werden diese aus dem Gebirge 
herbeigerufen – eine Ortsangabe als Herkunftsort, 
die aus keinem anderen Text bekannt ist. Die ur alten 
Götter werden zudem gebeten, die Rechtssache, 
d. h. den Grund für die Ausführung des Rituals, 
günstig für den Ritualherrn zu entscheiden. Sie sind 

2036 Innerhalb der hethitischen Ritualliteratur ist schon mehrfach festgestellt worden, dass der LÚḪAL mit dem LÚAZU austauschbar 
ist und dass der LÚḪAL kathartische Rituale meist mit einem LÚAZU zusammen ausführt. Der LÚAZU wird zudem zumeist dem 
hurritischen Milieu zugerechnet; vgl. Haas 2003b, 6 und 11–13. 

2037 KUB 30.35 + KUB 39.104 Vs. I 6–11: nu ku-wa-pí wa-ap-pu-[ u-wa-aš  x ]⌈LÚ?⌉BÁḪAR IM-ma da-aš-kán-zi / nu a-pád-da pa-i-ši 
nu wa-[x-x-x] kiš-an me-ma-at-ti / wa-ap-pu-mi-it na-an-x [x x x ] ú-wa-nu-un ku-it / da-ri-ja-aḫ-ḫu?-x[x x x x x ka-]⌈ru⌉-ú-i-li-
ja-aš / [DINGI]RMEŠ ku-i-e-[x x x x x x x x x x x ] / [x]-an ga-[    ]. „Und wo das Flussufer [xxx] die Töpfer nehmen Lehm. Und 
dort (hin) gehst du. Und  x x x du sprichst folgendermaßen: «Mein Flussufer [xxxxx]. Ich kam was/ welches [    ] rufe an! [xxxx 
die ur]alten [Gött]er, welche [    ]»“.

2038 KBo 12.91 Vs. I 22’–34: nu wa-ap-pu-u-wa-aš [   ] / na-an IŠ-TU  KAŠ G[EŠTIN    ] / nu-uš ka-ru-ú-i-li-[ja-aš DINGIRMEŠ    ] / 
na-aš-kán A-NA BANŠUR? [    ] / nu-uš-ma-aš DUGKA.GAG.A[  ] / nu-kán 3 GIA.DA.GUR an-d[a    ] / DIM4 BAPPIR IN-BIḪI.A 
ḫu-u-ma-an-[dan    ] / ku-it-ta ḫa-aš-šu-un-qa-aš nu-uš-ma-ša-at [   ] / pí-ra-an iš-ḫu-u-wa-a-i DUḪ.LÁL UZUÌ.UDU / UZUSA la-ak-
kar-u-wa-an a-ši-ja-ši ZÀ.AḪ.LI / TU7BA.BA.ZA TU7kán-ga-ti ku-it-ta te-pu / nu-uš-ma-ša-at pí-ra-an GAM-ta da-a-i / nu-kán 1 
MUŠEN ki-e-da-ni DINGIRMEŠ-aš BAL-an-ti (Paragraphenstrich). „Und dem Flussufer/ die Flussufer [  ] Und ihn mit Bier, W[ein   
]. Und sie [    ] die uralt[en Götter    ] Und er/ sie auf den Tisch [   ] Und euch ein Biergefäß [ ]. Und 3 Trinkhalme dabei/ darin 
[   ]. Malz (und) Bierwürze, alle Früchte [   ] ein wenig vermischtest du. Und vor euch sie [      ] schüttet er hin. Wachs, Schaffett, 
Sehne, lakarwan-Pflanze, ašijaši-Pflanze, Kresse, Gerstenbrei, kanganti – von allem etwas. Und es legt er vor euch nieder. Und 
diesen einen Vogel opfert er den Göttern.“.

2039 KUB 30.34+ Rs. III 1–8: GIŠal-ki-iš-ta-na-an-na  ar-ḫ[a x x  ] / nu GIŠ-ru pu-u-ru-ut-ta pí-e-da-i [   ] / nu a-pa-a-at-ta ka-ru-ú-
i-li-aš DINGIRMEŠ[-aš ] / pí-ra-an kat-ta ti-an-zi [   ] (Paragraphenstrich) / nu LÚḪAL te-ez-zi ka-ru-ú-i-li-ja-aš D[INGIRMEŠ-aš] 
/ ka-a-ša ḪUR.SAGMEŠ-uš-ša ú-wa-te-x[   ] / nu-uš-ma-ša-an a-pí-e ḫar-pa-an-da-x[    ] / nu ki-i ḫa-an-ne-eš-šar a-pí-ja ḫa-an-[   
]. „Und den Zweigen weg [  ] Und Holz und Erde bringt er. [   ] Und jenes legt man dort vor die uralten Gött[er] hinab. [   ] Und 
der Opferschauer spricht: „Uralte G[ötter    ] und Gebirge kommt herbei! [  ] und euch ihn jenes/ jene Abgesonderte?[   ] und diese 
Rechtssache dort entscheidet! [   ]“.

2040 KUB 30.34+ Rs. III 9–23.
2041 KUB 30.34+ Rs. IV 1–29.
2042 KUB 30.34+ Rs. IV 30–38.
2043 KUB 30.34+ Rs. IV 33–34. Die uralten Götter werden hier nicht genannt, erst in der darauf folgenden Zeile (35) wieder. Dennoch 

ist davon auszugehen, dass diese die Verunreinigungen in der Erde halten sollen. 
2044 KUB 30.34+ Rs. IV 35–38: [    ka-ru]-ú-i-li-uš DINGIRMEŠ-mu-uš (A: ka-]⌈ru⌉-u-i-li-uš DINGIRMEŠ-mu-uš / C: nu ka-ru-ú-i-li-

ja-aš [DINGIRMEŠ]) ša-ra-[ ] /   IŠ-TU  TI8MUŠEN [    ] na-aš-ta  MUŠENHI.A an-da wa-aḫ-nu-zi nu-uš a-[    ] / nu DINGIRMEŠ 
ša-ra-[a   ]-ra-aḫ-za pí-e-da-i ḫa-[   ] / SUR14.DÙ.AMUŠEN-ja [   ]-e-da-i ḫa-ra-an kal-li-kal-li-in-na ar-ḫa [   ]. “Und die uralten 
Götter hina[uf  ] mit dem Adler [     ]. Dann  umschließt er die Vögel. Und sie [          ]. Und die Götter  hinau[f       ]xx trägt er 
fort/ schafft er hin. [      ] Und den Falken [    trä]gt er fort/ [sch]afft er hin. Den Adler und den Falken weg [    ].“
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 diejenigen Gottheiten, die die Verunreinigungen in 
der dunklen Erde verwahren, die sie von den Göttern 
des Himmels erhielten. 

Für das Ritual des Banippi (CTH 401.1)2045, das 
gegen Meineid ausgeführt wird, ist ebenfalls eine 
hurritisch-kizzuwatnäische Herkunft wahrschein-
lich2046. Neben den uralten Göttern wird hier nur 
noch die Sonnengöttin der Erde genannt. 

Nach dem Inzipit und den vorbereitenden Hand-
lungen2047 folgt der Hauptteil des Rituals, wobei die 
uralten Götter lediglich in zwei Beschwörungen 
genannt werden. Zunächst werden diese in der Ant-
wort der Berge auf ihre Anrufung erwähnt. Diese 
wollen das Übel den uralten Göttern übergeben, 
welche es dann in die Erde hinunter schaffen2048. 
Später werden die uralten Götter erneut in der 
Beschwörung an den Adler genannt, in der dieser 
gebeten wird, das Übel hinfortzutragen2049.

Die uralten Götter treten im Ritual selbst nicht als 
handelnde Gottheiten auf; sie werden jedoch inner-
halb von Beschwörungen genannt, wobei sie hier als 
die Gottheiten fungieren, die die Unreinheit sicher in 
die Unterwelt verbringen können. 

Hurritisch-kizzuwatnäischen Einfluss2050 zeigt eben-
falls das Ritual „Wenn man ein Haus von Bluttat, 
Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446)2051. Zentrale 
Gottheiten sind hier die uralten Götter, daneben 
werden aber auch die Sonnengöttin der Erde, Ištar 
von Ninive, die Gottheit des Blutes, der Mondgott, 
Išḫara, Memešarti und der Eidgott genannt. Ausge-
führt wird das Ritual von einem LÚAZU bzw. LÚḪAL. 
Es findet am zu reinigenden Haus und dessen nähe-
rer Umgebung statt und dauerte zwei Tage an. 

Nach den einleitenden Handlungen, verschie-
denen Opferungen und ersten Handlungen zugun-
sten der Sonnengöttin der Erde, werden diese Göttin 
und die uralten Götter an einer Grube mit weiteren 
Opfern beschworen2052. Der Offiziant betont, dass er 
zum Flussufer gekommen sei, um die uralten Götter 
nun zum Ritualgeschehen herbei zu rufen. Dazu 
wird die Göttin gebeten, das Tor der Unterwelt für 
diese zu öffnen und die als Herren der Erde bezeich-
nete Göttergruppe aus der Erde zu lassen, wobei 
diese nun namentlich aufgezählt werden: Aduntarri, 
der Seher, Zulki, die Seherin, Irpitiga, der Herr der 
Erde, Nāra, Namšara, Minki, Amunki sowie Api2053. 
Nach einer weiteren Betonung des Offizianten, nicht 
eigen mächtig, sondern aufgrund eines besonderen 

2045 Siehe dazu bereits S. 58–59.
2046 Ebd.
2047 KUB 30.36 Vs. I 5–12.
2048 KUB 30.36 Vs. II 13’–29’: nu-za  nam-ma LÚḪAL Ì-an mi-li-it NINDA.KUR4.RA iš-pa-an-[du-zi] / da-a-i na-aš ḪUR.SAGMEŠ-aš 

pa-iz-zi nu kiš-an te-ez-zi / ḪUR.SAGMEŠ GAL-TIM pa-an-ga-u-e-eš TURMEŠ-TIM / ḫa-a-ri-ja-aš na-ak-ki-i-ja-aš ku-it ú-wa-nu-
un / ku-it (C: ku-wa-at) ta-a-ri-ja-nu-un DUMU. LÚ.U19.LU-UT-TI (C: DUMU.NAM.LÚ.[U19.LU]) GU4-un / ma-a-an ḫa-ap-pu-
ú-i EGIR-an pí-iš-ši-e-er (C: pí-iš-eš-ja-at) / nu-mu-uš-ša-an (C: nu-mu-kán) šu-me-eš-ša ḪUR.SAGMEŠ ḫar-ap-te-en / UM-MA 
ḪUR.SAGMEŠ le-e-ta na-a-ḫi ú-i-e-eš-ta / ḫar-ap-pu-u-e-ni GIŠ-ru a-pí-el GIŠKA-PA-RU ar-ḫa / iš-kal-la-ú wa-ar-ši-i-ma-ša-at 
a-pí-e-el-pát / mu-i-ja-aš iš-ḫa-a-i a-li-ja-na-an-kán / a-li-ja-an-zi-na-aš a-pí-e-el-pát mu-i-ja-aš ku-en-zi / [x x x x ] ú-e-eš-pát 
ku-en-nu-um-me-e-ni / [x x ]-a-u-wa-an e-eš-ḫar pa-an-ga-u-wa-aš EME-an a[n-   ] / [x x x x ]-u-e-ni na-at i-it ka-ru-i-li-ja-aš 
/ DINGIRMEŠ-aš-pí-e-u-e-ni na-at-kán GAM-an-da GE6-i KI-i pí-e-da-an-du / [x x x x x x x x ]-ru-i GAM-an pu-ru-ut pí-[  ]. 
„Und ferner nimmt der Opferschauer das Fett, den Honig (und) das Soldatenbrot als Opferration. Und er geht zu den Bergen und 
spricht folgendermaßen: «Ihr Berge alle, große (und) kleine, warum bin ich in die schwer zugänglichen Täler gekommen? Warum 
habe ich mich (derart) angestrengt? Man/ sie haben die Menschheit wie ein Rind hinter die Umzäunung geworfen. (Nun) ihr 
Berge steht mir bei!» Folgendermaßen (sprechen) die Berge: «Fürchte dich nicht! Wir werden dir helfen! Der Baum, sein eigener 
Wipfel, wird [es] zerbrechen. Der Holzscheit, sein eigenes mija-, wird es binden. Der alija(n)zena-Vogel, sein eigenes mija-, wird 
alijana- schlagen. [  ] Wir werden schlagen. Ijawa-, Bluttat, Tränenstrom, Gesamtheit der Zunge, an-[   ] den uralten Göttern geben 
sie. Und sie schaffen es hinunter in die dunkle Erde. [     ] unten in der Erde [  ]“.

2049 KBo 13.131 Rs. III 5–12: [     ]-e-ḫu šu-ra-šu-ra-[an-na? x ] e-ep-zi nu kiš-an te-iz-zi / [     ]-ja-an-za TI8MUŠEN-uš [ x (x)]-ta 
ku-wa-at e-ep-ta / [     k]a?-a-ša ka-ru-ú-i-li-⌈ja⌉-aš ták-na-aš-ša DINGIRMEŠ-mu-uš / [      ]MEŠ-ŠU ÍDMEŠ-ŠU PÚḪI.A KAŠKALḪI.A 
a-ša?-an-zi nu LUGAL-un / [    ]-ja-za pa-an-ga-u-wa-za EME-za iš-ḫa-aḫ-ru-u-wa-za / [     ]-zi ar-ḫa ḫar-ak-du zi-ik TI8MUŠEN 
da-a na-at ne-pí-ši / [     ]x-at ar-ḫa ḫar-ak-du zi-ik-ma-at SUR18.DÙ.AMUŠEN / [  ]-šu šu-up-pa-ja-aš ḪUR.SAGMEŠ pé-da na-at 
ar-ḫa x-x-te (Paragraphenstrich) „[     ] xx den šurašura-Vogel ergreift er. Und er spricht folgendermaßen: «[   ]   der Adler [x x] 
x. Warum hast du (es) ergriffen? [  ] jetzt die uralten Götter der Erde mir [      ] Pl., ihre/seine Flüsse, die Quellen (und) die Wege 
sind (o. sitzen). Und den König [   ] x von der Zunge der Gesamtheit, von Tränenstrom, [   ]. Und du, Adler, nimm es! Und [bringe/ 
schaffe] es in den Himmel. [Und] es soll zugrunde gehen! Und du Falke, bringe es [     ]  fort zu den reinen Bergen! Und es weg[   
]!»“.

2050 Siehe dazu Otten 1961, 115, Haas 2003b, 12, 41–42. Neben den uralten Göttern kann der Nennung des LÚAZU, der zumeist 
dem hurritischen Milieu zugerechnet wird (Haas 2003b, 6) sowie Gottheiten, die in den mittanisch-ninivitischen bzw. hurritisch-
syrischen Raum verweisen wie Ištar-Ša(v)uška von Ninive, Išḫara oder der Mondgott als Hinweis auf einen hurritischen Einfluss 
betrachtet werden. 

2051 Siehe dazu bereits ausführlich 54–58. 
2052 KBo 10.45+ Vs. I 43–Vs. II 9; siehe dazu S. 55 Anm. 654.
2053 KBo 10.45+ Vs. I 46–52.
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Anliegens diese Anrufung durchzuführen2054, wird 
ein Mythologem eingeschoben, das vom Auftrag des 
Wettergottes an die uralten Götter berichtet. Dieser 
schickte sie auf die Erde, ausgestattet mit den rich-
tigen Beschwörungsworten, damit sie helfend ein-
greifen können2055. Im Anschluss daran werden die 
uralten Götter gebeten, sich um die Verunreinigungen 
zu kümmern: Sie sollen das Haus reinigen, das Böse 
binden und in die dunkle Erde hinab schaffen2056.

In einem späteren Ritualabschnitt verlagert sich 
das Ritual wieder zum zu reinigenden Haus, wo 
aus Lehm des Flussufers und weiteren Ingredi-
enzen die uralten Götter als „Messerfiguren“ ange-
fertigt werden2057, so dass sie weiterhin am Ritual 
teilnehmen. Anschließend wird das Schöpfen des 
Reinigungs wassers mythologisch erklärt – jedoch 
werden hier die uralten Götter nicht genannt2058.

Danach werden das Reinigungswasser und die 
Ritualzurüstung in das Haus gebracht2059, vor den 
uralten Göttern niedergelegt und diese vor der Gott-
heit des Blutes platziert2060. Darauf folgt die Bitte an 
die uralten Götter die Rechtssache des Hauses zu 
entscheiden2061. In einer Grube wird die vergött lichte 
Opfergrube Api bei anschließenden Libationen und 
Opferungen ersucht, die dargebrachten Ritualmate-
rien mit einer Waage genau zu prüfen. Für den Fall 
einer negativen Entscheidung der uralten Götter 
werden diese mit Flüchen bedroht2062. Demnach soll 
die Erde zum Mörser und der Himmel zum Stößel 
werden und sie sollen darin vollständig zer mahlen, 
d. h. zerstört werden. Es folgen für Api und die 
ur alten Götter Vogelopfer, welche von einem kurzen 
Mythologem begleitet werden, wonach diese Götter 
niemals ein Schaf- oder Rindopfer erhalten, da der 
Wettergott ihnen Vögel als Opfer festsetzte2063. Mit 
einer Opferrunde für die Gottheiten wird dann der 
erste Tag beendet2064.

In das Ritual abschließenden Opferungen, die 
in der Steppe stattfinden, werden die uralten Götter 
gebeten, den ihnen vorgelegten Tribut anzunehmen 
und das Haus zu reinigen. Die Verunreinigunen 
sollen sie dann mit sich in die Unterwelt nehmen und 
dort verwahren2065. Damit schließt das Ritual. 

Insgesamt können die uralten Götter als zen-
trale Gottheiten des Rituals betrachtet werden; die 
 meisten Ritualhandlungen und Sprüche sind direkt 
an sie gerichtet oder beinhalten Bitten an sie. Sie 
treten dabei unter der hethitischen Kollektivbe-
zeichnung karuiliješ šiuneš, aber auch unter ihrem 
akkadischen Namen Anunnaki auf, wobei sie auch 
gemeinsam als „Herren der Erde“ näher qualifiziert 
werden. Zur Gruppe der uralten Götter zählen hier 
Aduntarri, Zulki, Irpitiga, Nāra, Namšara, Minki, 
Amunki und Api, die vergöttlichte Opfergrube. 
Lediglich  Aduntarri wird mit der Berufsbezeichnung 
LÚḪAL, Zulki mit MUNUSENSI und Irpitiga als taknaš 
EN-aš „Herr der Erde“ näher bezeichnet. Insgesamt 
handelt es sich hierbei also um sieben Gottheiten, die 
zu dieser Göttergruppe gerechnet werden. 

Zu dem Ritual selbst werden sie mit Hilfe einer Grube 
am Flussufer herbeigerufen. Als Aufenthaltsort wird 
dabei die „dunkle Erde“, d. h. die Unterwelt genannt, 
aus der sie durch ein Tor, das von der Sonnengöttin 
der Erde zu öffnen ist, zum Ritualgeschehen ge langen 
können. Ihren Aufenthaltsort haben die uralten Götter 
vom Wettergott zugewiesen bekommen, der sie 
zusätzlich mit den richtigen Beschwörungs worten 
ausstattete, damit sie den Menschen helfend bei-
stehen können. Zudem war er die Gottheit, die dieser 
Göttergruppe den Vogel als Opfertier festlegte. 

Ihre Hauptfunktion innerhalb des Rituals ist, 
diese „Rechtssache“ günstig zu entscheiden, die 
Verun reinigungen zu übernehmen und in die dunkle 
Erde zu bringen. Eine Besonderheit in diesem 
Ritual ist aber, dass die uralten Götter einmal durch 

2054 KBo 10.45+ Vs. I 54–57.
2055 KBo 10.45+ Vs. I 58–59.
2056 KBo 10.45+ Vs. II 1–9.
2057 KBo 10.45+ Vs. II 15–20; siehe dazu S. 56 mit Anm. 661.
2058 Siehe dazu bereits S. 56.
2059 KBo 10.45+ Vs. II 57–63.
2060 KBo 10.45+ Vs. II 64–Rs. III 9; siehe dazu S. 56 mit Anm. 669.
2061 KBo 10.45+ Rs. III 15–21: nu kiš-iš-ša-an me-ma-i a-a-li-iš (C: a-a-ki-iš) ma-am-ma-aš DA-NUN-NA-GE4 / ku-e-da-ni-ma-aš 

ud-da-ni-i ḫal-zi-iḫ-ḫu-un nu ke-el / pár-na-aš DI-iš-šar (D: DI.NAM) ḫa-an-na-ad-du-ma-ti nu-kán ku-it / ḪUL-lu e-eš-ḫar an-da 
na-at šu-ma-aš (C: ŠUMEŠ) da-at-ten / na-at iš-ḫa-na-aš DU-ni (C: DINGIR-LIM-ni) pí-eš-ten na-at-kán GAM-an-da (C: kat-
ta-an-ta) / GE6-i ták-ni-i pí-e-da-a-ú na-at a-pí-ja / tar-ma-id-du (Paragraphenstrich). „Und er spricht folgendermaßen: „«āliš 
mammaš! Anunnaki! In welcher Angelegenheit ich euch gerufen habe, dieses Hauses Rechtssache entscheidet! Und was an böser 
Bluttat darin (ist), nehmt es! Der Gottheit des Blutes gebt es! Und hinunter in die dunkle Erde soll er es schaffen! Dort soll er es 
annageln!»“ (Otten 1961, 128–129).

2062 KBo 10.45+ Rs. III 22–40; siehe dazu bereits S. 57 mit Anm. 671 und 672.
2063 KBo 10.45+ Rs. III 41–47; siehe dazu S. 57 mit Anm. 672. 
2064 KBo 10.45+ Rs. III 48–57.
2065 KUB 7.41 Rs. IV 50–56; siehe dazu S. 58 mit Anm. 681. 
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den  Offizianten bedroht werden: Sollten sie keine 
 positive Entscheidung fällen, d. h. das Haus nicht 
mit dem gewünschten Ergebnis reinigen, sollen sie 
zwischen Himmel und Erde zermahlen werden und 
so einer vollständigen Zerstörung anheim fallen. 

Ein fragmentarisch erhaltenes Ritual (CTH 449.1)2066, 
dessen Niederschrift in die mittelhethitische Zeit zu 
datieren ist, zeigt in einer Passage Ähnlichkeiten zu 
den Ritualen des Irija (CTH 400) und des Banippi 
(CTH 401). Es ist nur in wenigen Zeilen erhalten 
– möglicherweise handelt es sich hierbei um ein 
Ritual gegen eine Seuche2067 oder Krankheit2068, die 
von den Göttern des Landes und der Stadt ausge-
löst wurden, und kann daher zu den nichtzyklisch 
wiederkehrenden Krisenritualen gerechnet werden. 
Weder Autor noch Offiziant oder Ritualherr sind in 
den erhaltenen Zeilen erwähnt. Lediglich neun uralte 
Götter werden namentlich genannt. 

Da der gesamte Text in einem äußerst fragmen-
tarischen Zustand ist, ist es nahezu unmöglich, die 
erhaltenen Zeilen in einen zusammenhängenden 
Handlungsablauf zu bringen. Im ersten Paragraphen 
wird ein Thron erwähnt und danach folgt mögli-
cherweise eine direkte Rede2069. Hier schließt wahr-
scheinlich eine Ritualhandlung mit einem Kessel 
an, der wiederum eine direkte Rede folgt, in der 
die uralten Götter namentlich angerufen werden2070, 
wobei es sich hierbei um Nāra und Napšara, Minki 
und Ammunki2071, Ammizza(du), Alalu, Adunterra, 
Zulki2072 und Irpit(ig)a handelt. Zulki wird hier als 
Seherin (MUNUSENSI) bezeichnet, Irpit(ig)a als Herr 

der Rechtssache (ḫannešnaš EN-aš). Anschließend 
werden drei der Götter, nämlich Adunterra, Zulki 
und Irpitiga, vom Ritualherrn als die eigentlichen 
Heiler angesprochen. Die darauf folgende Passage 
erwähnt – soweit erhalten – innerhalb der direkten 
Rede die Ansprache des Ritualherrn als „Menschen-
kind“. Daraufhin sollen die uralten Götter helfend 
eingreifen2073. In den noch erhaltenen Zeilenresten 
werden die uralten Götter nicht mehr erwähnt. 

Der genaue Anlass für die Anrufung der 
ur alten Götter wird aufgrund des fragmentarischen 
Er haltungszustandes nicht klar. Zwei Passagen des 
Rituals stellen eine Verbindung zu anderen Ritualen 
her: So trägt die Göttin Zulki wie im Ritual „Wenn 
man ein Haus von Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ 
(CTH 446) den Beinamen „die Seherin“ (MUNUSENSI) 
und Irpitiga wird als „Herr der Rechtssache (ḫannešnaš 
EN-aš) bezeichnet wird. Eine äußerst fragmentarische 
Passage hat seine Entsprechung sowohl im Ritual 
des Irijja (CTH 400) als auch im Ritual des Banippi 
(CTH 401)2074. Diese Verbindungen bieten einen Hin-
weis auch auf die Herkunft oder Beeinflussung dieses 
Rituals aus hurritisch-kizzuwatnäischem Gebiet.

Die Fragmente einer „Anrufung der Išḫara und der 
unterirdischen Götter“ (CTH 449)2075 können auf-
grund der hier genannten Beschwörungen des „aus 
der Erde Heraufziehens“ mit den so genannten 
taknaz dā-Riten verbunden werden, daneben aber 
auch aufgrund weiterer ritueller Motive mit dem 
Ritual „Wenn man ein Haus von Bluttat, Furcht 
und Eid reinigt“ (CTH 446)2076. Diese Beziehungen 

2066 CTH 449.4, KUB 39.99 + KBo 14.100.
2067 In KUB 39.99+ Rs. x+1: [     ] ḫi-in-kán. „[   ] die Seuche.”. 
2068 KUB 39.99+ Vs. I 9: [     ]-aš DINGIRMEŠ ku-i-e-eš-kán KUR-ja URU-ja GI[G   ]. „[    ] welche Götter des Landes und der Stadt  

die Kran[kheit?    ]“. 
2069 KUB 39.99+ Vs. x+1–5’.
2070 KUB 39.99+ Vs. 6’–17’: [     ]-lu-eš-an DINGIR-LIM zi-ik ŠA i-šu-[     ] / [     ] ḫa-tu-ga-i ti-it-ta-nu-ut DINGIR[     ] / [     ]-mu-

pa-an DUGpal-ḫi ma-a-an na-aš-kán ú-[     ] / [     ]-aš DINGIRMEŠ ku-i-e-eš-kán KUR-ja URU-ja GI[G     ] / [     ]-zi Dna-ra-aš 
Dna-ap-ša-ra-aš Dme-i[n-ki-iš] / [Dam-mu-un-ki-iš] ⌈D⌉am-mi-iz-za-aš Da-la-la-aš Da-tu-un-te-[er-ra-aš] / [Dzu-ul-ki-i]n MUNUSENSI  
Dir-pí-id-aš ḫa-an-ne-eš-na[-aš EN-aš ] / [nu Da-du-]-un-te-er-ra<-aš> Dzu-ul-ki-iš Dir-pí-it-ga-[aš] / [      ]-ša ŠUMEŠ ša-ak-te-ni 
DUMU.LÚ.U19.LU-mu GU4-un / [     ]-i ḫa-ap-pu-i me-na-aḫ-ḫa-an-da ti-it-ta-nu-ut / [     ]-tu-ma-ti šu-me-en-za na-at ut-tar 
šu-me-ša-at / [     ]-u SIG5-at-te-ni (Paragraphenstrich). Für eine zusammenhängende Übersetzung zu fragmentarisch. 

2071 Ammunki ist ergänzt, jedoch ist die Folge Minki - Ammunki regelmäßig; vgl. auch Gessel 1998, 29–30.
2072 KUB 39.99+ Vs. 10’–12’. Auch Zulki ist in diesem Abschnitt ergänzt, da Zulki jedoch in der darauf folgenden Zeile ebenfalls 

nach Adunterra genannt wird, scheint auch hier dieser Name zu ergänzen zu sein. Ein weiterer Hinweis auf  den fehlenden Namen 
Zulki liefert aucht die folgende nähere Bezeichnung als MUNUSENSI, die sich auch in CTH 446, Vs. I 49 und Vs. II 17 für diese 
Göttin findet.  

2073 KUB 39.99+ Vs. 14’–17’.
2074 KUB 39.99+ Vs. 14’–17’. Die Passage erinnert ein wenig an CTH 400 Rs. III 13–16 (in der Ansprache an die Quellen und das 

Meer) „Die Menschheit hat mich wie ein Rind hinter der Viehhür[de . ..] ḫappu geworfen. Euch [ ] bringe ich Soldatenbrot (und) 
[Wein] als Ration (her). [Und] nun helft mir nun auch!“ und CTH 401 Vs. II 17’–19’ (Ansprache an die Berge) „Sie haben die 
Menschheit wie ein Rind hinter die Umzäunung geworfen, (nun) ihr Berge steht mir bei!“ und Vs. II 31’–32’ (Ansprache an die 
Quellen) „Die Menschheit hat mich [wie ein Rind] hinter die starke Umzäunung geworfen.“.

2075 KBo 17.94 (CTH 449) und KBo 17.96 (+) KBo 17.95 (CTH 449.8).
2076 Siehe dazu S. 54–58.
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weisen darauf hin, dass es sich bei diesen fragmen-
tarischen Ritualen wohl um nichtzyklisch wieder-
kehrende Krisenrituale handeln könnte. Sowohl 
die hurritische Allāni als auch der hurritische Aus-
druck DINGIRMEŠ-na du-ú-re-e-na als Kollektiv-
bezeichnung für die uralten Götter, die Erwähnung 
der Eltern der Išḫara, Enlil und Abandu, sowie die 
Göttin Išḫara selbst verweisen auf eine hurritische 
Tradition bzw. in den nordsyrischen Raum. 

Bei KBo 17.942077 handelt es sich um ein Fragment, 
in dem Ritualhandlungen und Vokationen, in deren 
Mittelpunkt die uralten Götter stehen, erhalten sind2078. 

Nach den einleitenden Handlungen werden Stoff-
bahnen ausgelegt, auf denen die Offiziantin2079 in 
das Ödland zu gehen hat. Dort hat die Offiziantin 
eine Beschwörung des „Aus der Erde Emporzie-
hens“ in Hurritisch zu sprechen2080, in der sowohl 
die uralten Götter2081 als auch die Allāni erwähnt 
werden2082. Mit der Rückkehr aus dem Ödland sind 
Handlungen zugunsten der Göttin Išḫara auszufüh-
ren. Für diese wird eine Grube geöffnet, in welche 
schließlich auch eine Libation vollzogen wird und 
verschiedene Geräte hineingelegt werden, damit 
die Išḫara, deren Vater und Mutter und die ural-
ten Götter emporge zogen werden können2083. Dazu 
spricht die Offiziantin wiederum auf Hurritisch2084. 
In dieser Beschwörung werden die Götter mit 
Namen genannt, wobei hier zu den uralten Göttern 
(DINGIRMEŠ -na  du-ú-re-e-na) Enlil und Abadu2085, 
Nāra, Namšara, Minki, Amunki, Ammizzadu, Alalu, 
Aunammu und Ijandu gerechnet werden. Der Spruch 
selbst bezieht sich auf die vorangehende Handlung 
des „Aus der Erde Emporziehen“2086.  Es folgen 

weitere  Opferungen und  Libationen an der Grube, 
jedoch sind die uralten Götter nicht mehr erwähnt. 

Zu den uralten Göttern gehören hier insgesamt 
zehn namentlich genannte Gottheiten, darunter auch 
Enlil und Abadu, die als Eltern der Išḫara gelten2087. 
Die uralten Götter werden hier jeweils in hurritischen 
Sprüchen genannt und werden mittels Gruben zum 
Ritualgeschehen herbeigezogen. Dazu sind Worte zu 
sprechen, die explizit als Worte des „Aus der Erde 
Emporziehen“ benannt werden. Möglicherweise 
stehen diese Riten also mit den so genannten taknaz 
dā-Ritualen in Verbindung.

In dem zweiten, der „Anrufung der Išḫara und der 
uralten Götter“ (CTH 449.8)2088 zugehörigen Frag-
ment, werden als Hauptakteure der König und der 
Beschwörungspriester genannt. Gemeinsam mit 
den uralten Göttern sind die Sonnengöttin der Erde 
und die hurritische Allāni genannt. Wie bereits für 
das Fragment KBo 17.94 deuten die hurritischen 
 Sprüche und die Erwähnung der Išḫara auf eine 
hurritisch-nordsyrische Herkunft. Ebenso weisen 
die rituellen Motive Ähnlichkeiten zu dem Ritual 
„Wenn man ein Haus von Bluttat, Furcht und Eid 
reinigt“ (CTH 446) auf. 

Die erste Kolumne der Vorderseite setzt mit 
einem hurritischen Spruch ein, in dem möglicher-
weise die Göttin Allāni genannt ist2089. Es folgt die 
Ritualanweisung2090, aus dem Lehm des  mutmutali2091 
die  folgenden Götter zu fertigen: die Sonnengöt-
tin der Erde, Muntara, Mutmuntara, Išḫara, 
Taštara,  Ammizzadu, Alalu, Aunammu, Ijandu, 
Eltara, Taištara, Nāra, Namšara, Minki, Ammunki, 
Memešarti, Erde, Himmel, Erpitak und Mušuni2092. 

2077 Haas – Wegner 1988, 351–355
2078 Zu Textrekonstruktion und Datierung: Haas – Wegner 1988, 23 Anm. 1.
2079 Um wen es sich hierbei handelt ist im Text leider nicht erhalten. Ähnlichkeiten scheinen dieses Fragment mit dem Ritual der 

Ašdu zu verbinden; s. dazu Haas – Wegner 1988, 21–24. Dagegen konnte Görke 2006 dieses Fragment nicht dem Ritual der Ašdu 
zuordnen und hat es dementsprechend nicht in ihre Bearbeitung zum Ritual der Ašdu aufgenommen.

2080 KBo 17.94 Rs. III 10’–11’, vgl. Haas – Wegner 1988, 352.
2081 KBo 17.94 Rs. III 13’: [x  x DINGIRMEŠ –na d]u-u-ri-in-na. (Haas – Wegner 1988, 353 [Umschrift]).  
2082 KBo 17.94 Rs. III 13’: Dal-la-a-ni ḫu-ur-nu-le-e-eš. (Haas – Wegner 1988, 353 [Umschrift]).   
2083 KBo 17.94  Rs. III 24’–28’; Siehe bereits S. 60 Anm. 704.
2084 KBo 17.94 Rs. III 28’–33’; Siehe bereits S. 60 Anm. 705.
2085 Diese werden als Vater und Mutter der Išḫara näher bezeichnet, KBo 17.94 Rs. III 30’.
2086 Wilhelm 1995, 127. 
2087 Vgl. dazu auch das Proömium des Sukzessionsmythos des Kumarbi-Zyklus, in dem zu Beginn eine Reihe von Gottheiten angeru-

fen werden der Rezitation des Mythos zuzuhören. Neben den uralten Göttern werden auch die Eltern der Išḫara genannt; in diesem 
Fall sind es Enlil und Ninlil, die zudem mit der Bezeichnung „starke (und) beständige Götter“ näher qualifiziert werdne. (KUB 
33.120+ Vs. 5–6 (CTH 344)).

2088 KBo 17.96 (+) KBo 17.95; Haas – Wegner 1988, 23–24 und 356–370.
2089 KBo 17.96(+) Vs. I 4’: [x  x  x  x]x-mu Dal-la-[x  x](-)ta-a-ri ki-e-eš-ḫé-i-ta. (Haas – Wegner 1988, 361). 
2090 Die Ritualanweisungen hier (KBo 17.96) sind in der ersten Person Sg. gehalten, während die Ritualanweisungen der zweiten und 

dritten Kolumne (KBo 17.95) in der dritten Person Sg. verfasst sind. 
2091 Siehe dazu S. 60 Anm. 710.
2092 KBo 17.96(+) Vs. I 6’–11’; Siehe bereits S. 60 mit Anm. 711.
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Anschließend werden Stoffbahnen gespannt, auf 
denen die Gottheiten gesetzt werden. Die Sonnen-
göttin der Erde wird daraufhin durch eine weitere 
Stoffbahn und Wolle zum Laufen veranlasst und 
den Gottheiten werden verschiedene Speisen darge-
bracht2093. Hier bricht dann die erste Kolumne ab.

Erst in der dritten Kolumne der Rückseite2094 
werden die uralten Götter in einem hurritischen 
Spruch des Königs an den Sonnengott, dem er 
eine Waage entgegenhält, namentlich erwähnt2095: 
 Muntara, Mutmuntara, Ammizzadu, Alalu, 
Aunammu, Ijandu, Eltara, Taištara, Nāra, Namšara, 
Minki, Ammunki und Memešarti. Hiermit endet die 
dritte Kolumne. Von der vierten Kolumne der Rück-
seite sind nur wenige Spuren erhalten2096. 

Die Götter werden hier mittels Lehmfigürchen 
und Stoffbahnen zum Ritualgeschehen herbeige-
zogen. Vermutlich sollen sie beim Ritual anwesend 
sein, die zu entfernende Verunreinigung des Ritual-
herrn übernehmen und wieder in die Unterwelt ver-
bringen2097. Daneben treten sie als Zeugen auf und 
sollen wohl auch in diesem Zusammenhand die 
Rechtssache des Rituals günstig entscheiden. Eine 
Funktion der uralten Götter, die bereits in dem schon 
vorgestellten Ritual „Wenn man ein Haus von Blut-
tat, Furcht und Eid reinigt“ (CTH 446)2098. deutlich 
wird.

 Wie die beiden so eben besprochenen Fragmente 
CTH 449.4 zeigt auch das „Ritual für die Ištar-  
Ša(v)uška von Ninive“ (CTH 716.1)2099 innerhalb 
der rituellen Motive Parallelen zu dem Ritual „Wenn 
man ein Haus von Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ 
(CTH 446). Die uralten Götter werden hier gemein-
sam mit der Sonnengöttin der Erde erstmals inner-
halb der Evokation der Ištar-Ša(u)ška, später dann 
in einem Spruch genannt; möglicherweise sind aber 
bereits die davor beschriebenen Handlungen an einer 
Grube an diese Götter gerichtet.  

In der Evokation der Ištar-Ša(v)uška wird diese 
aus den verschiedenen Teilen des Reiches und 
 Sphären der Welt herbeigerufen2100, darunter aus der 
Unterwelt, falls sie sich dort bei der Sonnengöttin 
der Erde und den uralten Göttern befindet2101. 

Im Verlauf des Rituals wird eine Grube ausge-
hoben und aus dieser werden mit Hilfe von Ohren-
broten die Götter emporgezogen. Da erwähnt wird, 
dass der Offiziant diese siebenmal emporzieht, 
könnte damit auch das Herbeiziehen von sieben der 
uralten Götter beschrieben sein. Dazu wird vom 
Offizianten ein Spruch rezitiert und eine Opferung 
dargebracht. Anschließend werden die Götter mit 
glühender Asche 14mal2102 herbeigezogen, bevor der 
Ištar von Ninive geopfert wird2103.

Daran schließen vermutlich weitere Handlungen 
an der Grube an, wobei hier die Sonnengöttin der 
Erde gemeinsam mit den uralten Göttern genannt 

2093 KBo 17.96(+) Vs. I 12’–22’; Siehe S. 61 Anm. 713.
2094 Haas – Wegner 1988, 359.
2095 KBo 17.96(+) Rs. III 12’–18’; Siehe S. 61 Anm. 714.
2096 Haas – Wegner 1988, 363.
2097 Eine Reinigung des Ritualherrn, hier des Königs, scheint aufgrund der auszuführenden Schwenkriten und auch des Ritus mit der 

Waage vor dem Sonnengott als sehr wahrscheinlich.
2098 Siehe dazu bereits ausführlich S. 54–58. 
2099 Siehe dazu bereits S. 62.
2100 KUB 15.35 + KBo 2.9 Vs. I 21–44.
2101 KUB 15.35+ Vs. I 45–46; Siehe S. 62 Anm. 729.
2102 Da es sich hierbei wahrscheinlich um sieben uralte Götter handelt, ist davon auszugehen, dass diese zweimal mit Hilfe der glü-

henden Asche herbeigezogen werden. 
2103 KUB 15.35+ Rs. IV 9–21: ⌈na⌉-[aš-ta] ⌈LÚḪAL⌉ an-da a-pí-e-pát INIMMEŠ me-ma-i na-aš-kán GIM-an / IŠ-TU NINDA.SIG? 

x SUD?-an-zi nam-ma-kán DUGKU-KU A-ni-it šu-um-ma-an-zi / nam-ma a-pí-da-ni pí-di a-pí-e ki-nu-wa-an-zi na-aš LÚḪAL 
DINGIR-LIM (D: DINIGR-LAM ) / IŠ-TU NINDAḫa-az-zi-zi-ta-za a-pí-e ša-ra-a 7-ŠU SUD-an-zi / nu me-ma-i ma-a-an LUGAL 
MUNUS.LUGAL DUMUMEŠ.LUGAL-ja ku-iš-ki ku-it-ki / i-ja-an ḫar-zi na-aš ḫa-ri-i-ja-an ḫar-zi na-aš-kán ka-a-ša / ták-na-
az SUD-an-na-aḫ-ḫi nam-ma-aš-aš-ša-an ud-da-ar pa-ra-a / QA-TAM-MA me-ma-i nu a-pí-da-ni-pát pí-di kiš-an i-ja-an-zi / 1 
NINDA.SIG-kán iš-tar-na ḫa-ad-da-i nu-uš-ša-an še-er ḫu-ul-li da-a-i / še-er-ra-aš-ša-an Ì.DÙG.GA la-ḫu-u-wa-i nu LÚḪAL 
NINDAḫa-zi-zi-ta da-a-aš / na-aš-ta DINGIR-LUM pa-aḫ-ḫu-na-za 14-ŠU SUD-an-zi nu kiš-an me-ma-i / na-at wa-ra-an-ti pa-aḫ-
ḫu-ni pí-ja-an ḫar-zi / na-at-kán ka-a-ša pa-aḫ-ḫu-na-az ḫu-ut-ti-ja-an-na-aḫ-ḫi. “[Und] der ⌈Opferschauer⌉ spricht dazu eben jene 
Worte. Sowie man sie mit Brot zieht, füllt man dort ferner eine Kanne mit Wasser. Dann öffnet man an jenem Ort eine Grube. 
Und der Opferschauer zieht die Götter mit Brot in Ohrform 7mal aus der Grube empor. Und er spricht: „Wenn irgendjemand dem 
König, der Königin und den Prinzen etwas getan hat und er sie begraben hat, so ziehe ich sie (Pl. Akk.) gerade aus der Erde.“ 
Ferner spricht er die Angelegenheit ebenso aus. Und an eben jenem Ort macht man folgendes: Ein Fladenbrot schlitzt er in der 
Mitte auf, Tannenzapfen legt er darauf. Oben darauf gießt er Feinöl. Und der Opferschauer nimmt die Ohrbrote. Dann zieht man 
die Götter mit glühender Asche 14mal. Und er spricht folgendermaßen. „Er hat sie mit brennendem Feuer gesendet. Mit glühender 
Asche ziehe ich sie gerade herbei.“ (Fuscagni 2007a).
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wird. Zunächst werden „Gegner“ erwähnt, dann die 
Sonnengöttin der Erde2104. Nach einer Lücke von 
ungefähr vier Zeilen werden die Sonnengöttin der 
Erde und die uralten Götter direkt ange sprochen, 
möglicherweise werden sie hier gebeten, das 
Unheil in der Unterwelt zu verwahren2105. Mit der 
Erwähnung einer Waage und einem dazugehörigen 
Spruch scheint die Handlung des Abwägens der 
Opfer gaben, wie sie beispielsweise auch im Ritual 
CTH 446 erscheint, und die Anrufung der Götter zu 
enden. Sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch 
die ur alten Götter finden sich in den erhaltenen 
Abschnitten nun nicht mehr.

Die uralten Götter werden somit zunächst in der 
Evokation der Ištar-Ša(v)uška genannt, hier jedoch 
nur in einer Wendung, die als Richtungsangabe auf-
zufassen ist. Die Ištar-Ša(v)uška soll von überall her, 
wo sie sich aufhalten könnte, zum Ritualgeschehen 
herbeieilen. Aufgezählt werden hier neben den ver-
schiedenen Orten der menschlichen Welt auch die 
göttlichen Sphären wie Himmel oder Unterwelt. In 
letzter sind die Sonnengöttin der Erde und die ural-
ten Götter zu verorten, so dass sie hier als Synonym 
für den Aufenthaltsort in der Unterwelt stehen. Wenn 
die Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter 
innerhalb des Ritualgeschehens herbeigerufen und 
gebeten werden, die entfernten Unheilsstoffe in der 
Unterwelt zu verwahren und den Ritualverlauf gün-
stig zu entscheiden, nehmen sie auch hier den Platz 
ein, der aus anderen Ritualen bereits bekannt ist. 

Ebenfalls in den hurritisch-kizzuwatnäischen Bereich 
gehört das Ritual des Palija (CTH 475), das die Auf-
stellung der Statue des Wettergottes von Kummanni 
und der Hebat, vermutlich nach einem Neubau oder 
Umbau des Tempels behandelt2106.

In der dritten Kolumne der Rückseite der  zweiten 
Tafel ist lediglich eine Opferung für die uralten 
Götter der Erde verzeichnet2107. Es werden unter 
 anderem verschiedenen Wettergöttern, den Göttern 
des  Himmels, den uralten Göttern der Erde, dem 
Wettergott des Himmels und der Erde, den Bergen 
und den Flüssen verschiedene Tiere als Opfer darge-
bracht. 

Die Funktion der uralten Götter ist nicht zu 
rekonstruieren, da sie nur im Zusammenhang mit 
einer Opferrunde verzeichnet sind. 

Unter der Ordnungsnummer 500 des Catalogue des 
Textes Hittites sind verschiedene Fragmente ver-
sammelt, die in den kizzuwatnäischen Raum ver-
weisen. Darunter befinden sich  drei Textvertreter, 
die wahrscheinlich zu einem Ritual gehören2108. Für 
eine eher in den hurritischen Raum weisende Ent-
stehung des Textes sprechen die Beopferung der 
Berge Ḫazzi2109 und Nanni2110, die Erwähnung der 
Städte Šapinuwa2111, Šišna2112 und Taptaka2113 und des 
Flusses Zulija2114. Der genaue Grund für die Ausfüh-
rung des Rituals ist nicht erhalten und aufgrund des 
doch recht fragmentarischen Zustandes auch nicht 
durch den Textzusammenhang zu klären. 

2104 KUB 15.35+. IV 34; siehe S. 62 An. 731. 
2105 KUB 15.35+ Rs. IV 39–40; siehe S. 62 Anm. 732. 
2106 2. Tafel: A. KBo 44.98 + KBo 35.198 (+) KBo 15.43 (+) KBo 35.212 (+) KBo 23.47, C. KBo 35.199, D. KBo 38.211, E. KUB 

45.76, G. KBo 43.321, H. KBo 43.119. Siehe dazu auch Haas – Wilhelm 1974, 44 und besonders Groddek 1999c, 27. Zu Tex-
trekonstruktion und Datierung vergleiche Groddek 1999a und Dardano 2006, 233 und 244. Es ist auch in zwei Tafelkatalogen 
nachzuweisen, wobei hier die Angabe des Umfanges variiert (Groddek 1999a, 27–28; Dardano 2006, 233–239 und 244–248): 
KUB 30.47 + KBo 31.25 Vs. I 12’–13’: DUB.III-PÍ Mpal-li-ja-aš ma-a-an LUGAL URUki-iz-[zu-wa-at-na] / [  ]⌈D⌉U! URUkum-ma-
an-ni ša-ra-⌈a⌉ ⌈ti-it⌉!-ta-nu-[ut]. “Drei Tafeln: Als Palija, der König von Ki[zzuwatna], den Wettergott von Kumanni aufstell[te.]“ 
(Dardano 2006, 233–234); KUB 30.63 Vs. III 1–5: DUB.I.KAM NU.TIL [ ] / DUB.II.KAM QA-⌈TI⌉ [ ] / mpal-li-i-ja-aš [GIM-an] 
/ DU Dḫé-pát ša-[ra-a] / ti-it-ta-nu-ut [  ]. „Erste Tafel. Nicht beendet. [   ] Zweite Tafel. Been[det.] [Als] Palija den Wettergott 
(und) Ḫebat a[uf]stellte. [    ].“ (Dardano 2006, 245). Das gesamte Ritual dauerte vermutlich 13 Tage an (Haas 1994, 465).

2107 KBo 44.98+ Rs. III 4’–11’: 1 MUŠEN.⌈GAL⌉ ŠA ⌈D⌉[U] A-⌈NA⌉ ḫal-ḫal-tu-u-ma-ri-ja-aš / 1 MUŠEN.GAL ŠA DU ⌈É⌉ḫi-lam-ni 
1 AMAR ŠA DU / A-NA 7 ḫa-aš-ta-[  -]⌈ma⌉-a-ti-li-ja šar-ri-še-⌈e⌉[-]ja / 1 AMAR 1 SILA4 5 [ ] ⌈A-NA⌉ DINGIRMEŠ ne-pí-ši-
iš-ša-an / še-⌈er⌉ A-NA DINGIRM[EŠ ták-ša-]an ták-na-a-aš / ka-ru-ú-i-li-[aš DINGIRME]Š-aš UD-ti DU-ni / ne-pí-ša-aš tá[k-     ] 
⌈A⌉-NA ḪUR.ŠAG⌈ḪI.A⌉ / ⌈ÍD⌉ḪI.A [š]i[-pa-an-t]i. „Eine Gans des [Wetter]gottes für die Ecken, eine Gans des Wettergottes für den 
Torbau, ein Kalb des Wettergottes für die sieben  [    ] ein Kalb, ein Lamm, fünf [    ] für die Götter oben im Himmel, für die Götter 
[gemeinsam], die uralten Götter der Erde, den Tag, den Wettergott des Himmels [     ] für die Berge (und) die Flüsse opfert er.“ 
(Groddek 2004g, 75–76 [Umschrift]).

2108 A. KBo 31.159 (+) KBo 20.123 (+) KBo 39.190, B. KBo 22.106, C. KUB 45.49. Diese Fragmente sind teilweise unter CTH 500, 
teilweise unter CTH 790 verbucht (vgl. Konk. und Groddek 2004e, 244). Mindestens Textvertreter A ist mh, vgl. dazu Košak 
2005a, 225 sub 597/f. 

2109 DelMonte – Tischler 1978, 106–107.
2110 Ebd., 280.
2111 Ebd., 347–348.
2112 Ebd., 361.
2113 Ebd., 403.
2114 Ebd., 559–560.
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In der ersten Kolumne der Vorderseite wird eine 
Reihe von Opferungen an verschiedene Gottheiten 
genannt. Im vierten Abschnitt werden die uralten 
Götter ebenfalls bedacht, jedoch nicht mit Tier-
opfern, wie dies zum Beispiel für Šerri und Ḫurri 
in den vorangehenden Paragraphen der Fall ist, son-
dern lediglich mit einem Dickbrot von einer Hand-
voll2115. Dieser Opferung folgen noch weitere Opfer 
unter anderem an die männlichen Götter des Ver-
brennungsplatzes, wohl auch für die Götter des Tem-
pels und weitere nicht mehr erhaltene Gottheiten. 
Im weiteren Textverlauf werden die uralten Götter 
nicht mehr genannt bzw. ist ihre Nennung nicht mehr 
erhalten. 

Außer der Opferung für die Götter ist jedoch 
keine weitere Information bezüglich deren Auf-
tretens erhalten.

Aus der luwisch-anatolischen Tradition stammt das 
Ritual der Ḫantitaššu (CTH 395)2116, in dem neben 
der Sonnengöttin der Erde auch die uralten Götter 
genannt werden. Die Anrufung der uralten Götter 
scheint jedoch daraufhin zu deuten, dass das Ritual 
mit hurritischen Vorstellungen ausgestaltet wurde2117. 

Die uralten Götter werden im Zusammenhang mit 
einem Grubenopfer in der Nacht erstmals erwähnt. 
Nachdem ein Ferkel in eine Grube geschächtet und 
verschiedene Brot- und Getreideopfer dargebracht 

wurden2118, werden die uralten Götter aufgefordert, 
die dargebrachten Speisen anzunehmen2119. Einer 
anschließenden dreimaligen Weinlibation folgt eine 
Anrufung dieser Götter2120. Nach Handlungen am 
Riegelholz und weiteren Opfergaben werden mög-
licherweise vor jedem der uralten Götter Wein- 
und Bierlibationen vollzogen2121. Auch in der nun 
 folgenden Beschwörung des Riegelholzes werden 
die uralten Götter erwähnt. Das Riegelholz wird 
gebeten, wie das akkiškinapa2122 die dunkle Erde zu 
öffnen und die uralten Götter von dort heraufkom-
men zu lassen. Diese mögen sich dann die Opfer-
gaben aus der Grube nehmen; als Gegenleistung 
sollen sie die Sonnengöttin der Erde beschwören 
und gemeinsam mit dieser das Böse vom Ritualherrn 
entfernen2123. In den weiteren Ritualbeschreibungen 
werden die ur alten Götter nicht mehr erwähnt. 

Die uralten Götter werden hier als Kollektiv ange-
rufen, die Sonnengöttin der Erde zu be schwören, 
damit diese die Unreinheit des Ritualherrn in die 
Unterwelt verbringen kann. Als Gegenleistung 
er halten sie dafür zahlreiche Opferungen. 

Neben einem starken Bezug zum hurri-
tisch-kizzuwatnäischen Milieu sind auch im 
 „mittelhethitischen Ersatzritual für den Groß könig 
Tutḫalija“ (CTH 448.4.1)2124 luwische  Traditionen 
er kennbar2125. Die uralten Götter treten in dem 

2115 KBo 31.159(+) Vs. I 17’: [EGIR]-pa 1 NINDA.GUR4.RA UP-NI ka-ru-ú-i-li-[ja-aš DINGIRMEŠ. „[Dana]ch ein Dickbrot von 
einer Handvoll den uralt[en Göttern.           ].“.

2116 Version 1: Langversion: A. KBo 11.14; B. KBo 17.104 (+) 2029/g; Kurzversion: KBo 13.145 (Rs. = A II 13ff.); Version 2: KUB 
43.57 (+) KBo 18.174; Version 3: KBo 20.34 (+ KUB 36.111) ; Version 4?: Exemplar A. KUB 57.79 Vs. I, Exemplar B. KUB 
58.94, Exemplar C. Bo 9599; siehe auch Ünal 1996, 14–16; Miller 2004, 447 - 452. Siehe dazu schon Kap. II, 46–48.

2117 Siehe dazu bereits S. 48. 
2118 KBo 11.14 Rs. III 5–14.
2119 KBo 11.14 Rs. III 14–17: ... ka-r[u]-ú-i-li-uš DINGIRMEŠ az-zi-i[k-kán-d]u / Š[A]Ḫ-aš eš-ḫ[ar] ŠÀ um-ma-an-ta kán-ta-an an-⌈x-

uš-na-aš⌉ / ZÍD.DA-an N[INDA].Ì.E.DÉ.A NINDA.Ì e-iz-te-en [e-ku-ut-te-en] / nu-za iš-p[í-j]a-at-ten. „«Die uralten Götter 
sollen es[sen!] Das Blut des Sc[hwei]ns, das Herz des u., kant-Getreide, an-xx Mehl, fetthaltigen Kuchen und Fettbrot esst [(und) 
trinkt!] Und esst euch satt!»“ (Ünal 1996, 23 und 30). 

2120 KBo 11.14 Rs. III 17–19: nu-za iš-p[í-j]a-at-ten nu GEŠTIN-an 3-ŠÚ pí-eš-ki-i[z-z]i / ḫa-at-te-eš-ni GAM-an-da BAL-an-ti 
ka-ru-ú-[li-uš DINGIRMEŠ-uš] / ḫal-z[i-ja-an-z]i ŠE? GEŠTIN?-an K[AŠ-ša]r. „Und den Wein gibt er dreimal. In die Grube hinab 
libiert er. Die uralten Götter rufen sie. Korn, Wein (und) Bier (ist vorhanden).“ (Ünal 1996, 23 und 30).

2121 KBo 11.14 Rs. III 19–24.
2122 Deutung unklar, wohl Teil der Tür; Ünal 1996, 72–74; Siehe dazu bereits s. 71 Anm. 247.
2123 KBo 11.14 Rs. III 25–31:  GIŠḫa-at-tal-wa-aš zi-ik ak-[ki-i]š-ki-na-pa [GIM-an] / EGIR-pa ḫa-aš-ki-ši x da-an-ku-i[n]-na-pa ta-

g[a-an-zi-pa-an] / i-it zi-ik EGIR-pa ḫa-a-aš / nu ka-ru-ú-li-uš DINGIRMEŠ-uš ú-wa-te n[a-at-za] / a-pí-ja da-an-zi nu-za pa-a-
an-du a-pí-[ja] / ták-na-aš DUTU-un mu-ki-iš-kán-du nu Ḫ[UL-lu] / ku-it DÙ-nu-un na-an-mu DINGIRMEŠ EGIR[-pa me-mi-iš-
kán-du] (Paragraphenstrich). „«Du, o Riegel, öffne [wie] das akkiškinapa wieder, (so) gehe in die dunkle Erde [und) öffne du 
wieder (diese)!  Und lass die uralten Götter kommen! U[nd es    ] nehmen sie dort. Und sie sollen gehen und dort die Sonnengöttin 
der Erde beschwören/ anflehen. Und welches Bös[e] ich machte, es [sollen] die Götter zu mir zuück vor [mir entfernen?!]» (Ünal 
1996, 23–24 und 30).

2124  Siehe auch S. 51.
2125 Taracha 2000, 202–204.
2126 Bo 3385 Rs. IV 2.
2127 Auch wenn die Nennung der uralten Götter an dieser Stelle nicht erhalten blieb, ist es doch wahrscheinlich, in ihnen die ersten 

Adressaten in der Gerichtsverhandlung zu sehen.
2128 KUB 42.94+ Rs. IV x+1–6’.
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Ritual vermutlich erst in der Beschreibung der  
Gerichtsverhandlung auf. 

Am zweiten Tag werden die Substitutspuppen des 
Königs und der Königin in einer Speichergrube plat-
ziert2126 und nehmen dort an einer Gerichtsverhand-
lung teil, die sich zunächst an die uralten Götter2127 
wendet. Den uralten Göttern wird mitgeteilt, dass die 
Substitute das Unheil des Königs übernommen haben 
und der eigentliche König und die Königin daher 
nicht mehr durch die Götter zu verfolgen seien2128. 
Die uralten Götter werden ge beten, gegenüber der 
Sonnengöttin der Erde eine Vermittlerrolle einzu-
nehmen: Sie sollen vor dieser dem Königspaar Heil 
zusprechen2129. Diese Bitte an die uralten Göter wird 
von einer weiteren Gottheit, die als Zeuge vor das 
Gericht tritt, wiederholt2130. Im weiteren Ritualver-
lauf werden die uralten Götter nicht mehr erwähnt. 

Die uralten Götter werden lediglich als Zeugen 
und Fürsprecher in der Gerichtsverhandlung 
genannt. Sie sollen die vorgebrachten Informationen 
der Sonnen göttin der Erde übermitteln und vor dieser 
Partei für das Königspaar einnehmen. An sonsten 
spielen sie in diesem Ersatzritual keine Rolle.

Um eine Ritualkomposition in hurritischer Sprache 
handelt es sich bei dem „Ritual der  Allaituraḫ(ḫ)i“  
(CTH 780)2131, das im syrischen oder mesopota-
mischen Stil abgefasst wurde2132. Innerhalb der 
 Ritualbeschreibungen der ersten Tafel2133 werden 
hier sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch die 
uralten Götter genannt. 

Während eines Waschritus des Ritualherrn als 
vorbereitende Handlung werden die uralten Götter 
angerufen2134, wobei sie einerseits als uralte Götter, 
andererseits als Anunnaki bezeichnet werden. Diese 
werden nach dem Übel befragt, das den Ritualherrn 
befallen hat. Darüber hinaus wird ihnen als Gegen-

leistung für einen positiven Ausgang des Rituals ein 
Teil des Ritualzubehörs in Aussicht gestellt. 

In der dritten Kolumne der Rückseite ist die Her-
beirufung der Götter zur Versammlung enthalten; 
in dieser Versammlung sollen die Götter über die 
Rechtssache des Ritualherrn entscheiden. Dazu  fertigt 
die Offiziantin verschiedene Gottheiten aus Lehm an 
und arrangiert diese. Eine genauere Beschreibung 
der Fertigung blieb nur für die Sonnen göttin der 
Erde, Undurupa und Muntara – beide gehören der 
Gruppe der uralten Götter an – erhalten2135. Diese 
beschriebene Szene ist vermutlich mit der bereits aus 
anderen Ritualen bekannten Gerichtsverhandlung zu 
vergleichen.

Im späteren Ritualverlauf werden die Hand-
lungen in den Garten des zu reinigenden Hauses ver-
legt. Dieser wird geschmückt und rituell vorbereitet. 
Inmitten des Gartens werden Figuren der Sonnen-
göttin der Erde, die ein Reh hält, und der Išḫara 
 platziert. Neben im Garten errichteten Türmen 
werden ebenfalls die aus Lehm gefertigten Götter 
Zizzi, Undurupa und Mušuni aufgestellt2136. Nach 
Brotopfern, der Fertigung eines Tores und einem 
Wollzauber bricht der Text ab.

Das ebenfalls diesem Ritual zugehörige Frag-
ment KBo 20.49 + KBo 31.1432137 enthält auch die 
Erwähnung der uralten Götter2138, die ebenso wie die 
Sonnengöttin der Erde Opfer erhalten2139. Es folgt die 
Behandlung der Grubengottheit Api an einer Grube2140. 

Die Sonnengöttin der Erde nimmt hier zusammen 
mit den uralten Göttern und der Išḫara teil an den 
Ritualhandlungen – jedoch sind gerade diese Szenen 
des Rituals nur fragmentarisch erhalten. Vermutlich 
werden aber die Gottheiten, darunter auch zwei der 
uralten Götter, zu dem Ritual herbeigerufen, um 
einen positiven Ausgang zu gewähren. 

2129 KUB 42.94+ Rs. IV 6’–8’; siehe S. 52 Anm. 625.
2130 KUB 42.94+ Rs. IV 9’–13’;  siehe S. 52 Anm. 626.
2131 Siehe dazu bereits Kap. II, 62–65.
2132 Miller 2006, 129–144.
2133 A. KUB 17.27 + KUB 12.50 (+) VS NF 12.57, B. 767/t + KUB 58.109  (+) IBoT 2.126, C. KBo 35.92, D. KUB 58.74 (+) KUB 

17.30, E. KUB 58.107 (+) KUB 12.53 + KUB 52.107; Bearbeitet bei Haas – Wegner 1988, 75–82 (Nr. 7), 188–195 (Nr. 36), 
71–72 (Nr. 5) und 92–95 (Nr. 10), Popko 1989, 84–85, Trabazo 2002, 543–555.

2134 KUB 12.50(+) und KUB 58.74(+)Vs. I 3’–9’;siehe S. 63, Anm. 742.
2135 KUB 58.74(+) Rs. III 6’–20’’; siehe S. 63, Anm. 744.
2136 KUB 17.27+ Rs. IV 29’–43’; siehe S. 64, Anm. 746.
2137 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 64.
2138 KBo 20.49+ Vs. 30’; siehe S. 64, Anm. 748.
2139 KBo 20.49+ Vs. 32’; siehe S. 64, Anm. 749. 
2140 KBo 20.49+ Vs. 35’–36’: [     ]Da-pí-aš pát-te-eš-⌈ni⌉ [ka]t-ta-an-[da] 3-ŠU p[a-x x x x m]a-a-na-aš šu-u[p     ] / [     ]x pát-te-eš-ni 

kat-ta-an-da 1?-ŠU pa-ra-a [   ]. „[   ] die Gottheit Api in der Grube hinunter [ gibt ? er ] dreimal. [    ] Wenn es die rei[ne   .... 
schüttet er] in die Grube hinunter  einmal aus. [    ].“. 
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Einige Texte bzw. Textfragmente lassen sich 
keinem Traditionsbereich zuordnen; diese sollen im 
 Folgenden kurz vorgestellt werden. 

So werden die uralten Götter im Zusammenhang 
mit einer Hacke in dem Fragment KBo 46.10 (+) 
1066/u (CTH 400.F) genannt. Die Niederschrift des 
Fragments ist in die junghethitische Zeit zu datieren; 
möglicherweise ist hier jedoch eine mittelhethitische 
Vorlage anzunehmen. Der Zustand ist sehr fragmen-
tarisch, so dass keine zusammenhängende Über-
setzung möglich ist. Erwähnt werden lediglich eine 
Hacke sowie die uralten Götter2141. 

Zwei weitere Fragmente, die die uralten Götter 
gemeinsam mit der Sonnengöttin der Erde aufführen, 
sind vielleicht den taknaz dā-Ritualen zugehörig. 

Bei dem Textfragment KBo 21.11 (CTH 448)2142 
handelt es sich um eine mittelhethitische Nieder-
schrift2143. Nach verschiedenen Ritualhandlungen, 
darunter auch dem Herbeiziehen der Götter mittels 
Stoffbahnen, und Opferungen werden zweimal die 
Sonnengöttin der Erde und die uralten Götter der 
Erde erwähnt2144, jedoch ist hier nicht ersichtlich, ob 
es sich dabei um eine direkte Anrede dieser Gott-
heiten oder um die Ritualanweisungen handelt.

Das Fragment KBo 21.7 (CTH 448) kann eben-
falls keinem bekannten taknaz-dā-Ritual zuge-
ordnet werden2145. Die uralten Götter werden hier 
in einem äußerst fragmentarischen Zusammenhang 
genannt2146, dessen Interpretation nicht möglich ist.

Der Text KBo 35.111 (CTH 790) bietet ein Frag-
ment eines Rituals, dessen Ritualherr der König 
ist2147. Erhalten sind lediglich 16 Zeilen einer Seite; 
ein Offiziant ist nicht erwähnt. Aufgrund der Erwäh-
nung des Königs ist das Ritual der Gruppe der die 
Gemeinschaft betreffenden, nichtzyklisch wieder-
kehrenden Krisenritualen zuzurechnen. Der Text 
setzt in einem hurritischen Spruch ein, in dessen 

fragmentarischen Zusammenhang zunächst die Gott-
heit Mutmuntara2148 erwähnt wird, im nächsten Para-
graphen, der den hurritischen Spruch weiterführt, die 
hurritische Ša(v)uška. Darauf wird ein Translations-
ritus mit einem Vogel am Ritualherrn durchgeführt, 
gefolgt von Opferungen und einem Spruch bevor der 
Text abbricht.

1.2.3 Rituale der junghethitischen Zeit

Belege für die uralten Götter finden sich auch in 
Ritualtexten der junghethitischen Zeit, in denen sie 
neben der Sonnengöttin der Erde, der Allāni und 
der Ereškigal auftreten. Neben den Ritualtraditionen 
der mittelhethitischen Zeit, der luwisch-anatolischen 
und der hurritisch-kizzuwatnäischen, wird nun auch 
eine verstärkte mesoptamische Beeinflussung oder 
Herkunft erkennbar. Weiterhin finden sich aber auch 
Rituale, die als Mischformen anzusprechen sind. 

Aus dem luwisch-anatolischen Bereich scheint 
das „Ritual für den Schutzgott der Jagdtasche“ 
(CTH 433)2149 zu stammen. Das Ritual weist in seiner 
Ausgestaltung und in den genannten Gottheiten, 
unter anderem den Schicksalsgöttinnen, keinen 
 hurritischen Einfluss auf. Insgesamt sind lediglich 19 
Zeilen erhalten; weder Inzipit noch Kolophon sind 
unter den erhaltenen Zeilen. Das Ritual besteht aus 
vier jungehethitischen Textvertretern, die zueinander 
Duplikate sind2150. Der Text setzt mit der Beschrei-
bung der Ritualhandlungen ein und enthält eine 
Beschwörung, die durch ein Mythologem eingeleitet 
wird. Der eigentliche Grund für die Ausführung ist 
nicht erhalten, möglicherweise handelt es sich dabei 
aber um den Verlust der Potenz2151. In diesem Fall ist 
das Ritual zu den den Einzelnen betreffenden, nicht-
zyklisch wiederkehrenden Krisenritualen zu zählen. 
Der Offiziant ist in den erhaltenen Fragmenten nicht 

2141 KBo 46.10+ 3’–6’: [   ]-TU GIŠAL GIŠ[   ] / [   ]-ta-na-an-kán ar-[  ] / [   p]a-da-a-i na-at [ ] / [   ka-r]u-ú-i-li-ja-aš [DINGIRMEŠ   ].
2142 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 65.
2143 Das Textfragment wird zu den Ritualen der Ordnungsnummer 448 des CTH zugerechnet. Es wurde kurz von Taracha 1990, 180 

erwähnt. 
2144 KBo 21.11 11’–13’; siehe S. 65, Anm. 759.
2145 Siehe dazu bereits Kap II, 65.
2146 KBo 21.7 Vs. 9’–12’; siehe S. 65, Anm. 760.
2147 KBo 35.111 Für Umschrift und Übersetzung: Haas – Wegner 1988, 465–466 (Nr. 117) und zu Inhaltlichem Ebd., 33. Zur  Datierung 

siehe Košak 2005b, 15 sub 336/w. 
2148 Die Gottheit Mutmuntara bildet mit Muntara eine so genannte Doppelgottheit und tritt in den bekannten Belege immer mit dieser 

geimeinsam auf; vgl die Belege bei Gessel 1998, 318. Dieser Text nennt die Gottheit Mutmuntara nach einer Lücke und auch nur 
fragmentarisch. Da bislang Mutmuntara immer mit Muntara gemeinsam auftritt, sollte davon ausgegangen werden, dass auch hier 
vor Mutmuntara Muntara genannt ist. 

2149 Dieses Ritual war bislang in der Literatur, vor allem bei den Erstbearbeitern Otten – Siegelova 1970, als „so genanntes Flussritual 
(CTH 470)“ zu finden.

2150 A. Bo 3617, B. Bo 3078, C. KBo 13.104 + Bo 6464 + KUB 36.84, D. HT 44. Otten – Siegelova 1970, 32–38; McMahon 1995, 
263–268.

2151 Vgl. Bo 3617 Zeile 3’ [u-ša-an]-ta-ra-ḫi-ša „Fortpflanzungskraft“.
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bezeichnet, der Ritualherr wird hier lediglich als 
EN SISKUR bezeichnet. 

Nach Ritualhandlungen mit und an einem 
Schwein geht der Ritualherr zum Fluss und spricht 
dort. Zu Beginn des Spruches rezitiert er ein Mytho-
logem, in dem von der Teilung der Welt durch die 
Götter die Rede ist. Als die Götter Himmel und Erde 
in Besitz nahmen, teilten sich diese auf; die oberen 
Götter nahmen für sich den Himmel, die unteren 
Götter aber die “Erdscholle (und) Unterwelt“2152. Der 
Fluss wiederum nahm sich das Reinigen, das Leben 
und die Fortpflanzung2153. Hat nun der Mensch eine 
Beschwerde, die in diesen Bereich fällt, geht er zum 
Fluss, den dort befindlichen Gulš-Gottheiten des 
Ufers und den MAḪ-Gottheiten, die den Menschen 
erschaffen haben2154. Mit den zwei nächsten noch 
erhaltenen Zeilen scheint möglicherweise ein neues 
Ritual eingeleitet zu werden. 

Aus dem hier enthaltenen Mythologem ist zu 
erfahren, dass die unteren Götter bei der Aufteilung 
der Welt sich freiwillig die Erde und die Unterwelt 
als Aufenthaltsort nahmen – also von keiner anderen 
Gottheit in diese Sphäre vertrieben wurden. Darüber 
hinaus könnte das Mythologem den Grund liefern, 
warum viele Rituale zumindest teilweise an Flüs-
sen Handlungen vorsehen: einerseits nahm sich der 
Fluss bei der Aufteilung der Welt die Reinigung, das 
Leben und die Fortpflanzung, andererseits ist dies 
auch der Ort der Erschaffung des Menschen durch 
die Schicksals- und Muttergöttinnen. 

In den hattisch-hethitischen Traditionsbereich2155 
gehört das Ritual „Wenn der Wettergott aus Nerik 
aus der Stadt fort gegangen ist“ (CTH 671)2156. 

Bereits zu Beginn des Rituals hat der Offiziant 
in Nēra und Lāla dem Wettergott von Nerik, aber 
auch der Ereškigal, der Wurušemu und den ewigen 
 Göttern2157 Opfer an einer Grube darzu bringen. 
 Während dessen wird der Wettergott in einer 
Beschwörung aus der Unterwelt herbeigerufen2158. 

Den ewigen Göttern wird in diesem Ritual ledig-
lich ein Schafopfer – gemeinsam mit der Ereškigal 
und der Wurušemu – dargebracht. Sie treten im 
 weiteren Ritualverlauf nicht mehr auf. Ver mutlich 
sind sie nur als Begleiter der vorher genannten 
 Göttinnen zu betrachten.

Die unteren Götter werden in einem Fragment2159, 
das wohl dem hethitischen Totenritual zuge hörig 
ist (CTH 450.II.5)2160, genannt. Das hethitische 
Totenritual basiert vermutlich auf einer hattisch- 
hethitischen Vorlage, zeigt aber auch eine hurritische 
Beeinflussung. Die uralten Götter werden hier in 
einem Spruch genannt, dessen genauer Zusammen-
hang allerdings nicht mehr zu rekonstruieren ist2161.

In den hurritisch-kizzuwatnäischen Raum verweist 
ein fragmentarisch erhaltenes Ritual gegen Unheil 
(CTH 453)2162, dessen Niederschrift in die junghethi-
tische Zeit datiert werden kann2163. Hierbei handelt 
es sich um ein den Einzelnen betreffendes, nicht-
zyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Anlass ist 
das „Böse“, das einen Menschen ergriffen hat2164. Der 
Offiziant des Rituals ist nicht genannt, der Ritualherr 

2152 Bo 3617 Vs. 8’–12’ (mit B und C): ku-wa-pí ne-pí-iš [(te-e-kán da-a-⌈ir⌉)] / [(nu-za DINGIRMEŠ ] ar-ḫa šar-ri-ir nu-za ša-(ra-
a-az-zi-uš [   ] / [(ne)]-pí⌈-iš⌉ da-a-ir kat-te-re-eš-ma-z[a (B: kat-te-ri-uš-ma-za DINGIRMEŠ)] / [(x x]an-zi)]-pa-an kat-te-er-ra 
KUR-e [(da-a-ir)] / [nu-]za x [x x x ]-it-ta da-a-aš   [ ]. : „Als sie Himmel (und) Erde nahmen, da trennten sich die Götter und die 
überirdischen nahmen sich den Himmel, die Unterirdischen aber nahmen sich die Erdscholle (und) die Unterwelt. So nahm sich 
jeder etwas.“ (Otten – Siegelova 1970, XXX).

2153 Haas 2003b, 145, vgl. das Flussritual und die Beschwörung mit der assyrischen Beschwörung des Flusses (LKA n125, siehe Maul 
1994, 85–88). 

2154 Bo 3617 Zeile 13’–17’.
2155 Während der Kultbereich eine ältere Tradition vermuten lässt, kann es aufgrund der Niederschrift nur in die junghethitische Zeit 

datiert werden. Neben der Hauptgottheit des Rituals – dem Wettergott von Nerik – verweist auch Wurunšemu in den hattischen 
Bereich. Zu Wurunšemu siehe Klinger 1996, 141–147, besonders 145–147.

2156 Siehe dazu bereits Kap. II, 96–97. KUB 36.89; bearbeitet von Haas 1970, 140–174.
2157 KUB 36.89 Vs. 3–4; siehe S. 66, Anm. 766.
2158 KUB 36.89 Vs. 12–21.
2159 KUB 39.15; Kassian – Korolev – Sidel’tsev 2002, 668–669.
2160 Zu dem hethitischen Totenritual CTH 450 siehe S. 43–77.
2161 KUB 39.15 Rs. IV 1–6: [ú]r-ki-iš-ti-iš-wa-at-ta Ì.[UDU-it] / iš-kán-ti-iš a-ša-an-[du] / na-aš-ta kat-te-er-ri-eš DINGIRME[Š k]u-i-

e-[eš] / ša-ra-a [    ] / nu-uš-ma-aš-kán ZIḪI.A-a[š  ] / LÀL x an-d[a ] (Paragraphenstrich). „«Mögen deine [W]ege mit [Schaf]fett 
beschmiert sei[n]! Die unteren Götter[, w]elch[e ] [     ] hinauf, zu ihren Seel[en ...] Honig [ ... ] dari[n.]»“ (Kassian – Korolev – 
Sidel’tsev 2002, 668–669).

2162 KBo 14.103.
2163 Nach Auskunft des fragmentarischen Kolophons handelt es sich hierbei um eine zweite Tafel, die das Ritual beendet (KBo 14.103 

Rs. IV 29’–30’).
2164 KBo 14.103 Rs. IV 6’–7’.
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wird mit EN SISKUR bezeichnet. Der gesamte Text 
ist sehr fragmentarisch, vermutlich beinhalten die 
erhaltenen Zeilen die abschließenden Handlungen 
des Rituals. 

Die uralten Götter werden in einem nur fragmen-
tarisch erhaltenen Spruch angerufen und gebeten, das 
Böse in der Unterwelt zu verwahren2165. Es folgt eine 
weitere Waschung des Ritualherrn und der Götter. 
Eine Waage wird vor den Sonnengott des Himmels 
gehalten und zu diesem gesprochen, danach werden 
dem Sonnengott, dem Wettergott und vielleicht auch 
den Göttern, die Zeugen des Rituals sind, Silber und 
Gold abgewogen2166. Damit scheint das Ritual beendet.

Die uralten Götter werden hier wieder in ihrer 
Funktion als Verwahrer von Unheilsstoffen in der 
Unterwelt angerufen. Sie sollen diese pathogenen 
Substanzen in die Unterwelt verbringen und dort 
– wohl dieses Mal mit neun Pflöcken2167 – befesti-
gen. Hier ist zudem wieder das Motiv des Abwägens 
enthalten, das bereits aus einigen mittelhethitischen 
Ritualen im Zusammenhang mit den uralten Göttern 
bekannt ist. 

Mit KUB 30.27 (CTH 451)2168 liegt ein Bestattungsri-
tual vor, das auszuführen ist, wenn die Gebeine eines 
Toten nach Ḫattuša überführt werden müssen. Auf-
grund der Nennung der hurritischen Göttin Allāni, 
die zusammen mit der Sonnengöttin der Erde und 
den Göttern der Erde genannt wird, könnte eine 
hurritisch-kizzuwatnäische Beeinflussung oder Bear-
beitung des Rituals vorliegen. Die erhaltenen Passa-
gen des Rituals behandeln nur die ersten fünf Tage 
und enthalten ausschließlich Schlachtopfer für meh-
rere Gottheiten bzw. Göttergruppen. Als Ver treter 
der „unterirdischen Sphäre“, d. h. der Unterwelt, 
werden dabei die Sonnen göttin der Erde, die Allāni 
und die Götter der Erde2169 beopfert; als Götter der 
oberirdischen Sphäre werden der Sonnengott und die 
Götter des Himmels genannt. Zudem erhalten noch 
die Gottheit Āra und die Seele des Toten Opfergaben. 

Bei der Beopferung scheint es sich um eine 
Aufzählung von Unterweltsgottheiten zu handeln, 
die in Opposition zur vorher genannten Gruppe 
der  himmlischen Götter stehen. Die Götter der 
Erde begleiten die Unterweltsgöttinnen Allāni und 
Sonnen göttin der Erde. 

Einige Ritualfragmente werden dem hurritisch-
kizzuwatnäischen Bereich zugeordnet (CTH 500), 
jedoch ist der Erhaltungszustand dieser recht spär-
lich, so dass zu den genauen Ritualzusammenhän-
gen, in denen die uralten Götter genannt werden, nur 
wenige Informationen enthalten sind.

Der äußerst fragmentarisch erhaltene Text 
KBo 23.72170 enthält die Teile eines Rituals, das von 
einem von Sängern begleiteten SANGA-Priester 
ausgeführt wurde. Der Ritualanlass ist ebensowenig 
zu rekonstuieren wie der Ritualmandant. Nachdem 
verschiedene Brote am Ritualschauplatz niedergelegt 
wurden, wird eine Grube geöffnet, in die anschlie-
ßend für die uralten Götter Wein libiert wird. Der 
Sänger singt dazu ein Lied, mit dem er die uralten 
Götter herbeiruft2171; ein solches Lied des „Herbei-
rufens der uralten Götter“ ist bislang innerhalb der 
Ritualliteratur für sie nicht weiter belegt.

Das ebenfalls zur CTH-Gruppe 500 zugehörige 
Fragment KUB 44.51 enthält eine Liste von keldi-
Opferungen für verschiedene Gottheiten, unter denen 
sich auch die Anunnaki befinden. Die Anunnaki 
werden lediglich in der vierten nur fragmentarisch 
erahltenen Zeile genannt2172. Vermutlich handelte es 
sich hierbei auch um ein keldi-Opfer, wie die daran 
anschließende Auflistung für weitere Gottheiten 
(erhalten blieben unter anderem der Wettergott, die 
männlichen Götter, Hebat, die weiblichen Götter und 
die Gottheit der Stadt Parša) zeigen.

Der Grund für die Opferungen ist nicht erhalten, 
so dass hier nur darauf verwiesen werden kann, dass 
die uralten Götter auch im hurritisch-kizzuwatnä-
ischen Bereich als Anunnaki bekannt waren.

2165 KBo 14.103 Rs. IV 10’–14’: [x x ] EN.SISKUR wa-ar-ap-zi nu-za ḫu-u-m[a-   ] / [x x ] GEŠTIN-ja-na-az ŠA GÚ.GAL-ja ḫu-[    
] / [x ] ki-iš-ša-an me-ma-i ka-a-ša-wa [     ] / [nu]-wa-ra-an EGIR-pa ka-ru-ú-i-li-j[a-aš DINGIRMEŠ   ] / [i]-ja-nu-un. „[Und] der 
Ritualherr wäscht sich. Und al[len         ] vom Wein und der Erbse x [       ] folgendermaßen spricht: „Jetzt [          Und ] ihn 
wieder die uralt[en Götter     mach]e ich.“ Und der Ritualherr wäscht sich. [    ].“.

2166 KBo 14.103 Rs. IV 14’–28’.
2167 Es werden im Ritual neun Pflöcke erwähnt, KBo 14.103 Rs. IV x+1–9’.
2168 Siehe dazu bereits ausführlich Kap. II, 77–78.
2169 KUB 30.27 Vs. 13, Rs. 6, 11, 14, 18.
2170 Haas 2003b, 273.
2171 KBo 23.7 Vs. I 10–13: nu a-a-pí ki-nu-ma-an-zi ḫa-an-da-at-ta-ri nu ga-[     ] / ka-ru-ú-i-li-ja-[aš] DINGIRMEŠ-aš a-a-pí-ja ki-

nu-w[a      ] / EGIR-ŠU-ma GEŠTIN ši-pa-an-ti nu LÚ⌈NAR⌉ ka-[ru-ú-i-li-ja-aš] / DINGIRMEŠ-aš ḫal-zi-ja-u-wa-aš SÌR SÌR-RU 
nu-an-[     ]. „Und die Grube zu öffnen wird festgestellt. Und [     ] die uralten Götter die Grube [      ]. Danach libiert er Wein. Und 
der Sänger singt das Lied des Herbeirufens der u[ralten] Götter. Und [    ].“ (Archi 2004, 15 Anm. 9 [Umschrift von Vs. I 11–12, 
ergänzt den Bruch nach LÚNAR mit ka[nišumnili] anders]).  

2172 KUB 44.51 Zeile 4’: [     ]⌈D⌉A-NU-NA-KE4 [     ] (Paragraphenstrich).
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Daneben sind noch einige Fragmente bekannt, die nur 
wenige Informationen zu den uralten Göttern enthalten.

So erhalten die uralten Götter in einem Ritual 
(CTH 449.1)2173, das von einer MUNUSŠU.GI ausge-
führt wird, Opferungen und eine Libation. Hier sind 
weder Inzipit noch Kolophon erhalten; der Ritualherr 
ist nur mit EN SÍSKUR bezeichnet. Ein Ausführungs-
grund ist nicht erhalten, wahrscheinlich handelte es 
sich aber dennoch um ein den Einzelnen betreffendes 
nichtzyklisch wiederkehrendes Krisenritual. Der Text 
setzt mitten in der Beschreibung einer Ritualhandlung 
ein, in der ein Bett eine Rolle spielt. Darauf folgt die 
Beschreibung von Opferungen, in deren Zusammen-
hang auch von einer Libation für die uralten Götter 
die Rede ist2174. Danach werden Teile der Opfertiere 
gekocht und weitere Opfer und Libationen darge-
bracht. Die MUNUSŠU.GI vollzieht an dem auf einem 
Bett sitzenden Ritualherrn Translationsriten. Die fol-
genden Ritualbeschreibungen sind nur noch sehr frag-
mentarisch erhalten2175.

In einem weiteren Ritualfragment (CTH 449.5)2176, 
das aus zwei Textvertretern besteht, sind Opferungen 
für sechs der uralten Götter verzeichnet. Bei beiden 
Exemplaren handelt es sich um junghethitische 
Nieder schriften. Weder Offiziant, noch Ritualherr oder 
Ritualgrund sind erhalten geblieben. Der Text beginnt 
mit der Nennenung von sechs Gottheiten, die zu den 
uralten Göttern gezählt werden können, vermutlich 
im Rahmen einer Opferung2177. Im Einzelnen werden 

Alammu und eine mit Tida- beginnende Gottheit, die 
nur hier belegt ist, Aunammu und Ijandu sowie Minki 
und Ammunki genannt. Die folgenden zwei teilweise 
erhaltenen Paragraphen beschreiben die Darbringung 
verschiedener Gegenstände und Opferungen für die 
Ištar von Ninive2178.

Ein anderes fragmentarisch erhaltenes Ritual 
(CTH 449.6) liegt in drei Textvertretern vor2179. Als 
 Offiziant ist hier wahrscheinlich ein AZU-Priester 
tätig2180, der Ritualherr ist nicht genannt. Auch der 
Grund für die Ausführung des Rituals ist weder 
er halten, noch kann dieser rekonstruiert werden. Die 
erste Kolumne der Vorderseite ist äußert fragmenta-
risch erhalten, so dass ein Sinnzusammenhang gänz-
lich unmöglich ist. Es ist lediglich erkennbar, dass wohl 
Handlungen an einer Grube vollzogen werden2181. Im 
ersten erhaltenen Paragraphen der zweiten Kolumne 
der Vorderseite werden Ver brennungsriten voll zogen. 
Im Anschluss daran wird ein weiterer Ritus an einem 
Feuer beschrieben, der mit einer Weinlibation des 
AZU-Priesters und vermutlich dem Vergraben von 
Ritualrückständen endet2182. Dann wird den Göttern 
der Erde geopfert, wobei hier wohl eine namentliche 
Nennung durch den Ritualherrn dieser folgte. Erhalten 
blieben lediglich der Seher Adunterra und Zulki2183, 
gefolgt von Irpitiga2184; diese werden vom Ritualherrn 
herbeigerufen. Die daran anschließenden Handlungen 
sind nur noch äußerst fragmentarisch erhalten, jedoch 
werden sowohl Adunterra und Irpitiga noch einmal 

2173 A. KUB 7.4, B. HT 49, KBo 13.177, KBo 45.209, E. KBo 8.123, F. Bo 7063. Meriggi 1960, 89, Nr 8.
2174 KUB 7.4 Zeilen 8’–11’: na-aš-ta MUNUSŠU.GI / [x  x  x  x ]-ta-pí-ri-uš MUŠEN 1 UDU-ja A-NA DINGIR[     ] /[ka-ru-ú-]-i-li-

ja-aš IŠ-TU GEŠTIN ši-pa-an-[    ] (B: BAL-an-ti) / [x  x  x z]a-nu-wa-an-zi na-aš-kán (C: na-aš-ša-an) A-NA DINGIRMEŠ EGIR 
[-pa     ] da-a-i[ (x x)] (Paragraphenstrich). „Dann die Alte [          ] Vogel und ein Schaf für die Götter [     ura]lten Götter opfert 
sie (zusammen) mit Wein. [    ] sie kochen. Und sie für die Götter wieder? [     ]“. 

2175 KUB 7.4 Zeile x+1–28’.
2176 A. KUB 39.100, B. KBo 35.193.
2177 KUB 39.100 Zeile x+1– 4’: [     ]-NA Da-[l]a-am-ma Dti-da-[     ] / [     ] A-NA Da-ú-nam Di-ja-an-nu-[     ] / [     ] A-NA Dmi-in-ki 

Dam-mu-un-ki [      ] / [     ]-i (Paragraphenstrich). „[     f]ür A[l]amma (und) Tida-[     ] für Aunammu (und) Ijandu [        ] für 
Minki (und) Ammunki [     opfert er?].“

2178 KUB 39.100 Zeile 5’–22’.
2179 A. KUB 39.101, B. IBoT 2.125, C. KBo 21.13.
2180 Vs. II 25’.
2181 KBo 21.13 Zeile 6’: ḫa-at-te-[eš-ni.  
2182 KUB 39.101 Vs. II x+1–17’.
2183 KUB 39.101 Vs. II 18’–19’: ták-na-aš DINGIRMEŠ-aš ši-ip-pa-an-ti [      ] / nu Da-du-un-te-er-ra-an LÚḪAL (C: LÚAZ[U]) Dzu-ul-

ki-in D[ir-pí-ti-ga-an     ]. „Er opfert den Götern der Erde [ ]. Und Adunterra, der Seher, Zulki, [Irpitiga   ]“.
2184 Gemeinsam mit Adunterra und Zullki wird Irpitiga in den folgenden Texten genannt: KBo 10.45+ Vs. I 42’–43’, Vs. II 16’–17’ 

und KUB 41.8+ Vs. I 25’–26’ (CTH 446),  KUB 39.99+ Vs. 11’–12’ und 13’ (CTH 449). Nur mit Adunterra ist Irpitiga in einem 
Text erwähnt: KBo 17.83+ Rs. IV 4’–5’ (CTH 637.1). Daneben tritt möglicherweise die Gottheit Irpitiga auch in KBo 17.95(+) 
Vs. I 11’ in der Schreibung De-er-pí-ták auf, hier jedoch zwischen den Memešarti und Mušuni. Da momentan die meisten Nen-
nungen von Irpitiga scheinbar innerhalb der Trias Adunterra–Zulki–Irpitiga auftreten sollte in KUB 39.101 nach Zulki die Gottheit 
Irpitiga ergänzt werden. Eine Bestätigung liefert zudem das Duplikat IBoT 2.125 in der Vs. II 12’ mit ⌈Dir-pí-t⌉[i-ga-an]. 

2185 KUB 39.101 Vs. II 20’–22’, IBoT 2.125 Vs. II 10’–12’ und KBo 21.13 Zeile 5’–7’: nu ku-u-uš DINGIRMEŠ ḫal-za-a-i nu SÍ[SKUR      
Dir-pí-ti-ga] ḫa-an-ni-eš-na-aš EN-an (C: iš-ḫa-a-an) / nu [     ] ki-i-wa Da-du-un-te-er-ra-aš LÚ[AZU] te-iz-zi / ⌈Dir-pí-t⌉[i-ga-an ] 
ḫe-ek-ta nu-za ú-wa-at-tén e-ez-[za-at-tén] „Und diese Götter ruft er. Und das Opfer [     Irpitiga,] den Herrn der Rechtssache. Und 
[er spricht folgendermaßen:] „Dieser Adunterra, [der Seher,] spricht er. Irpitiga [      ] opferte er. Und ihr kommt herbei! Es[st!]“.  
Die Erwähnung des „Herrn der Rechtssache“ bestätigt ein weiteres Mal, das hier vermutlich Irpitiga zu ergänzen ist, da in KUB 
39.99 Vs. 12 Irpitiga ebenfalls diesen Beinamen trägt, im Ritual CTH 446 dagegen den Beinamen „Herr der Erde“. 
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erwähnt2185. Auch die Handlungen der dritten Kolumne 
der Rückseite lassen sich nicht vollständig rekonstruie-
ren. Wahrscheinlich sind Opferungen und Libationen 
beschrieben, die wenigstens zum Teil an die Gottheit 
Zababa gerichtet sind2186.

In dem kleinen Ritualfragment KBo 12.137 
(CTH 449.7), das ein Ritual gegen Bluttat und Mein-
eid verzeichnet hatte2187, sind weder Offiziant noch 
Ritualherr erhalten. Hier  werden vermutlich drei 
der uralten Götter genannt: Minki und Ammizzadu, 
sowie zu ergänzen Ammunki2188. Außer der Aufzäh-
lung dieser drei Namen ist jedoch keine Rekonstruk-
tion zum Zusammenhang ihrer Erwähnung möglich. 

Auch in dem kleinen Fragment ABoT 46 (CTH 
449.8) blieb lediglich die Erwähnung einiger uralter 
Götter erhalten. Sicher im Text zu finden sind Undu-
rupa, Zulki sowie Nāra. Ergänzt werden können 
jedoch in dieser Auflistung zusätzlich Adunterra, der 
wohl vor Zulki anzusetzen ist und aufgrund des nach 
einer Lücke auf Zulki folgenden Beinamens „Herr 
der Rechtssache“ Irpitiga. Der Gottheit Nāra folgt 
sicher Namšara2189; weitere Informationen zu Grund 
und Funktion ihrer Nennung sind nicht erhalten.

Bei KBo 38.229 (CTH 470.897) und KBo 38.228 
(CTH 470.907) handelt es sich um zwei Fragmente 
eines Evokationsrituals, die zueinander Duplikate 
sind2190. Weder Ritualgrund noch Offiziant und Ritu-
alherr sind in den erhaltenen Passagen genannt. Der 
Text enthält die Auflistung verschiedener Gegen-
stände und Lebensmittel, darunter ein Rind, Feinöl, 
Honig, Käse, Granatäpfel, Tische, tarpala, Stoffbahn 
und rote Wolle2191. Nach dieser Aufzählung werden 

die uralten Götter genannt2192. Der genaue Sinnzu-
sammenhang ist nicht zu erschließen.

KBo 22.117 (CTH 470.1793)2193 könnte auf-
grund der mehrmaligen Erwähnung eines Substituts 
 (tarpalli-) ein Fragment eines Substitutionsrituals 
sein. Weder der Offiziant noch der Ritualherr werden 
erwähnt. Der Text setzt wahrscheinlich mitten in 
einem Spruch ein2194, der an die uralten Götter gerich-
tet ist. Der genaue Sinnzusammenhang ist nicht 
rekonstruierbar, es geht anscheinend jedoch um das 
böse Wort und ein Substitut2195. Im anschließenden 
Paragraphen scheint die Ritualhandlung weiter 
beschrieben zu sein, jedoch ist hier eine Rekonstruk-
tion aufgrund des Textzustandes nahezu unmöglich. 
Es bleibt nur zu erwähnen, dass die Sonnen göttin der 
Erde und die Götter der Erde genannt sind2196.

Ein hurritisches Ritualfragment scheint mit 
VBoT 132 (CTH 780.III)2197 vorzuliegen; als Ritual-
grund scheinen Ärgernis und Zauberei in der Vor-
derseite genannt zu sein2198. Es handelt sich hierbei 
um ein den Einzelnen betreffendes, nicht zyklisch 
wieder kehrendes Krisenritual. Der Offiziant des 
Rituals ist nicht genannt, der Ritualherr wird hier 
mit EN SISKUR bezeichnet. Hier findet sich die 
An weisung, aus Lehm die Figur der Gottheit 
 Undurupa, die zu den uralten Göttern zu zählen ist, 
zu fertigen. Anschließend wird diese mit Speise- 
und Trank opfern versorgt und gebeten, das Unheil 
zu ergreifen und sicherlich auch in der Unterwelt zu  
verwahren2199.

2186 KUB 39.101 Rs. III 16’–24’.
2187 Genannt in KBo 12.137 Zeile 7’.
2188 KBo 12.137 Zeile 2’–3’: Dmi-in-ki [Da-mu-un-ki] / Da-mi-iz-za-du-[     ].
2189 ABoT 46 Zeilen x+1–6’: [     ] x x [     ] / [     D]⌈ú⌉-un-du-ru-pa-aš [     ] / [Da-du-un-te-er-ra-aš LÚḪAL D]zu-ul-ki-iš [MUNUSENSI] 

/ [Dir-pí-ti-ga-aš ḫa]-ni-eš-na-aš [EN-aš     ] / [      Dn]a-a-ra-aš Dna-[am-ša-ra-aš     ] / [     ] ⌈D⌉x x x [     ]. „[      ] Undurupa, [        
Adunterra, der Seher,] Zulki, [die Seherin, Irpitiga, der Herr der Re]chtssache, [      N]āra, Na[mšara], [    ].“.

2190 KBo 39.228 x+1 = KBo 38.229 5’.
2191 KBo 38.229 Zeilen x+1–8’.
2192 KBo 38.229 Zeile 9’: [     ]ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIR[MEŠ    ]. „die uralten Gött[er]“.
2193 Siehe dazu auch Kap. II, S. 90.
2194 Vgl. KBo 22.117 Zeile 2’ „ihr verflucht“.
2195 KBo 22.117 Zeilen x+1–9’: x x [     ] / ḫur-te-ni[     ] / ḫa-an-da-[     ] / šar-ni-in-kán[     ] / ka-ru-ú-i-li-[ja-aš DINGIRMEŠ      ] 

/ ḪUL-lu ut-tar ú-[     ] / ar-ḫa šar-ni-in-kán-[      ] / a-pí-e-da-ni-ja i-da-[      ] / tar-pa-al-li-uš    x[     ] (Paragraphenstrich). „[      
ih]r verfluch[t     er/sie] ordn[et    sie] ersetz[en    die] ural[ten Götter   ] das böse Wort [   ] weg sie ersetz[en    ]. Und jenes b[öse 
Wort    ] das Substitut [    ].“.

2196 KBo 22.117 Zeilen 10’–17’; siehe auch bereits S. 90, Anm. 1036.
2197 Haas – Wegner 1988, 168–170.
2198 VBoT 132 Rs. II 4.
2199 VBoT 132 Rs. 3’–16’: [      ] QA-TAM-MA da-a-i / [     ALA]M ŠA Dun-du-ru-[pa] / [      E]N.SISKUR-ja-za ŠA x[ ] / [      ] x-ma-aš 

da-pí-aš [   ] / [      ]x KAŠ.GEŠTIN GA KU7 / [      ] az-zi-kán-du / [a-ku-wa-an-du       ] UGU-zi-uš / [     ]x-kán-du / [     ]x-ta 
e-ep-du / [     ]x-za GIŠzu-up-pa-ri ḪI.A / [da-a-an-du      ]⌈GIŠ⌉ALḪI.A da-a-an-du /       da-a-]an-du / [     -z]i nu-uš-ma-aš / [      ]. „[     
] ebenso nimmt sie. [     S]tatue des Undurupa [    ] und sich  der Ritualherr [         ]x alle [        ]Bierwein, Süßmilch [        ] sie 
sollen essen [(und) trinken!    ] oberer [    ]e!  [   ] ergreife! [   ] die Fackeln [nehmt!     ] die Hacken nehmt! [     ne]mt! [    ] Und 
ihnen [    ]“. (Haas – Wegner 1988, 170 [Umschrift]).
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In den hurritischen Bereich verweisen eine 
Reihe von Ritualfragmenten, die auch hurritische 
Be schwörungen enthalten. 

Von dem Fragment KUB 27.34 (CTH 790)2200 
sind nur wenige Zeilen erhalten. Der Ausführungs-
grund des Rituals ist nicht ersichtlich; als Offizian-
tin tritt eine MUNUSŠU.GI auf, der Ritualherr ist nicht 
genannt. Der größte Teil des erhaltenen Textes besteht 
aus hurritischen Passagen. In deren Zusammenhang 
werden bereits in der ersten Kolumne der Vorderseite 
die uralten Götter genannt, im Einzelnen sind es hier 
Nāra, Namšara, Aššata, Apašta und Eluitaša2201. In 
der erhaltenen hethitischen Ritualanweisung dieser 
Kolumne ist die Rede davon, dass die MUNUSŠU.GI 
Staub mit einer Schaufel aus Silber zunächst in einen 
Behälter aus Silber und dann in den Garten schüttet. 
Dann nimmt sie einen kleinen Bronzedolch, den sie 
im Garten vergräbt. Anschließend schüttet sie erneut 
Staub im Garten aus, bevor ein weiterer hurritischer 
Spruch zu rezitieren ist2202. Nach einem längeren hur-
ritischen Spruch in der vierten Kolumne der Rück-
seite folgt erneut eine kurze hethitische Ritualanwei-
sung. Demnach werden zapaḫi-Gebäck und Wein in 
eine Grube für die uralten Götter geopfert und vor 
diese Grube gelegt. Süßes Brot wird gebrochen, die 
Offiziantin ergreift einen Vogel und rezitiert einen 
hurritischen Spruch. Auch in diesem werden vermut-
lich die uralten Götter als Kollektiv angerufen2203.

Auch KUB 58.88 + KUB 38.22 (CTH 790) 
nennen die uralten Götter in fragmentarischem Kon-
text. Die erhaltenen Passagen beinhalten hauptsäch-
lich hethitische Ritualanweisungen. Der Ritualgrund 
kann aus den erhaltenen Passagen nicht rekon-

struiert werden. Der Offiziant des Rituals ist nicht 
erhalten; als Ritualherren treten ein Mann und eine 
Frau auf. Erst in der dritten Kolumne finden sich die 
ur alten Götter; im Einzelnen handelt es sich hierbei 
um Minki, Tuḫuši, Ammunki, Allamu, Iltaru, Nāra 
und Namšara, die in einer äußert fragmentarischen 
Passage genannt sind2204. Anschließend werden die 
Götter des Vaters genannt und rituell behandelt2205.

In dem Fragment VBoT 162206 (CTH 781.5), in 
dem weder Ritualgrund noch Ritualherr erhalten 
blieben, werden die Allāni und Undurupa nach einer 
Opferung an einer Grube und einem hurritischen 
Spruch genannt. Sie sind zusammen mit Išḫara und 
Mušuni genannt, für die wohl ebenfalls Opferungen 
dargebracht wurden2207. Weitere Gottheiten sind nicht 
erhalten. Die auf der Rückseite erhaltene Passage 
beschreibt Opferungen von verschiedenen Gegen-
ständen. Die MUNUSŠU.GI hat dabei auch den uralten 
Göttern ein Dünnbrot zu brechen2208. Im Anschluss 
folgt ein hurritischer Spruch, in dem die Großväter-
Götter genannt werden2209.

In dem Fragment KBo 34.96 (CTH 720), bei dem 
nur zehn Zeilen einer Seite erhalten blieben, wird in 
einem äußerst fragmentarischen Zusammenhang die 
vergöttlichte Opfergrube Api genannt, die gelegent-
lich auch zu den uralten Göttern gerechnet wird2210. 

In den mesopotamisch-hurritischen Bereich weist das 
Ritual „Wenn sich ein Mensch in einer unberührten 
Stadt eines anderen Ortes niederlässt“ (CTH 492)2211, 
in dem jedoch auch luwische  Elemente enthalten 
sind2212. 

2200 Haas – Wegner 1988, 338–344.
2201 KUB 27.34 Vs. I 9’–10’: [x  x ]x-a du-ú-ri-na-aš-ta e-en-n[a-aš-t]a-an Dna-ra-ta-an / [Dna]m-ša-⌈ra-ta⌉-an Da-aš-ša-ta-an ⌈D⌉a-pa-

aš-ta-ta-an Del-lu-i-ta-ša-an (Paragraphenstrich). „[    ] die uralten Götter: Nāra, [Na]mšara, Aššata, Apaštata, Elluitaša.“ (Haas 
– Wegner 1988, 339 [Umschrift]).

2202 KUB 27.34 Vs. I 16’–22’.
2203 KUB 27.34 Rs. IV 27’–32’: [x  x x] x 1 x [ x ] x NINDAza-pa-hi GEŠTIN A-NA ⌈a-a⌉-pí  ka-ru-⌈ú⌉-[i-li-ja-aš DINGIRM]EŠ-aš / [ši-pa-

an-t]i n[u-u]š A-NA PA-NI a-a-pí da-a-i [ (x)] (Paragraphenstrich) / [na-aš NINDA.]⌈KU7⌉ p[ár-ši]-⌈ja⌉ 1 MUŠEN-ja ⌈e⌉-ep-zi nu 
te-ez-z[i] (Paragraphenstrich) / [x  x  x ] x-⌈al⌉ DINGIR⌈MEŠ⌉-⌈na⌉ [nam-ma]-⌈at⌉-te-⌈en⌉-na DINGIRMEŠ-⌈na⌉ d[u-ú-re-en-na] / [x  x  
x  x ]-na-te-⌈na⌉ e[n-x]-iš i-x[ x  x  x  x  x  x] / [x  x  x  x] x(-)ša-⌈al-la am⌉-ma-at-ti-[x  x  x  x  x  x  x] (Paragraphenstrich). „[   ] 
ein [   ] zapaḫi-Gebäck (und) Wein [libier]t er/sie in eine Grube für die früh[eren Gottheit]en und legt sie vor der Grube hin. [Und 
er/sie bricht ein] süßes Brot und ergreift einen Vogel und spricht: «[    ] Großväter-Götter, [uralte] Götter, [       ]»“. (Haas – Wegner 
1988, 343–344).

2204 KUB 58.88+ Rs. III 8’–11’: 7 DINGIRMEŠ ka-ru-ú-ja-ša iš-[     ] / Dme-in-ki Dtu-ḫu-ši Da-mu-um-[ki     ] / Da-la-am-mu Dil-ta-ru 
D[na-a-ra] / Dnam-ša-ra [     ] (Paragraphenstrich). „Sieben uralte Götter [    ] Minki, Tuḫuši, Ammun[ki],  Allamu, Iltaru, [Nāra 
und] Namšara. [    ]“.

2205 KUB 58.88+ Rs. III 12’–42’.
2206 Haas – Wegner 1988, 177–179.
2207 VBoT 16 Vs. 12–13; siehe dazu bereits S. 69, Anm. 806. 
2208 VBoT 16 Rs. 7’: [     ka]-ru-ú-i-li-ja-aš-ša DINGIRMEŠ-aš pár-ši-ja (Paragraphenstrich). „[   ] und den uralten Göttern bricht sie.“ 

(Haas – Wegner 1988, 179).
2209 VBot 16, Rs. 9’–15’.
2210 KBo 34.96 Zeile 6’: [    ] Da-a-pí-ti [     ].
2211 Siehe dazu ausführlich Kap. II, S. 83–86.
2212 Siehe dazu bereits S. 86 mit Anmerkungen.
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Nach den einleitenden Ritualbeschreibungen 
folgt eine ausführliche Darstellung der Reihen-
folge der Platzierung von Gottheiten wohl im neuen 
Tempel der Stadt. Bereits bald nach den Haupt-
gottheiten Ḫebat und Tarḫun2213 und deren näherer 
Entourage werden die uralten Götter an eine zuvor 
geöffnete Grube gesetzt2214. Dabei handelt es sich 
um: [Alammu2215], Iltara und Napira, sowie um 
Minki, Tuḫuši, Amunki, Awannamu, [Ijandu2216] und 
möglicherweise noch eine weitere, auf -anne aus-
lautende Gottheit. Die Annunaki sind hier in zwei 
 Gruppen unterteilt; zur ersten ge hören Alammu, 
Iltara und Napira, zur  zweiten Minki, Tuḫūši, 
Amunki,  Awannamu, Ijandu und eine  weitere Gott-
heit. Gegenüber der ersten Gruppe wird der Wetter-
gott des Berges der Stadt platziert, hinter den Annu-
naki Kumarbi2217. Darauf folgen nun weitere ver-
schiedene Numen und Gottheiten. Gegen Ende der 
gesamten Aufzählung findet sich dann noch die nur 
hier bezeugte Gottheit „der alte Stein“, der näher als 
Zeuge der Anunnaki bezeichnet wird2218. 

Nach der Darstellung der Platzierung der Gott-
heiten folgt eine Auflistung von Opfergaben für 
die verschiedenen Gottheiten. Auch hier werden 
wieder einzelne Gottheiten der Gruppe der uralten 
genannt. Je ein Schaf erhalten Iltara und Napira, 
Minki, Tuḫuši, Ammunki, Aunammu und der „alte 
Stein“2219. 

Die Anunnaki scheinen in diesem Götterarrange-
ment eine sehr prominente Rolle einzunehmen: Sie 

werden sehr bald nach dem Hauptgottpaar genannt. 
Bislang ist über einen Kult dieser Göttergruppe 
nichts bekannt, das Ritual scheint jedoch ein Hin-
weis darauf zu sein, dass die uralten Götter bei der 
Besiedlung einer Stadt bzw. der Einrichtung eines 
Tempels einen wichtigen Platz innerhalb des Pan-
theons einnahmen. Zudem ist hier für diese Götter 
das Schafopfer verzeichnet und nicht wie so häufig 
ein Vogelopfer. Nur aus diesem Ritual bekannt ist 
auch der „alte Stein“, der die zusätzliche Bezeich-
nung „Zeuge der Anunnaki“ trägt, von dem aber 
ansonsten innerhalb der hethitischen Literatur kein 
 weiteres Zeugnis vorliegt. 

Eine Reihe von Ritualen zeigt eine mesopotamische 
Beeinflussung oder eine Übernahme aus dem meso-
potamischen Raum, die jedoch nicht vor der jung-
hethitischen Zeit anzusetzen ist.

Hierzu gehören mehrere „Ersatzkönigrituale“, 
die ihre Parallelen in der mesopotamischen Literatur 
haben2220. In diesen Ritualen finden sich auch meso-
potamische Gottheiten, Riten und Vorstellungen, 
die ansonsten in der hethitischen Literatur nicht 
oder nicht so prominent zu erfassen sind. Ein Kenn-
zeichen der Ersatz(könig)rituale ist die Bereitstel-
lung von Substituten, meist leblosen Figuren für die 
Götter der Unterwelt und lebendiger Substitute für 
die Götter des Himmels. 

In dem Ersatzkönigritual (CTH 419)2221 werden 
die Götter der Erde zusammen mit der Ereškigal in 

2213 Durch die Komplementierung des Sumerogramms DIM muss hier sicher von der Identifizierung des Wettergottes als luwischer 
Tarḫun ausgegangen werden, auch wenn durch die Göttin Ḫebat die Nennung des Teššub zu erwarten wäre.

2214 KUB 45.28+ Vs. I 12–15: nu a-a-pí  ḫé-e-ša-an-zi nu DINGIRMEŠ A-NUN-NA-KE4 ŠUM-az (B: ŠUM-za) kiš-an a-ša-an-zi / 
[Da-la-am-mu-uš Di]l-ta-ra-aš Dna-pí-ir-ra-aš (B: Dna-pí-ra-aš) pa-a-ri-ja-an-na-kán DU ḪUR.SAG URU-LIM / [e-eš-zi (x x x)] 
nu a-pé-e-el URU-aš ḪUR.SAG e-eš-zi / Dmi-in-ki-iš Dtu-ḫu-ši-iš Da-mu-un-ki-iš / Da-wa-an-na-mu-uš [Di-ja-an-du-uš x x x]-an-
ne-eš a-ša-an-zi EGIR-pa DA-NUN-NA-KE4-ma Dku-mar-bi-iš /  [e-eš-zi . . .]. „Und man öffnet eine Grube. Und die Anunnaki mit 
Namen sitzen folgendermaßen: [Alammu,] Iltara (und) Napira. Und gegenüber [sitzt] der Wettergott des Berges der Stadt, und es 
ist der Berg jener Stadt. Minki, Tuḫuši, Amunki, Awannamu, [Ijandu und xx]nne sitzen. Hinter den Anunnaki [sitzt] Kumarbi.“.

2215 Die erste Gottheit dieser Reihe von Anunnaki ist nicht erhalten, es wurde jedoch die Gottheit Alammu ergänzt. Der Platz zu 
Anfang dieser Zeile läßt bis zu sieben Zeichen zu. Die Reihung Alammu – Iltara – Napirra ist auch aus KUB 58.88 + KUB 38.22 
bekannt. Dort handelt es sich um ein Arrangement bestehend aus dem Götterkreis der Hepat, den Unterwelts- und Ahnengöttern. 
In Vs. II 8’–11’ dieses Textes wird wohl eine Heptade der früheren Göttern genannt: Minki, Tuḫuši, Amunki, Alammu, Eltara, 
N[abirra? ] und Namšara (Haas 2003b, 571). 

2216 Die Ergänzung des Götternamens Ijandu zu Beginn der Zeile ist sehr wahrscheinlich, da Ijandu fast ausschließlich auf die Gottheit 
Awannamu folgt, vergleiche dazu KBo 17.94 III 32’, KBo 17.95 III 14’, KBo 17.96 I 9’ und KUB 39.100 I 2’. Siehe auch Gessel 
1998, 178

2217 Auch der in der hethitischen Überlieferung gut bekannte hurritische Gott Kumarbi wird gelegentlich zu den uralten Göttern 
gezählt. Kumarbi wird auch als „Vater der Götter“ bezeichnet und gehört nach dem Mythos „Königtum im Himmel“ zur ersten 
Göttergeneration. Er ist es, der den Anu vom Himmelsthron stieß und dann mit seinem Sohn, dem Wettergott, um die Vorherr-
schaft kämpft. Zu Kumarbi siehe Haas 1994, 82–90.

2218 KUB 17.20 Vs. II 15–16: NA4 LIBIR.RA ŠI-BU DINGIRMEŠ A-NUN-NA-AK-KE4 e-eš-zi / EGIR-ŠU-ma ḪUR.SAGup-pár-pa-aš 
ŠI-BU ḪUR.SAGḪI.A a-ša-an-zi (Paragraphenstrich). „(Dahinter) sitzt der alte Stein, der Zeuge der Anunnaki. Hinter ihm aber sitzt 
das Gebirge Upparpa, der Zeuge der Berge.“. 

2219 KBo 13.193 4’–6’: [     DIl]-ta-ra 1 UDU DNa-pí-ir-ru[     ] / [DMinki      D]Tu-ḫu-u-ši DA-am-mu-un-ki 1 UDU DA-[wannamu      ] / 
[     ] ZAG-at 1 UDU NA4LIBIR.RA [ŠI-BU DINGIRMEŠA-NUN-NA-KE4     ]. „Iltara: 1 Schaf. Napirru: [1 Schaf]. [Minki,] Tuḫuši, 
Ammunki: 1 Schaf. A[wannamu: 1 Schaf]. [   ] rechts: 1 Schaf. Der alte Stein, [der Zeuge der Anunnaki: 1 Schaf].“.

2220 Eine direkte Übernahme von babylonischer Texte ist dabei jedoch unwahrscheinlich, vielmehr dienten wohl hurritische Texte, die 
auf babylonischen basieren, als Vorlagen für die hethitischen Bearbeitungen; siehe dazu Prechel 2005, XI Anm. 4.
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einem Spruch, der den Grund des Rituals enhält, an 
den Mondgott erwähnt. In der Nacht werden dem 
Mondgott Opfer dargebracht und er wird gebeten, 
die ihm dargebrachten Substitute anzuerkennen. 
Anschließend werden der Sonnengott des Himmels 
und die oberen Götter sowie die Ereškigal und die 
Götter der Erde, d. h. hier die uralten Götter, ange-
rufen, den Ritualmandanten aufgrund der Bereit-
stellung der Substitute freizulassen2222. 

Die uralten Götter scheinen hier lediglich als 
Begleiter der Ereškigal – wie auch die oberen Götter 
für den Sonnengott des Himmels – zu fungieren und 
keine spezielle Rolle im Ritual zu übernehmen. 

Unter der CTH Nummer 421 sind mehrere Ersatz-
königrituale verbucht. Zunächst handelt es sich um 
ein mehrtägiges Ersatzkönigritual, das ausgeführt 
wird, „wenn dem König Sterben vorausbestimmt 
ist“ (CTH 421.1)2223. 

In einem Gebet wendet sich hier der „alte“ König 
an die oberen Götter, die Sonnengöttin der Erde 
und die unteren Götter, nachdem er vom „neuen“ 
König – einem Kriegsgefangenen – weggeschickt 
wurde2224. Er bittet die Götter, sowohl den lebenden 
Ersatz als auch das Ersatzbild an seiner Stelle als 
Substitut anzuerkennen. 

Die uralten Götter gehören hier zur Entourage der 
Sonnengöttin der Erde und werden neben den oberen 
Göttern als Urheber eines ungünstigen Vorzeichens 
betrachtet; sie sind also nur eine Möglichkeit von 
vielen, die es gilt zu besänftigen, um so das negative 
Schicksal abzuwenden.

Ebenfalls den Substitutionsritualen zugehörig ist 
möglicherweise das junghethitische Fragment 
KUB 9.35 (CTH 452). Es ist insgesamt nur sehr 
fragmentarisch erhalten; so sind auch weder der Offi-
ziant noch der Ritualgrund bekannt. Als Ritualherr 
scheint der König aufzutreten2225; möglicherweise 
handelt es sich hierbei um ein die Gemeinschaft 
betreffendes, nichtzyklisch wiederkehrendes Krisen-
ritual. Die Erwähnung der uralten Götter findet sich 
in einer nur bruchstückhaft erhaltenen Passage2226, so 
dass über den Grund ihrer Nennung keine Aussagen 
zu treffen sind. 

Nicht ausschließlich einer bestimmten Ritualtradi-
tion zugehörig ist eine Reihe von Ritualen, die ver-
schiedene Einflüsse aufweisen. So zeigen die nun 
aufgeführten so genannten taknaz dā-Rituale nicht 
nur einen starken Bezug zum hurritisch-kizzuwatnä-
ischen Milieu, sondern auch luwische Einflüsse.

Das Ritual der Ašdu (CTH 490)2227 wird als 
taknaz dā-Ritual bezeichnet. Jedoch tritt hier in den 
erhaltenen Passagen die ansonsten in diesen Ritualen 
sehr prominente Sonnengöttin der Erde nicht auf. 
Die uralten Götter werden lediglich in einer kurzen 
Handlungsanweisung erwähnt, die nur in der ersten 
Tafel der Fassung B erhalten ist2228. Der Ritualherr 
soll sich, nachdem er durch ein Tor geschritten ist, 
nach links wenden und sich dort vor den uralten 
 Göttern verneigen2229. Im weiteren Verlauf spielen 
diese Götter anscheinend keine weitere Rolle.

Die weiteren zu den taknaz dā-Ritualen 
ge hörenden Textfragmente sind zumeist in einem 
äußerst unvollständigen Zustand; jedoch können 

2221 Siehe dazu bereits Kap. II, 102–103; A. KUB 24.5 + KUB 9.13 + FHL 123, B + C. KUB 36.92 (+) KUB 36.93, D. KUB 36.94, 
E. KBo 15.14, F. Bo 69/307. Bearbeitung bei Kümmel 1967, 7–37 (außer Textvertreter F.).

2222 KUB 24.5+ Rs. 11–20: GIM-an-ma GE6-za k[i-i]š-ša-ri (D: ki-ša-ri) nu-kán [ne]-pí-ši GAM-an (D: DINGIR-LIM GAM-an) / 
A-NA D30 1 UDU wa-a[r-p]a-na-la-an ši-p[a-an-t]i nu ki-iš-ša me-ma-i / D30 EN-JA i-ši-iḫ-ta-wa ku-it! nu-wa ma-[a-an] am-me-
el ḪUL-lu / i-ši-iḫ-ta nu-mu-kán tá[k-na-aš DINGIRM]EŠ-aš DEREŠ.K[I.GA]L-ja  (D: DINGIRMEŠ-uš A-NA DEREŠ.KI.GAL) / 
ŠU-i da-a-iš nu-wa-za [   ] DINGIRMEŠ-aš wa-aš-ši-⌈ja⌉-⌈aḫ⌉-ḫa-ḫa-at / tar-pa-na-al-li-in-za pí-iḫ-ḫu-un [nu-wa]-aš-ma-aš a-pu-u-
[u]š da-at-ten (D: nu-wa-aš-ma-aš :tar-pa-al-li- x [   ] KI.GAL :tar-pa-al-li-in pí-iḫ-ḫu-u[n  ]) / am-mu-uk-ma-wa ⌈ar⌉-⌈ḫa⌉ [tar-]
ni-iš-ten nu-wa-za-kán tu-uk DUTU AN-E / ú-wa-an-na ḫa-aš-⌈ši⌉-[ik-lu šu]-up-pa ḫu-u-i-ša-wa-za (D: hu-e-šu-wa-za) / zé-ja-an-
da-za EGIR-pa [ma-ni-ja-a]ḫ-zi / [GALḪI.A-]kán LUGAL-uš aš-š[a-nu-uz]-zi (Paragraphenstrich). „Sobald es aber Nacht wird, 
opfert er unter freiem [Hi]mmel dem Mondgott ein „gewaschenes“ Schaf und spricht folgendermaßen: «Mondgott, mein Herr, 
was das betrifft, dass du Vorzeichen gegeben hast, falls du Böses für mich (damit] angekündigt hast und mich den Göttern der Erde 
und der Ereškigal in die Hand gelegt hast, habe ich mich für die [ ] Götter gekleidet, ein Substitut habe ich gegeben. [Nun] nehmt 
jene, mich aber [la]sst frei! [Ich will] mich an deinem Anblick, Sonnengott des Himmels satt sehen.» [    F]leisch vom rohen und 
vom gekochten teilt er zu. Der König richtet [die Becher] her.“ (Kümmel 1969, 12–13).

2223 Siehe dazu bereits ausführlich Kap. II, S. 71.
2224 KUB 15.2+ Rs. 14’–23’; siehe dazu bereits S. 714, Anm. 819.  
2225 KUB 9.35 Rs. III 6’ und 11’.
2226 KUB 9.35 Rs. III 3’: [k]a-ru-ú-i-li-j[a-aš DINGIRMEŠ]. „[die u]ralt[en Götter]“.
2227 Görke 2006.
2228 Erste Tafel, Fassung B: A. KUB 12.51, B. KUB 42.99.
2229 Vs. I 16’–18’: nu ma-aḫ-ḫa-an MUNUSŠU.GI ki-⌈i ḫu⌉-u-ma-an ḫa-an-da-a-iz-zi na-aš-ta EN.SISKUR / GA.ḪA ap-pí-iz-zi-ja-aš 

[K]Á-az (B: [K]Á.GAL-az) an-da ú-iz-zi na-aš-za-kán GÙB-la / ne-e-ja na-aš ka-ru-ú-li-ja-aš DINGIRMEŠ-aš hi-in-ga (Paragra-
phenstrich). „Und sobald die Beschwörerin dies alles zurüstet, kommt der Ritualherr ... als letzter durch das Tor hinein, und er 
wendet sich nach links und verbeugt sich vor den uralten Göttern.“ (Görke 2006, 41, 43).
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hier einzelne Handlungen oder Sprüche ausgewiesen 
werden, die aus anderen taknaz dā- oder Substituts-
ritualen bekannt sind. 

So werden beispielsweise in KBo 15.122230 
(CTH 448.12) die lebenden Substitute geschmückt; 
sowohl der Sonnengott des Himmels und die Götter 
des Himmels als auch die Sonnengöttin der Erde mit 
den Göttern der Erde werden gebeten, das drohende 
Unheil vom Königspaar abzuwenden2231. 

Bei dem Fragment KUB 43.43 (CTH 448), einer 
junghethitischen Niederschrift, handelt es sich mög-
licherweise um das Fragment eines šena-Rituals2232. 
Von diesem Text sind jedoch nur 17 Zeilen 
einer Seite erhalten. Als Offizianten werden die  
MUNUSŠU.GI und mehrere AZU-Priester genannt. 
Ritualherr und auch Autor sind nicht bekannt. In 
dem recht fragmentarischen Zusammenhang sind die 
Sonnengöttin der Erde und vermutlich die uralten 
Götter genannt2233. Vielleicht ist diese Erwähnung 
noch Teil einer direkten Rede2234.

Mit KUB 51.50 (CTH 448), einer spätjunghethi-
tischen Niederschrift, liegt möglicherweise wieder 
ein Fragment eines taknaz dā-Rituals vor. Erhalten 
blieben Teile der dritten Kolumne der Vorderseite, 
der vierten der Rückseite und Spuren der fünf-
ten Kolumne der Rückseite; demnach handelte es 
sich also um eine sechskolumnige Tafel. Die dritte 
Kolumne setzt mitten in Brotopferungen ein2235, 
die neben der Sonnengöttin der Erde auch weitere 
Gottheiten nennen, so beispielsweise Ḫašameli und 
Ḫilašši2236. Nach den erhaltenen Zeilen der vierten 
Kolumne der Rückseite finden Opferungen für ver-
schiedene Gottheiten, darunter die uralten Götter2237, 
die Gulš-Gottheiten und Muttergöttinnen2238 an 
Gruben statt. 

Eine Reihe weiterer Fragmente ist ebenfalls den sog. 
taknaz dā-Ritualen zugehörig, wobei nur ein Text 
ein relativ gut erhaltenes taknaz da-Ritual enthält, 
bei den restlichen handelt es sich zumeist nur um 
kleinere Fragmente. 

Bei dem sog. „taknaz dā- und šena-Ritual“ 
(CTH 448.2.1.1)2239 handelt es sich um ein Ritual 
gegen Meineid oder Fluch. Die hier enthaltenen 
Handlungen sind sowohl mit den taknaz dā-Ritualen 
als auch mit den Substitutsritualen zu verbinden. 
Die Götter der Erde werden nur in den Handlungen 
des šena-Rituals erwähnt, das den taknaz dā-Riten 
folgt. Dazu werden lebendige Substitute hergeführt, 
bekleidet und der Sonnengöttin der Erde als Schuld-
übernahme für den Ritualherrn übereignet; während 
dessen werden die Worte der šena-Tafel gesprochen, 
die an die Sonnengöttin der Erde und die Götter der 
Erde gerichtet sind. Die Götter werden gebeten, die 
Verunreinigungen des Ritualherrn zu entfernen2240. In 
der folgenden dritten Kolumne wird diese Anrufung 
vermutlich fortgeführt und auch hier werden erneut 
die Götter gebeten, die Substitute anstelle des Ritual-
herrn anzunehmen2241. Nach weiteren, ausführlichen 
Handlungen werden in vorher ausgehobenen Gruben 
Opferungen für die Sonnengöttin der Erde und die 
Götter der Erde dargebracht2242. In den weiteren 
Ritualhandlungen wird nur noch die Sonnengöttin 
der Erde behandelt, die Götter der Erde treten nicht 
mehr auf. 

Auch in diesem Ritual werden die Götter der 
Erde, gemeinsam mit der Sonnengöttin der Erde, 
angerufen, reinigend auf den Ritualherrn zu wirken 
und die Verunreinigungen von ihm zu entfernen. 

Das „Ersatzritual für einen Tutḫalija“ 
(CTH 448.4.9)2243, das zu den taknaz dā-Ritualen 
gerechnet wird, ähnelt in seinem Aufbau und den 

2230 Dup. 394/u.
2231 KBo 15.12 10'–14'; siehe S. 81, Anm. 901.
2232 Mögliche Erwähnung von šena in Z. 12’.
2233 KUB 43.43 Zeile 5’: [     ták-na]-aš DUTU-i ka-ru-i-l[i-ja-aš DINGIRMEŠ ].
2234 Beginn nach KUB 43.43 Zeile 2’.
2235 KUB 51.50 Vs. III x+1–15’.
2236 KUB 51.50 Vs. III x+1–5’.
2237 KUB 51.50 Rs. IV x+1–4’: [EGI]R-an-⌈da-ma 1⌉ [NINDA.SIG 1 NINDA.GUR4.RA   ] / ka-ru-i-li-ja-aš-⌈ša⌉ [DINGI]R[MEŠ-aš   

pár-ši-ja] / ḫa-at-te-eš-ni GAM-an-da pé-eš-[ši-ja-x     MAŠḪI.A-ma-aš-ša-an] / DINGIRMEŠ-aš GIŠpal-za-aš-ḫi Dgul-š[a-aš    ] 
(Paragraphenstrich). „Danach zerbröckelt sie ein [dünnes Brot, ein dickes Brot    ] für die uralten [Götte]e[r zerbröckelt sie.   Dann 
die Hälfte] in die Grube hinunter wirf[t sie.    Und die Hälfte den] Götter zum Sockel der Gulš-Gott[heiten   ].“ (D. Groddek 2004f, 
82 [Umschrift]).

2238 KUB 51.50 Rs. IV 6’.
2239 Siehe dazu bereits ausführlich Kap. II, 78–81.
2240 KUB 17.18 Vs. II 7’–31’; siehe S. 79, Anm. 892.
2241 KUB 17.18 Rs. III 1–7;  siehe S. 80, Anm. 894.
2242 KUB 17.18 Rs. III 17–19, die betreffenden Zeilen sind jedoch nur äußerst fragmentarisch erhalten, so dass zwar die Opferungen 

wahrscheinlich, die einzelnen Bestandteile jedoch unbekannt sind. 
2243 Siehe hierzu bereits ausführlich Kap. II, 86–88.



187III. Die uralten Götter

erhaltenen Sprüchen stark den bekannten junghethi-
tischen Ersatzritualen2244. 

Die unteren Götter werden gemeinsam mit der 
Sonnengöttin der Erde vermutlich erstmals in einer 
Beschwörung genannt, in der sie gebeten werden, 
den Ritualherrn wieder in die Obhut des Sonnen-
gottes des Himmels und der oberen Götter zu 
übergeben2245. Die unteren Götter erscheinen hier 
erst wieder in einem späteren Spruch, der an einer 
Grube rezitiert wird. Hierin wird festgestellt, dass 
die geforderten Substitute und Tiere sowohl an die 
Sonnengöttin der Erde als auch an die unteren Götter 
übergeben wurden, damit diese nun den Ritualherrn 
Tudḫalija freigeben können2246. Im weiteren Ritual-
verlauf folgt eine Anrufung, deren Haupt adressaten 
der Sonnengott des Himmels und die oberen Götter 
sind, daneben werden aber auch die Sonnen göttin 
der Erde, die unteren Götter, Zalipura und die 
Mutter göttin gebeten, den Ritualherrn wieder in den 
Machtbereich des Sonnengottes des Himmels zu 
übergeben, da allen Göttern der geforderte Tribut 
dargebracht wurde2247. 

Die unteren Götter treten hier lediglich als Begleiter 
der Sonnengöttin der Erde auf. Sie sollen zusammen 
mit ihr den Tribut und das Substitut anerkennen und 
dem Ritualherrn wieder ein gutes Schicksal gewähren. 

1.2.4 Zusammenfassung

Die uralten Götter treten in 68 Ritualtexten unter ver-
schiedenen Bezeichnungen auf. Einmal werden sie 
die männlichen Götter der Erde (taknaš DINGIRMEŠ 
LÚMEŠ) genannt2248; als uralte Götter (karuilieš 
šiuneš) werden sie 23mal2249, als uralte Götter der 
Erde (karuilieš taknaš šiuneš) dreimal2250 bezeichnet. 
Die Schreibung DA-NUN-NA-KE4 bzw. DINGIRMEŠ 
DA-NUN-NA-KE4 findet sich in fünf Texten2251; fünf-
mal2252 tritt die Bezeichnung „untere Götter“ (kattereš 
šiuneš) auf. Mit dem hurritischen Ausdruck enna 
durena wird diese Gruppe zweimal bezeichnet2253; 
einmal nur tritt dagegen ukturieš šiuneš2254 auf. Vier-
mal2255 werden sie als Götter der Erde (taknaš šiuneš/ 
DINGIRMEŠ KI) Die Gruppenbezeichnung bei einer 
namentlichen Nennung der uralten Götter ist viermal 
karuiliješ šiuneš2256, dreimal Anunnaki2257, zweimal 
enna durena2258, sowie einmal Götter der Erde2259. 
Zu den uralten Göttern gehören in den Ritual-
texten Adunterra, Zulki, Irpitiga, Nāra, Namšara, 
Minki, Amunki, Ammizzadu, Alalu, Enlil, Adadu, 
Aunammu, Ijandu, Muntara, Mutmuntara, Taištara, 
Iltara, Api, Alammu, Undurupa, Napira, Tuḫuši, der 
„alte Stein“, Aššata, Apašta und Eluitaša. 

Sie finden sich erstmals in mittelhethitischen 
Texten, wobei sie hier neunnmal mit der Sonnen-
göttin der Erde2260 und viermal mit Allāni2261. In 
jung hethitischen Texten treten die uralten Götter 

2244 Das Ritual kann weder der einen Gattung noch der anderen eindeutig zugewiesen werden. Im Allgemeinen wird es zu den taknaz 
dā-Ritualen gezählt, möglicherweise liegt hier aber ein Ritual vor, das sowohl aus den Ersatzkönigritualen als auch aus den taknaz 
dā-Ritualen schöpfte und so als eine „Neuschöpfung“ betrachtet werden sollte. Zumindest einige Aspekte, wie bspw. die Anrufung 
der oberen und der unteren Götter um den Ritualherrn wieder freizulassen, weisen auf die (mesopotamischen) Ersatzkönigrituale 
als eine Art Vorlage für dieses Ritual. 

2245 KUB 55.66(+) Vs. II 1–10. Von dieser Beschwörung ist nur das Ende erhalten, in dem der Sonnengott des Himmels und die über-
irdischen Götter genannt werden. Parallel zu vergleichbaren Beschwörungen sollten aber davor die Sonnengöttin der Erde und die 
unteren Götter erwähnt sein.

2246 KUB 55.66(+) Rs. III x+1–18’; siehe S. 87, Anm. 997.
2247 KUB 55.66(+) Rs. IV x+1–15’; siehe S. 88, Anm. 998.
2248 Mittelhethitisch: CTH 448.4.1.
2249 Mittelhethitisch: CTH 395, 400, 401.1, 446, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21.11), 449 (KBo 17.94), 475, 500 (KBo 31.159+), 716.1, 

780; Junghethitisch: CTH 419, 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 51.50), 449.1, 452, 453, 470.897, 470.907, 470.1793, 490, 500 (KBo 
23.7), 790;

2250 Mittelhethitisch: CTH 401.1, 448 (KBo 21.11), 475.
2251 Mittelhethitisch CTH 446, 780; junghethitisch: CTH 449.1, 492, 500 (KUB 44.51).
2252 Mittelhethitisch: CTH 448.4.1; junghethitisch: CTH 421.1, 433, 448.4.9, 450.II.5.
2253 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.97); Junghethitisch: CTH 790 (KUB 27.34).
2254 Junghethitisch: CTH 671.
2255 Junghethitisch: CTH 419, 448.6, 448.12, 451.
2256 Mittelhethitisch: CTH 446, 449.1, 780; junghethitisch: 790 (KUB 27.34).
2257 Mittelhethitisch: CTH 446, 780 (KUB 12.50+); junghethitisch: 492.
2258 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.94); junghethitisch: 790 (KUB 27.34).
2259 Junghethitisch: CTH 449.6.
2260 CTH 395, 401.1, 446, 448.4, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21,11), 449.8, 716.1, 780.
2261 CTH 449 (KBo 17.94), 449.8, 471, 780.
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 siebenmal mit der Sonnengöttin der Erde2262, zwei-
mal mit Ereškigal2263 und viermal mit Allāni2264 auf.

Im Wesentlichen sind es drei Ritualgruppen, in denen 
die uralten Götter auftreten: dies sind die die Gemein-
schaft betreffenden nichtzyklisch wieder kehrenden 
Rituale, die den Einzelnen betreffenden nichtzy-
klisch wiederkehrenden Rituale und die den Einzel-
nen betreffenden nicht wiederkehrenden vorausse-
hbaren Lebenszyklusritualen. Bei einer Reihe von 
Ritualen kann nur bestimmt werden, dass es sich 
hierbei um nichtzyklisch wiederkehrende Krisenritu-
ale handelt, es ist jedoch nicht zu unterscheiden, ob 
diese für die Gemeinschaft oder den Einzelnen aus-
geführt wurden. Daneben können einige Rituale auf-
grund ihres schlechten Er haltungszustandes keiner 
Gruppe zugeordnet werden. Die uralten Götter treten 
im Verhältnis häufiger in Ritualen auf, die für die 
Gemeinschaft ausgeführt werden.

Innerhalb der Lebenszyklusrituale sind die 
ur alten Götter lediglich bei den Totenritualen 
genannt. Genauere Angaben zur Ausführung eines 
Rituals sind in einigen mittelhethitischen Ritualen 
zu finden. Häufig sind diese mit der Reinigung von 
Bluttat, Unreinheit, Fluch, Meineid und Eid eines 
Hauswesens2265, einer Stadt2266 oder einer Person2267 
beschäftigt. Aber auch die Reinigung nach einem 
schlechten Vorzeichen2268 ist zu finden. Daneben 
werden sie aber auch bei Ritualen angerufen, die 
gegen kriegerische Handlungen im Land Ḫatti und 
zur Abwehr negativen Verhaltens gegenüber der 
königlichen Familie2269 oder im Zusammenhang mit 
dem Neu- oder Umbau eines Palastes2270 durchge-
führt wurden. Auch in junghethitischen Ritualtexten 
sind nähere Angaben zu finden. Auch hier ist wieder 
ein wichtiger Grund die Reinigung von Zauberei 
oder dem Bösen2271, aber sie sind auch in einem 

Ritual zu finden, das bei der Besiedelung eines 
Ortes auszuführen ist2272. Besonders häufig treten 
die uralten Götter aber in den Substitutions- und 
taknaz dā-Ritualen auf, wo als Ausführungsgrund 
ungünstige Vorzeichen genannt werden. So findet 
sich in einem Ersatzkönigsritual2273 die Angabe 
„wenn dem König Sterben vorausbestimmt ist“. 
Die Sonnengöttin der Erde und die unterirdischen 
Götter werden gebeten, wenn sie den König wegen 
irgendetwas Bösen heimsuchen2274, das Substitut an 
seine Stelle treten zu lassen und ihn so aus diesem 
ungünstigen Schicksal zu entlassen. In einem taknaz 
dā- und šena-Ritual wird in einer direkten Rede an 
die Sonnengöttin der Erde und die Götter der Erde 
als Anrufungsgrund „die Angelegenheit des Blutes, 
des Weinens, der Eid, der Fluch, [   ], die Unreinheit 
des Zauberers“2275 genannt. Bei den Lebenszyklus-
ritualen sind die uralten Götter, wie bereits erwähnt, 
lediglich in den Bestattungsritualen zu finden2276. 

Auch als Bestandteil eines Mythologems oder 
Aussagen mythologischen Inhalts werden die uralten 
Götter in den Ritualen genannt. So ist aus dem mit-
telhethitischen Ritual „CTH 446“ zu erfahren, dass 
der Wettergott - der hier auch als Beschwörungs-
priester bezeichnet ist - die uralten Götter auf die 
Erde schickte und sie mit den Beschwörungsworten 
ausstattete2277. Später heißt es im gleichen Ritual, 
dass den uralten Göttern nicht Rind oder Schaf 
als Opfer zugedacht wurden, sondern, der Wetter-
gott ihnen das Vogelopfer gegeben hat nachdem er 
diese in die dunkle Erde schickte,2278. Innerhalb des 
sog. „Flussrituals“2279 wird in einem Mythologem 
die Kosmologie kurz erwähnt. Hier teilten sich die 
Götter nach der Trennung von Himmel und Erde; die 
überirdischen Götter nahmen sich den Himmel und 
die unterirdischen nahmen sich die Erde2280. 

2262 CTH 421.1, 448.4.9, 448.6, 448.12, 448 (KUB 43.43), 451, 470.1793.
2263 CTH 419, 492.
2264 CTH 451, 470.1788, 671, 790 (VBoT 16).
2265 CTH 446, 780.
2266 CTH 400.
2267 CTH 401, 780.
2268 CTH 395.
2269 CTH 716.1
2270 CTH 475.
2271 Hierzu gehören CTH 781, 671, 453,433, 470.1788.
2272 CTH 492.
2273 CTH 421.1.
2274 CTH 421.1 Vs. 29’–30’. 
2275 CTH 448.6 Vs. II 29’–31’. 
2276 CTH 451, 450.
2277 CTH 446 Vs. I 58–59.
2278 CTH 446 Rs. III 25–28.
2279 CTH 433.
2280 CTH 433 Vs. 8’–11’.
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Wie die Sonnengöttin der Erde werden auch die 
uralten Götter in den Ritualen zur Reinigung her-
beigerufen. Dabei werden sie gleichermaßen in 
mittel- wie in junghethitischen Ritualen nicht nur 
einfach gebeten zu reinigen2281, sondern auch ange-
rufen, die „bösen Worte“2282 zu ersetzen, das Sub-
stitut anzuerkennen2283 oder das drohende Unheil 
abzuwenden2284. Meist werden diese jedoch gebe-
ten, die Unreinheit zu ergreifen, mit hinunter in die 
Unterwelt zu nehmen und dort zu verwahren2285. 
In mittel hethitischen Texten sollen sie darüber 
hinaus die Angelegenheit des Rituals als „Rechts-
sache“ entscheiden2286. Entscheiden sie diese jedoch 
nicht gerecht, wird ihnen auch mit Konsequenzen 
gedroht2287. Sie sollen die Opfer und Substitute 
annehmen und Heil  sprechen2288. In einem Ritual 
werden die uralten Götter gebeten, in der „dunklen 
Erde“ die Sonnengöttin der Erde zu beschwören2289. 
In junghethitischen Ritualtexten werden die Götter 
der Erde zusammen mit der Sonnengöttin der Erde 
zudem als Zeugen bezeichnet2290. Die uralten Götter 
sollen auch den Ritualherrn wieder in die dies-
seitige Welt entlassen2291. In einem Ritual werden 
die ur alten Götter direkt nach dem zu bereinigenden 
Übel befragt2292.

In den Substitutionsritualen werden den ural-
ten Göttern, den Göttern der Erde und den unteren 
 Göttern, wie auch der Sonnengöttin der Erde, Sub-
stitute dargebracht, wodurch sie veranlasst werden 
sollen, den Ritualherrn zu entlassen2293. Gelegentlich 
wird zudem noch Tribut geleistet.2294 Von Tributen, 
die den uralten Göttern geleistet werden, ist bereits 

in mittelhethitischen Ritualen die Rede. So wird 
ihnen in einem Reinigungsritual ein Tribut zusätz-
lich vorgelegt2295, in einem anderen Ritual ein Anteil 
an der Ritualzurüstung als Tribut bei positivem Ein-
greifen versprochen2296.

Ebenso wie die Sonnengöttin der Erde werden 
auch die uralten Götter in den Ritualen bevorzugt 
mittels Gruben zu dem Ritualgeschehen herbei-
gerufen oder herbeigezogen. Hierzu werden, wie 
schon bei der Sonnengöttin der Erde beschrieben, 
eine Grube ausgehoben und mittels Opferungen und 
anderer magischer Manipulationen die Götter zum 
Erscheinen veranlasst. So ist dies in ver schiedenen 
Ritualen beschrieben, wie für die Götter eine Grube, 
gelegentlich mittels eines Messers, geöffnet wird2297. 
Die Gottheiten werden dann aus der „ dunklen Erde“ 
hinaufgezogen2298; einmal geschieht dies mit Broten 
in Ohrform2299. Daneben werden sie auch zum Her-
beiführen zum Ritualgeschehen auf Stoffbahnen 
platziert und so herbeigerufen2300. Doch auch die 
Sonnengöttin der Erde oder das Riegelholz werden 
angerufen, die uralten Götter aus der Erde herauf-
zulassen2301. Gelegentlich werden die Götter auch 
einfach zum Ritualgeschehen herbeigerufen2302. 
Auch andere Gottheiten können aus dem Kreis der 
uralten Götter herbeigerufen werden, so wie dies 
einmal mit der Ištar von Ninive geschieht2303. Um die 
Angelegenheit des Rituals zu entscheiden, wird auch 
berichtet, dass die uralten Götter in einer Gerichts-
versammlung zusammentreten2304.

Die uralten Götter werden in den Ritualen auch 
als Figuren angefertigt, zumeist aus Lehm2305; in 

2281 CTH 470.1788 19’.
2282 CTH 470.1793.
2283 CTH 470.1793, CTH 448.6.
2284 CTH 448.12 10’ –15’.
2285 So sehr ausführlich in CTH 446 beschrieben, aber auch in CTH 448.6, CTH 395, CTH 453, CTH 401.
2286 CTH 400, 446, 448.4.1.
2287 So in CTH 446 Rs. III 35–40.
2288 CTH 395, 446, 448.4.1.
2289 CTH 395. 
2290 CTH 448.6.
2291 CTH 448.4.
2292 CTH 780 1. Tafel Vs. II 3’–9’.
2293 CTH 448.4, 419, 448.6, 421.1, 470.1793.
2294 CTH 448.4.
2295 CTH 446. Rs. IV 50–51.
2296 CTH 780 1. Tafel Vs. II 7’–9’.
2297 Z. B. CTH 500 (KBo 23.7), 446, 449.8.1.
2298 CTH 449.8.1.
2299 CTH 716.1.
2300 CTH 449.8.2.
2301 CTH 446, 395.
2302 CTH 395, 500 (KBo 23.7).
2303 CTH 716.1.
2304 CTH 448.4.1.
2305 CTH 446, 449.8.



190 III. Die uralten Götter

einem Ritual werden wohl solche Figuren sitzend an 
einer Grube arrangiert2306. Vor einem solchen Arran-
gement hat sich wohl auch der Ritualherr in einem 
anderen Ritual zu verbeugen2307, in anderen wird 
vor diesen die Ritualzurüstung niedergelegt2308 bzw. 
mit diesen in die Steppe gebracht2309. In einem jung-
hethitischen Ritual werden die Götter gewaschen, so 
dass auch hier davon auszugehen ist, dass die uralten 
Götter als Figuren direkt am Ritualgeschehen teilge-
nommen haben2310. 

Für die uralten Götter finden sich in den  Ritualen 
mehrfach verschiedene zusätzliche Bezeichnungen; 
so werden sie „Herren der Erde“ und „Be schwörer“ 
genannt, tragen einmal den Beinamen āliš 
mammaš2311. In einem weiteren Ritual werden sie 
durch die Zahl sieben näher eingegrenzt2312.

Auch für die uralten Götter sind in den Ritualen 
Opferungen verzeichnet, die jedoch nur gelegentlich 
näher bezeichnet sind. So ist in den mittel hethitischen 
Texten für die uralten Götter und die Anunnaki vor 
allem die Opferung in der Grube2313 aber auch in 
der Steppe2314 genannt. Dort werden un spezifisch 
Trank- und Speiseopfer2315, Brotopfer2316 oder nicht 
näher spezifizierte Opfer2317 dargebracht, aber auch 
von Vogelopfern2318 ist die Rede. Dabei wird einmal 
genannt, dass die Vogelopfer vor den Göttern ver-
brannt werden, ohne näher zu bezeichnen, um 
welche Vögel es sich dabei handelt2319. In einem 
anderen Ritual werden Gänse für die Gottheiten in 
eine Grube hinabgeopfert2320. In den junghethitischen 
Texten treten diese Vogelopfer nicht mehr so in den 

Vordergrund. Aber auch hier finden die Opferungen 
vorzugsweise an Gruben statt. Neben einfachen 
Brotopferungen2321 finden auch Libationen2322 für die 
uralten Götter statt. Die Anunnaki werden einmal mit 
einem keldi-Opfer versehen2323. Zusammen mit der 
Ereškigal erhalten die männlichen Götter in einem 
Ritual in einer Grube einen Ziegenbock als Opfer2324. 
Ebenfalls mit Ereškigal und der Wurušemu erhalten 
die ewigen Götter in einer Höhle mehrere Schafe 
als „Blutopfer“2325. Die Götter der Erde erhalten 
zu sammen mit der Sonnengöttin der Erde und der 
Allāni in einem Bestattungsritual insgesamt fünfmal 
Schafe als Opfer2326.

Zu den uralten Göttern zählten eine Reihe von 
verschiedenen Gottheiten, jedoch ist keine feste 
Anzahl dieser bekannt. Innerhalb der Ritualliteratur 
schwankt diese Zahl zwischen fünf und fünfzehn; es 
kann also nicht von einer Kanonisierung gesprochen 
werden2327. Die verschiedenen Gottheiten können 
sowohl in mittel- als auch in junghethitischen Texten 
erscheinen; einige sind jedoch bislang nur in mittel- 
oder in junghethitischen Ritualen nachzuweisen. 
Werden nun die uralten Götter auch namentlich 
genannt, handelt es sich im Einzelnen um die nun 
folgenden Gottheiten, zu denen allerdings teilweise 
keine näheren Informationen in den Ritualtexten zu 
finden sind.

In den mittelhethitischen Ritualtexten gehören 
zu den uralten Göttern Alalu, der in drei Ritualen 
genannt ist2328. Die Göttin Išḫara wird in einem 
Ritual2329, ihre Eltern, Enlil und Abadu, werden 
in einem weiteren Ritual zu den uralten Göttern 

2306 CTH 492.
2307 CTH 490.
2308 CTH 446. 
2309 CTH 446.
2310 CTH 453.
2311 In CTH 446, wobei die Bedeutung dieses Beinamens unbekannt ist.
2312 CTH 790.
2313 CTH 446.
2314 CTH 446.
2315 CTH 446.
2316 CTH 500.
2317 CTH 475, 400, 780.
2318 CTH 446, 449.8.
2319 CTH 446.
2320 CTH 449.8.
2321 CTH 790.
2322 CTH 790, 449.1, 500 (KBo 23.7).
2323 CTH 500 (KUB 44.51).
2324 CTH 418.
2325 CTH 671.
2326 CTH 451.
2327 Siehe dazu auch Archi 1990, 116–118.
2328 CTH 449.4, 449.8.
2329 CTH 449.8.
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gerechnet2330. Zu den so genannten Doppelgott-
heiten, die sich unter den uralten Göttern befinden, 
gehören Taštara und Taištara2331, Muntara und Mut-
muntara2332. Das Kollektiv Memešarti, gelegentlich 
mit dem Zusatz „von Himmel und Erde“ versehen, 
wird wahrscheinlich in zwei Ritualen ebenfalls zu 
der Gruppe der uralten Götter gerechnet2333.

Sowohl in mittel- als auch in junghethitischen 
Ritualtexten erscheinen die folgenden Gottheiten: 
Nāra2334 und Namšara/ Napšara2335, wohl ebenfalls 
eine Doppelgottheit, die nie durch eine andere Gott-
heit getrennt werden2336. Auch die Gottheiten Minki2337 
und Ammunki2338 sind ab der mittelhethitischen Zeit 
in den Ritualtexten zu finden. In einem junghethi-
tischen Text werden diese zusammen mit der Gottheit 
Tuḫuši an einer Grube platziert und später mit einem 
Schafsopfer bedacht2339. Die Gottheit Adunterra2340 
wird gelegentlich mit der Bezeichnung „der Seher“ 
(LÚAZU/ LÚḪAL) versehen – dies sowohl in mittel- 
als auch in junghethitischen Texten2341. Irpitiga wird 
in mittelhethitischen Texten einmal als „Herr der 
Erde“2342, ein weiteres Mal als „Herr der Rechtssa-
che“2343 näher bezeichnet2344. Auch die Gottheit Zulki 
wird in mittel hethitischen Ritualen durch den Zusatz 
„die Seherin“ näher beschrieben2345, sie wird aber 

auch in junghethitischen Texten genannt2346. Ebenfalls 
in mittel-2347 als auch in junghethitischen Texten2348 
findet sich die Gottheit Iltara/ Eltara/ Iltaru. Auch 
Ammizza oder Ammizzadu wird in Ritualen ab der 
mittel hethitischen Zeit zu den uralten Göttern gerech-
net2349. Aunammu und Ijandu werden in je zwei mit-
telhethitischen2350 und jung hethitischen2351 Ritualen 
als uralte Gottheit be zeichnet. Die Gottheit Undurupa 
wird mehrfach sowohl in mittel-2352 als auch in jung-
hethitischen2353 Texten zu den uralten Götter gerech-
net. Die Opfergrube api selbst wird gelegentlich in 
mittel- und jung hethitischen Texten zu den uralten 
Göttern gerechnet2354. 

Nur aus junghethitischer Zeit bezeugt ist dage-
gen die die Gottheit Napira/ Napiru, die einmal zu 
den uralten Göttern gerechnet wird2355. Die Gott-
heit Tuḫuši ist nur aus zwei Ritualtexten2356 bekannt 
und tritt beide Male gemeinsam mit Minki und 
Ammunki auf. Ebenfalls nur in junghethitischer Zeit 
wird die Gottheit Alammu zu den uralten  Göttern 
gerechnet2357. Einzig in dem Ritual „Wenn sich ein 
Mensch in einer unberührten Stadt eines anderen 
Ortes nieder lässt“2358 wird der „alte Stein“, der als 
„Zeuge der Anunnaki“ bezeichnet wird, mit den 
uralten Göttern in Verbindung gebracht. Ebenfalls 

2330 CTH 449.8. Diese Zuordnung entspricht auch ihrem Auftreten im Mythos vom Königtum im Himmel als uranfängliche Gott-
heiten.

2331 CTH 449.8. Nähere Informationen zu diesen finden sich jedoch in der gesamten hethitischen Überlieferung nicht. 
2332 CTH 449.8. In CTH 780 wird nur Muntara als Lehmfigürchen angefertigt. In CTH 790 tritt nur Mutmuntara in einem hurritischen 

Spruch auf
2333 CTH 446, CTH 449.8.
2334 Mittelhethitisch: CTH 446, 449 (KBo 17.94), 449.1, 449.8; Junghethitisch: 790 (KUB 27.34), 790 (KUB 58.88+, zu ergänzen).
2335 Mittelhethitisch: CTH 446, 449 (KBo 17.94), 449.1, 449.8; Junghethitisch: 790 (KUB 27.34), 790 (KUB 58.88+).
2336 Spezifische Informationen zu beiden Gottheiten sind aus den Ritualen nicht zu entnehmen, so ist auch hier nicht zu klären, wel-

chem Geschlecht diese angehören. Lediglich die mythologischen Texte bieten dazu nähere Aussagen, da sie hier als Nāra-Napšara, 
Brüder des Ea bezeichnet sind („Lied von der LAMMA-Gottheit“, CTH 343).

2337 Mittelhethitisch: CTH 446, 449 (KBo 17.94), 449.1, 449.8. Junghethitisch: 449.5, 449.7, 492, 790 (KUB 58.88).
2338 Mittelhethitisch: : CTH 446, 449 (KBo 17.94), 449.1, 449.8; Junghethitisch: 449.5, 449.7 (zu ergänzen), 492, 790 (KUB 58.88).
2339 CTH 492.
2340 Mittelhethitisch: CTH 446, 449.1; Junghethitisch: CTH 449.6
2341 Mittelhethitisch: CTH 446; Junghethitisch: 449.6.
2342 CTH 446.
2343 CTH 449.1.
2344 In CTH 449.6 erscheint er zudem in fragmenrarischem Kontext.
2345 CTH 446, 449.1. 
2346 CTH 449.6.
2347 CTH 449.8.
2348 CTH 492, CTH 790 (KUB 58.88). 
2349 Mittelhethitisch: CTH 449.1, 449.8; Junghethitisch: CTH 449.7.
2350 CTH 449 (KBo 17.94), 449.8.
2351 CTH 449.5, 492.
2352 CTH 780 1. Tafel
2353 CTH 780.III, 781.5.
2354 Mittelhethitisch: CTH 446; Junghethitisch: 780 (KBo 20.46+).
2355 CTH 492.
2356 CTH 492, 790 (KUB 58.88).
2357 CTH 449.5, CTH 492, CTH 790 (KUB 58.88).
2358 CTH 492.
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nur aus einem Ritual bekannt sind die Gottheiten 
Aštata, Apašta und Eluitaša2359.

1.3 Feste

Die uralten Götter treten innerhalb der Festliteratur, 
als Kollektiv oder einzeln genannt, erst in den Texten 
der junghethitischen Zeit auf, wenn auch relativ 
selten. Allen Festen ist gemeinsam, dass es sich hier-
bei wohl um hurritische Überarbeitungen oder eher 
hurritisch-kizzuwatnäische Traditionen handelt2360. 
Niemals werden sie hier mit der Sonnengöttin der 
Erde genannt. 

1.3.1 Feste der junghethitischen Zeit

Mit dem „Fest für den Wettergott von Ḫiššašḫapa“ 
(CTH 637.1)2361 liegt laut Kolophon die erste Tafel 
des Festes vor2362. Erhalten blieben Teile aller vier 
Kolumnen. Der eigentliche Beginn des Festes in der 
ersten Kolumne der Vorderseite ist nicht erhalten. 

Die Hauptgottheit des Festes ist der Wettergott 
von Ḫiššašḫapa, daneben werden auch der Wettergott 
von Zippalanda, die Sonnengöttin von Arinna, der 
Wettergott von Nerik und Inar bedacht. Vom Festab-
lauf blieben nur sehr fragmentarische An weisungen 
und Opferlisten erhalten, in denen auch „hurritische 
Männer“ als vermutlich handelnde Personen erwähnt 
werden2363. 

In der vierten Kolumne der Rückseite werden vor 
dem Kolophon noch Irpitiga und Adunterra genannt, 
zwei Gottheiten, die zu den uralten Göttern gezählt 
werden2364. Jedoch ist hier der Zusammenhang völlig 
unklar.

Aufgrund der Erwähnung verschiedener Orts-
angaben scheint es sich um ein Fest zu handeln, 
das im nordöstlichen Teil des hethitischen Reiches 
durchgeführt wurde2365. Auch die Stadt Ḫiššašḫapa 

der Hauptgottheit des Festes wird im Nordosten von 
Ḫattuša verortet2366. Die Gottheiten – wie Inar, Wet-
tergott von Zippalanda, Wettergott von Nerik – ver-
weisen auf einen eher anatolischen Hintergrund des 
Festes. Daneben werden aber in den äußerst frag-
mentarisch erhaltenen Anweisungen auch die „hur-
ritischen Männer“ erwähnt. Dies könnte zusammen 
mit der Nennung von Irpitiga und Adunterra ein Hin-
weis auf einen hurritische Überarbeitung oder Ein-
flussnahme sein. Weder Funktion, noch Nennungs-
grund der uralten Götter Irpitiga und Adunterra sind 
innerhalb des Textes erhalten. 

Mit mehrmaligen Opferungen werden die uralten 
Götter auch in dem Fest CTH 6482367 bedacht. Aus-
geführt wurden die erhaltenen Festzeremonien vom 
DUMU-aš; begleitet wurde er von einem Mund-
schenk, dem GUDU12-Priester und dem Mann des 
Wettergottes. Da es nur sehr fragmentarisch erhalten 
ist, ist eine genaue Bestimmung des Festes nahezu 
unmöglich. 

In den erhaltenen Passagen werden Trank- und 
Brotopfer für verschiedene Gottheiten wie Telipinu, 
Ištanu, die Sonnengöttin, Mezzulla oder der Wetter-
gott von Nerik beschrieben. Nach einem Trank opfer 
des GUDU12-Priesters und einem Brotopfer aus dem 
Haus des urijanni-Funktionärs für die Gottheit Ḫalki 
werden die uralten Götter mindestens dreimal mit 
einem Trankopfer versehen2368. Der DUMU-aš gießt 
dabei sitzend den mit Wein gefüllten Becher drei-
mal auf den Herd für die Götter aus. Anschließend 
wird der Becher durch den GUDU12-Priester erneut 
gefüllt und wieder dem DUMU-aš überreicht. Dieser 
libiert wieder dreimal auf den Herd für die uralten 
Götter. Nun füllt der GUDU12-Priester zum dritten 
Mal den Becher mit Wein; der DUMU-aš libiert nun 

235 CTH 790 (KUB 27.34).
2360 Die meisten „großen“ Feste wurden in der aus junghethitischer Zeit überlieferten Gestalt in der Zeit Tudhalijas IV. überarbeitet. 

Siehe dazu auch Haas 1994, 695 sowie die einzelnen Beschreibungen der Feste. 
2361 KBo 17.83 + KBo 24.77 + ABoT 33. Yoshida 1996, 142.
2362 KBo 17.83+ Rs. IV 6’–9’: DUB 1 KAM ŠA EZEN4 DU URUḫi-iš-ša-aš-ḫa-pa / ma-a-an-za BE-EL É-TIM DU URUḫi-iš-ša [aš-ḫ]a-pa 

/ I-NA URUka-tar-ga i-e-ez-zi / QA-TI. „Erste Tafel des Festes des Wettergottes von Ḫiššašḫapa, wenn der Herr des Hauses den 
Wettergott von Ḫišša[šḫ]apa in der Stadt Kartaga feiert. Beendet.“. 

2363 KBo 17.83+ Rs. II 19’, die am Zeilenanfang genannte Gottheit ist in diesem Paragraphen nicht erhalten, in den vorangehenden 
Aufzählungen sind aber eher anatolische Gottheiten genannt, wie Wettergott von Ḫiššašḫapa, Sonnengöttin von Arinna, Wettergott 
von Zippalanda, Wettergott von Nerik, Inar.

2364 KBo 17.83+ Rs. IV 4’–5’: ma-ni-[x x x x x x x x Da-du]-un-ter-ra / ma-ni-[x x x x x x x Dir-pi-ti]-ki (Paragraphenstrich). „x[      
Ad]unterra, x [     Irpiti]ga.”.

2365 So werden im Fest selbst der Wettergott von Nerik und der Wettegott von Zippalanda behandelt, Gottheiten deren Kultorte eher 
im Nordosten von Hattuša zu suchen sind. Die im Kolophon genannte Stadt Katarga ist bislang nur in einem weiteren Text 
(KBo 32.224 Vs. 12’, CTH 215) belegt und kann noch nicht lokalisiert werden (DelMonte – Tischler 1978, 201 und DelMonte 
1992, 76).

2366 DelMonte - Tischler 1978, 111–112.
2367 KUB 53.13 (+) KUB 58.16 + KUB 54.11 (+) KUB 53.49. Yoshida 1996, 70–72, 237–238; Badalì 1991, 140.
2368 Nach der dritten Opferung für die uralten Götter wird der Text fragmentarisch und bricht ab. Die Opferungen für die uralten Götter 

könnten möglicherweise fortgeführt worden sein. 
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ein weiteres Mal den uralten Göttern den Wein auf 
den Herd2369.

Außer der Versorgung mit mindestens drei Wein-
libationen durch den GUDU12-Priester und den 
DUMU-aš enthält auch dieser Festtext keine Infor-
mationen zum Hintergrund der Beopferung der ural-
ten Götter. 

Das Fragment KUB 58.58 (CTH 670) beschreibt 
Festivitäten, die für den Wettergott von Ḫakmiš und 
den Wettergott von Nerik durchgeführt wurden2370. 
Nach verschiedenen Opferungen für diese Götter 
werden auch andere Gottheiten mit Opfern ver-
sehen. Zusammen mit den uralten Göttern2371 werden 
hier der Wettergott des Pfeilers, der Wettergott des 
Gewitters und der Wettergott der Wolke vom Palast 
versorgt2372. Die nächsten Abschnitte be schreiben 
weitere Opferungen, die zunächst am Herd im 
ḫalentu-Gebäude stattfinden2373. Daran schließen 
Opferungen und Zeremonien für Berge an2374. Der 
Text bricht dann jedoch ab. 

Auch in diesem Fest wird nichts über den Anlass 
der Beopferung oder die Funktion der uralten Götter 
berichtet. 

In einem Fest (CTH 712)2375, das zum Kult der Ša(v)
uška des Feldes der Stadt Šamuḫa gehört, wird 
die vergöttlichte Opfergrube, die zu den ur alten 
 Göttern gerechnet werden kann, erwähnt. Nach ver-
schiedenen Opferungen für die Göttin Ša(v)uška 

wird auf der Rückseite ebenfalls die Darbringung 
eines Flachbrotes für die Opfergrube verzeichnet2376. 

Daneben werden die uralten Götter auch in 
einigen Fragmenten genannt, die jedoch keinem 
bestimmten Fest zugeordnet werden können.

In einem nur sehr fragmentarisch erhaltenen 
Festtext (CTH 670)2377 werden die uralten Götter 
gemeinsam mit der Schutzgottheit in unklarem Kon-
text genannt2378. 

Ein weiteres Fragment (CTH 664)2379 enthält eine 
Auflistung von Gottheiten. Zunächst werden die 
Götter der Flüsse und die Gottheit Api genannt2380. In 
der nächsten Zeile findet sich lediglich der Ausdruck 
„alle Gottheiten“; daran schließt dann die Nennung 
der Sonnengöttin der Erde und möglicherweise der 
Lelwani an2381. Darauf folgen dann die uralten Groß-
vatergötter2382 Das Fragment bricht dann ab.

1.3.2 Zusammenfassung

Die uralten Götter werden lediglich siebenmal in 
junghethitischen Festen erwähnt: Dreimal werden sie 
als Gruppe genannt2383; je einmal wird Adunterra2384 
und Irpitiga2385, sowie zweimal2386 Api innerhalb 
der Feste bedacht. Einmal treten die uralten Götter 
zusammen mit der Sonnengöttin der Erde2387 auf.

Unklar bleibt, um welche Art von Festen es sich 
hierbei handelt; nur von zwei Festen ist bekannt, an 
wen diese hauptsächlich gerichtet sind. Dabei han-
delt es sich um das „Fest für den Wettergott von 

2369 KUB 53.13(+) Rs. IV 20’–22’: DUMU-aš GAL GEŠTIN GUNNI pa-ra-a / 3-ŠU [ka-ru-ú]-i-li-ja-aš / DINGIRMEŠ [la-a-ḫu]-
u-wa-i (Paragraphenstrich). „Der DUMU [gi]eßt den Becher mit Wein auf den Herd dreimal für die [ural]ten Götter aus. [De]r 
Gesalbte den Becher [     ] mit [     ] er schafft hin.“.

 KUB 53.13(+) Rs. IV 28’–30’: DUMU-aš GAL[     ] / ka-ru-ú-i-l[i-ja-aš DINGIRMEŠ] / 3-ŠU la-a-ḫu-[    ] (Paragraphenstrich). 
„Der DUMU [     ] die ural[ten Götter] gie[ßt er] dreimal [aus].“

 KUB 53.13(+) Rs. IV 37’–39’: DUMU-aš GEŠTIN GAL [     ] / pa-ra-a ka-r[u-ú-i-li-ja-aš] / DINGIRMEŠ-aš nam-ma [     ] (Para-
graphenstrich). „Der DUMU [   ] den Becher mit Wein [ ], vor den ur[alten ] Göttern ferner [    .]“.

2370 Siehe auch Alp 1983, 290–293.
2371 KUB 58.58 Zeile 8: DINGIRMEŠ an-na-al-la-la-aš. 
2372 KUB 58.58 Zeile 8–9.
2373 KUB 58.58 Zeile 10–14.
2374 KUB 58.58 Zeile 15–20.
2375 Siehe dazu bereits ausführlich Kap. II, 115–116.
2376 KUB 27.1 Rs. III 6–8: 1 NINDA.SIG zu-uš-ši ⌈tu⌉-uḫ-ḫe-e-ni ⌈DIŠTAR-wii⌉ /DUGaḫ-ru-uš-ḫi ḫu-up-ru-uš-ḫi ni-ra-[am-bi] ša-a-la-

an-ni / DIŠTAR-wii 1 ⌈NINDA.SIG⌉ Da-bi-ni-ta ⌈TUŠ⌉-aš KI.MIN. “1 Flachbrot für zušši tuḫḫeni der Šauška, dem „Weihrauch-
gefäß“, dem ḫubrušḫi-Gefäß, dem Opfertisch aus Rohrgeflecht der Šauška. 1 Flachbrot in die „Grube“ im Sitzen, desgleichen.“ 
(Wegner 1995a, 45 und 48).

2377 KUB 44.11.
2378 KUB 44.11 Rs. 11’–12’: [         k]a-ru-ú-i-li-ja-aš / [DINGIRMEŠ     ]x ⌈D⌉LAMMA-aš. 
2379 KBo 22.45.
2380 KBo 22.45 Zeile 2’: a-pí-[   ].
2381 KBo 22.45 Zeile 4’; siehe S. 107, Anm. 1329. 
2382 KBo 22.45 Zeile 5’: ka-ru-ú-i-]li-uš ḫu-uḫ-ḫ[a-aš DINGIRMEŠ].
2383 Zweimal als karuiliješ šiuneš (CTH 648, 670), einmal als DINGIRMEŠ an-na-al-la-la-aš (CTH 670).
2384 CTH 637.1.
2385 CTH 637.1.
2386 CTH 664.3, 712.
2387 CTH 664.3.
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Ḫiššašḫapa“ (CTH 637.1) und um ein Fest für den 
Wettergott von Ḫakmiš und den Wettergott von Nerik 
(CTH 670). Von einem weiteren Fest (CTH 648) 
ist bekannt, dass es vom DUMU-aš und GUDU12- 
Priester ausgeführt wurde. 

An Opferungen für die uralten Götter sind lediglich 
dreimalige Weinlibationen auf einen Herd2388, sowie 
unspezifische bzw. nicht genannte Opferungen erhal-
ten. Die Grubengottheit Api erhält in den „Festbe-
schreibungen zum Kult der Ša(v)uška von Šamuḫa“ 
2389 ein Flachbrot.

Namentlich aufgeführt sind von den uralten 
 Göttern nur Adunterra und Irpitiga2390, sowie die ver-
göttlichte Opfergrube (api)2391; jedoch ist sowohl der 
Grund für ihre Nennung als auch ihre Funktion in 
diesen Texten unklar.

1.4 Historische Texte

1.4.1 Historische Texte der mittelhethitischen Zeit

Die uralten Götter treten nur in einem Vertrag mit den 
Kaškäern (CTH 139)2392 auf, dessen Niederschrift in 
die mittelhethitische Zeit datiert werden kann. Der 
Vertrag ist recht fragmentarisch erhalten; nach den 
Vertragsbestimmungen folgt in der zweiten Kolumne 
der Rückseite die Götterliste2393. Hier werden die 
Hauptgottheiten, an deren Ende Ištar, Išḫara und der 
Herr des Eides stehen, genannt. Nach den  Göttern 
des Himmels und den Göttern der Erde werden 
die uralten Götter aufgeführt2394. Daran schließen 
die „Götter des Ḫatti-Landes“ und die „Götter des 
Kaška-Landes“ an. Am Ende der Schwurgötterliste 
befinden sich die Naturerscheinungen wie Himmel, 
Erde, Berg und Fluss. 

1.4.2 Historische Texte der junghethitischen Zeit

In den Schwurgötterlisten hethitischer Vertragstexte 
treten die uralten Götter auch in junghethitischer 
Zeit auf. Hier werden sie gerne gemeinsam mit der 
Sonnen göttin der Erde genannt. 

Im Vertrag des Šuppiluliuma I. mit Ḫukkana und den 
Leuten von Ḫajaša (CTH 42)2395 werden nach den 
Göttern der Länder Ḫatti und Ḫajaša die Götter des 
Himmels und der Erde vor den Naturerscheinungen 
am Ende der Schwurgötterliste aufgeführt2396. Etwas 
früher wird bereits die Sonnengöttin der Erde 
erwähnt2397. 

Am Ende der Schwurgötterliste des Vertrages 
zwischen Muršili II. und Kupanta-Kurunta von Mira 
und Kuwalija (CTH 68)2398 stehen nach den Lulaḫḫi- 
und Ḫapiri-Göttern sowie allen männlichen und 
weiblichen Göttern zuerst die Sonnengöttin der Erde 
und dann die uralten Götter2399. Als uralte Götter 
sind hier Nāra, Napšara, Munki, Ammunki, Tuḫuši, 
Ammizadu, Alalu, Kumarbi, Anu, Antu, Enlil, 
Ninlil und Ninegal näher bezeichnet. Im Anschluss 
werden die Naturerscheinungen aufgeführt, die den 
Abschluss der Schwurgötterliste bilden. 

Die Stellung der Sonnengöttin der Erde und der 
uralten Götter in der Schwurgötterliste des Ver-
trages zwischen Muršili II. mit Manapa-Tarḫunta 
vom Šeḫa-Flußland (CTH 69)2400 entspricht der 
Schwurgötterliste des eben vorgestellten Vertrages. 
Die Sonnengöttin der Erde folgt allen Göttern des 
Landes Ḫatti2401; daran schließen die uralten Götter 
an, zu denen hier ebenfalls Nāra, Namšara, Munki, 
Ammunki, Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Kumarpi, 
Anu, Antu, Enlil und Ninlil zählen2402.

2388 CTH 648.
2389 CTH 712.
2390 CTH 637.1.
2391 CTH 712.
2392 A. KBo 8.35, B. KUB 40.36 + KUB 26.6 + KUB 23.78b + Bo 5899, C. KBo 16.29 + KUB 31.104, D. 418/u + 222/w + KBo 22.20 

+ Bo 69/165, E. Bo 5899; Bearbeitung bei Schuler 1965a, 109 - 117.  
2393 KBo 8.35 Vs. II 8’–13’.
2394 KBo 8.35 Vs. II 10’–11’: ne-e-pí-ša-aš DINGIRMEŠ [ ] / ták-na-a-aš DINGIRMEŠ ka-ru-ú-i-[li]-aš (B: ka-ru-ú-i-⌈li⌉-e-eš) 

DINGIRMEŠ ŠA KUR URUḫa-at-ti. „die Götter des Himmels, die Götter der Erde, die uralten Götter des Landes Ḫatti“ (Schuler 
1965a, 110 [Übersetzung]). 

2395 Siehe dazu bereits Kap. II, 124.
2396 KBo 19.43a+ Vs. I 57–59: DINGIRMEŠ ŠA URUḫa-at-ti hu-u-ma-an-te-eš DI[NGIRMEŠ     ] KUR-e-aš / DINGIRMEŠ ŠA-ME-E 

DINGIRMEŠ IR-ṢI-TIM ḪUR.SAG[MEŠ ÍDMEŠ PÚMEŠ UR-PÍME]Š ne-pí-[iš] / te-e-kán šal-li-iš a-a-ru-na-aš na-a[t ku-ut-ru-e-eš a-ša-
an-du]. „Götter von Ḫatti insgesamt, Gö[tter    ] des Landes, Götter des Himmels, Götter der Erde, Berg[e, Flüsse, Quellen, 
Wolken], Himmel, Erde (und) das große Meer: [die sollen Zeugen sein!]“ (Friedrich 1930, 112–113).

2397 KBo 19.43a+ Vs. I 53; siehe S. 124, Anm. 1627. 
2398 Siehe dazu bereits Kap. II, 124.
2399  KUB 40.42 Rs. 5’–8’; siehe S. 124, Anm. 1629.
2400  Siehe dazu bereits Kap. II, 124–125. 
2401  KUB 19.50+ Rs. IV 21; siehe S. 124, Anm. 1631.
2402 KUB 19.50+ Rs. IV 22–25; siehe S. 125, Anm. 1632.
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In einem Fragment einer Schwurgötterliste eines 
Vertrages zwischen Ḫatti, Mukiš und Kizzuwatna 
(CTH 136)2403 wird zunächst nach allen Göttern 
der beteiligten Länder, d. h. Ḫatti, Mukiš und Kiz-
zuwatna, die Sonnengöttin der Erde2404 genannt. 
Ihr folgen die uralten Götter, zu denen hier Nāra, 
Namšara, Minki, Tuḫuši, Amunki, Alalu, Antu, 
Apandu und Anu gerechnet werden2405.

Daneben treten die uralten Götter verstärkt in 
Ver trägen mit hurritisch-kizzuwatnäischen bzw. 
syrischen Partnern auf. Hier wird ihnen meist die 
Ereškigal vorangestellt.

In der akkadischen Version des Vertrages 
 zwischen Šuppiluliuma I. und Šattiwaza von Mitanni 
(CTH 51)2406 werden zu den Göttern der Erde, die 
gegen Ende der Schwurgötterliste nach allen Göt-
tern des Landes Ḫatti und des Landes Kizzuwatna2407 
aufgelistet werden, Ereškigal, Nāra, Namšara, 
Minki, Ammunki, Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, 
Anu, Antu, Enlil, Ninlil und Ninegal gerechnet2408. 
An schließend werden Naturerscheinungen genannt, 
denen  Damkina, Išḫara, Berge und Flüsse folgen.

Ebenfalls in der akkadischen Version des Ver-
trages des Šuppiluliuma I. mit Aziru von Amurru 
(CTH 49)2409 sind in der Schwurgötterliste neben 
Ereškigal die uralten Götter - hier in der Bezeich-
nung „ewige Götter“ - am Ende der Schwurgötter-
liste namentlich aufgezählt. Nach verschiedenen 
Bergen2410 und den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern ist 
die Ereškigal2411 genannt. Darauf folgen alle Götter 
des Landes Ḫatti, des Landes Kizzuwatna und des 

Landes Amuru2412. Anschließend werden die ewigen 
Götter erwähnt, zu denen Nāra, Namšara, Minki, 
Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Antu, Anu, 
Apantu, Enlil und Ninlil gezählt werden2413. Am 
Schluss der Schwurgötterliste werden die Natur-
erscheinungen aufgeführt.

In der akkadischen Version des Vertrags zwi-
schen Šattiwaza von Mitanni und Šuppiluliuma 
(CTH 52)2414 werden erneut die ewigen Götter 
gegen Ende der Schwurgötterliste genannt. Auch 
hier folgen nach den Göttern des Landes Ḫatti und 
des Landes Kizzuwatna2415 zunächst Ereškigal – die 
hier nicht unter die ewigen Götter gezählt wird – 
und dann die ewigen Götter, bei denen es sich im 
Einzelnen um Nāra, Namšara, Minki, Ammunki, 
Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Anu, Antu, Enlil, Ninlil 
und Ninegal handelt2416. Darauf folgen erneut die  
Naturer scheinungen.

Der Vertrag zwischen Šuppiluliuma I. mit Tete von 
Nuḫašše (CTH 53)2417 erwähnt ebenfalls Ereškigal 
und die ewigen Götter in der Schwurgötter liste. 
Nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern wird zunächst 
die Ereškigal erwähnt2418; ihr folgen alle Götter von 
Ḫatti, Kizzuwatna und Nuḫašše2419. Als Götter der 
Ewigkeit werden Nāra, Namšara, Minki, Tuḫuši, 
Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Antum, Anu, Apantu, 
Enlil und Ninlil bezeichnet2420; diesen folgen wieder 
die Naturerscheinungen zum Schluss der Liste.

Im Vertrag zwischen Niqmepa’ von Ugarit und 
Muršili II. (CTH 66)2421 sind wieder die Ereškigal 
und die Götter der Ewigkeit zu finden. Ereškigal2422 
folgt in der Aufzählung den Bergen Lablana, 

2403 Siehe dazu bereits Kap. II, 125.
2404  KBo 13.55 Vs. 6’;  siehe S. 125, Anm. 1634. 
2405 KBo 13.55 Vs. 7’–10’; siehe S. 125, 1635.
2406 Siehe dazu bereits Kap. II, 122. 
2407 KBo 1.1 Rs. 51.
2408 KBo 1.1 Rs. 51–53: DINGIRMEŠ ir-ṣi-ti / Dna-a-ra Dna-am-ša-ra Dmi-in-ki Dam-[mu-ki] Dtu-u-⌈uš⌉-ši (B: D⌈EREŠ⌉.KI.GAL  

Dna-ar-ra Dnam-ša-ar-ra[   ]) Dam-mi-iz-za-du Da-la-lu Da-nu Da-an-tum Den-lil / Dnin-lil DNIN.É.GAL. „Götter der Erde: Ereškigal, 
Nāra, Namšara, Minki, Am[munki], Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, Anu, Antum, Enlil, Ninlil, Ninegal.“ (Weidner 1923, 30–31).

2409 Siehe dazu bereits Kap. II, 122.
2410 KUB 3.7+ Rs. 3’–4’; es werden die Berge La[blana], Šarijana und Pišaiša genannt. Diese finden sich häufig in Verträgen mit 

nordsyrischen Partnern. Bei Lablana handelt es sich möglicherweise um den Libanon (DelMonte – Tischler 1978, 244), Šarijana 
ist wohl mit dem Hermon/ Ǧebel eš-Šeiḫ zu identifizieren (DelMonte – Tischler 1978, 351) und der Pišaiša ist bislang nicht loka-
lisiert (DelMonte – Tischler 1978, 316).

2411  KUB 3.7+ Rs. 4’; siehe S. 122, Anm. 1596.
2412 KUB 3.7+ Rs. 5’–7’.
2413 KUB 3.7+ Rs. 7’–9’;  siehe S. 122, Anm. 1598.
2414 Siehe dazu bereits Kap. II, 122. 
2415 KBo 1.3(+) Rs. 22.
2416 KBo 1.3(+) Rs. 22–24; siehe S. 122, Anm. 1604. 
2417 Siehe dazu bereits Kap. II, 122. 
2418 KBo 1.4+ Rs. IV 37; siehe S. 122, Anm. 1606. 
2419 KBo 1.4+ Rs. IV 38–40.
2420 KBo 1.4+ Rs. IV 41–43; siehe S. 122, Anm. 1608.
2421 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 123. .
2422 RS 17.228+ Zeile 106’; siehe S. 123, Anm. 1613. 
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Šarijana und Pišaiša sowie den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-
Göttern. Daran schließen alle Götter des Landes 
Ḫatti und des Landes Ugarit an, bevor die ewigen 
Götter aufgezählt werden, zu denen Nāra, Namšara, 
Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Anu, Alalu, 
Antu, Apantu, Enlil und Ninlil gerechnet werden2423. 
Die Naturerscheinungen beschließen auch hier die 
Schwurgötterliste.

Im Vertrag zwischen Muršili II. und Tuppi-Teššub 
von Amurru (CTH 62)2424 werden die ur alten Götter 
nach der Ereškigal mit dem Zusatz „alle“ qualifi-
ziert und namentlich aufgezählt. Hier gehören Nāra, 
Napšara, Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, 
Alalu, Anu, Antum, Apantu, Enlil und Ninlil zu 
dieser Göttergruppe. Nach den Bergen, den Lulaḫḫi- 
und Ḫapiri-Göttern und allen Göttern des Landes 
Ḫatti und Amurru wird zunächst Ereškigal2425, dann 
diese Göttergruppe genannt2426. Diesen folgen dann 
nur noch die Naturerscheinungen, die die Schwur-
götterliste beschließen. 

Auch im Vertrag Tudḫalijas IV. mit Šaušgamuwa 
von Amurru (CTH 105)2427 werden die uralten 
Götter2428, zu denen hier Nāra, Napšara, Minki, 
Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Apantu, 
Enlil und Ninlil gehören, nach den Bergen, den 
Lulaḫḫi- und Ḫapiri-Göttern, der Ereškigal2429 und 
allen  Göttern der beteiligten Länder aufgeführt; 

ihnen folgen noch die Naturerscheinungen, die die 
Schwurgötterliste beschließen. 

In der nur fragmentarischen Schwurgötter-
liste des Vertrages eines hethitischen Königs mit 
 Kizzuwatna2430 (CTH 132)2431 folgt die Ereškigal 
der  Nennung der drei Berge sowie der Lulaḫḫi- 
und Ḫapiri-Götter2432. Daran schließt die Kollek-
tivbezeichnung „alle Götter des Landes Ḫatti und 
 Kummanni“ an. Die uralten Götter werden im 
Anschluss daran namentlich genannt2433, im Ein-
zelnen sind dies Nāra, Namšara, Minki, Tuḫuši, 
Ammunki, Ammizzadu, Alalu, Apandu, Enlil und 
Ninlil. Die Schwurgötterliste wird auch hier von den 
Naturer scheinungen beschlossen.

In einer Instruktion Suppiluliumas II. 
(CTH 256)2434 werden die uralten Götter neben der 
Ereškigal genannnt. Nach den Lulaḫḫi- und Ḫapiri-
Göttern sowie allen Göttern des Landes Ḫatti folgt 
zunächst die Ereškigal2435, dann die uralten Götter2436. 
Von der Gruppe der uralten Götter sind lediglich 
Nāra und Napšara sowie Alalu und Anu erhalten 
geblieben. Zu ergänzen sind aber sicherlich noch 
Minki, Ammunki und Antu. Auf die uralten Götter 
folgen die Naturerscheinungen. 

Die uralten Götter können aber auch ohne die Erwäh-
nung der Ereškigal oder der Sonnengöttin der Erde in 
den Schwurgötterlisten auftreten. So werden sie im 

2423 RS 17.228+ Zeile 107’–109’: [DINGIRMEŠ ša da-ra-tim-ma] / gáb-bi-[šu-nu Dna-a]r-ra Dnam-ša-ra Dmi-en-ki [Dtu-u-ḫu-ši  
Da-am-mu-un-ki Da-am-mi-iz-za-du4] / Da-[nu Da]l-la-a-lu Da-an-t[u4 Da-pa-an-tu4 Den-líl Dnin-líl]. „Götter der Ewigkeit] ins[gesamt:  
Nā]ra, [Namšara, Minki, Tuḫuši, Ammunki, Ammizzadu], A[nu, Al]alu, Ant[u, Apantu, Enlil, Ninlil].“ (DelMonte 1986, 30–31).

2424 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 123.
2425 KBo 5.9 Rs. IV 13; siehe S. 123, Anm. 1610. 
2426 KBo 5.9 Rs. IV 14–18; siehe S. 123, Anm. 1611.
2427 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 123.
2428 670/v+ Rs. 21’–22’: [ŠA KUR URU. . . Dna-ra-aš Dna-ap-ša-ra-aš Dmu-un-ki-iš Dtu-hu-ši-i]š Dam-[mu-un-ki]-iš / [Dam-mi-iz-

za-du-uš Da-la-lu-uš . . . . . Da-pa-an-du-uš] DEN.LÍL DNIN.LÍL. „[des Landes ... Nāra, Napšara, Munki, Tuḫuši], Am[munk]i, 
[Ammizzadu, Alalu, ...., Apandu], Enlil, Ninlil“ (Kühne – Otten 1971, 20–21, Ergänzungen nach KBo 12.31 IV 3’ff.).

2429 670/v+ Rs. 20’; siehe S. 123, Anm. 1616.
2430 Nach Klinger – Neu 1990, 139–140 ist die Niederschrift des Textes in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts anzusetzen. Inhaltlich 

entspricht die Schwurgötterliste der Rückseite im wesentlichen der des Šaušgamuwa-Vertrages Tudhalijas IV, Ebd., 140.
2431 Siehe dazu bereits Kap. II, 123.
2432 KBo 12.31 Rs. IV 7’; siehe S. 123, Anm. 1620..
2433 KBo 12.31 Rs. IV 10’–13’: Dna-ra-aš Dna-am-ša-ra-[aš] / Dmi-in-ki-iš Dtu-ḫu-ši-iš Dam-mu-[un-ki-iš] / Dam-mi-iz-za-du-uš Da-la-

lu-uš D[Kumarbi] / Da-pa-an-du-uš DEN.LÍL DNIN.L[ÍL ]. „Nāra, Namšar[a], Minki, Tuḫuši, Ammu[nki], Ammizzadu, Alalu, [  
], Apandu, Enlil, Ninl[il]“ (Kühne – Otten 1971, 20–21). Die Besonderheit hier liegt darin, dass die „uralten Götter“ wohl ohne 
ihre Kollektivbezeichnung eingeführt werden. Welche Gottheit zwischen Alalu und Apandu zu ergänzen ist, ist nicht klar zu 
entscheiden. Hier kämen mehrere Gottheiten in Frage: Zum einen könnten auf Alu die Gottheiten Anu und Antu folgen, die regel-
mäßig vor Apandu aufgeführt werden. Jedoch erscheint die Größe der Lücke für zwei Gottheiten zu klein zu sein. Zum anderen 
könnte auf Alalu Kumarbi folgen, wie beispielsweise in KBo 19.73a + Rs. IV 22-23. Als dritte Möglichkeit käme auch die Folge 
Kumarbi, Anu, Antu in Frage, wie sie beispielsweise in KUB 19.50 + Rs. IV 25 oder in KUB 40.42 Rs. 7’ zu finden ist. Da die 
Größe der vorhandenen Lücke jedoch relativ klein ist, scheint hier nur eine Gottheit ergänzbar zu sein. Somit könnte auf Alalu 
Kumarbi folgen.  

2434 Siehe dazu bereits Kap. II, S. 124.
2435 ABoT 56 Vs. II 27; siehe S. 124, Anm. 1623.
2436 ABoT 56 Vs. II 27–29, siehe S. 124, Anm. 1624.
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Vertrag zwischen Muwatalli II. und Alakšandu von 
Wiluša (CTH 76)2437 zudem ohne die sonst übliche 
Kollektivbezeichnung genannt. Dabei handelt es sich 
hier um Nāra, Napšara, Minki, Ammunki, Tuḫuši, 
Ammizzadu, Alalu, Kumarpi, Enlil und Ninlil2438.

In dem Fragment KBo 12.134 (CTH 212)2439 ist 
ein Teil einer Schwurgötterliste erhalten, in dem sich 
auch der Eintrag der uralten Götter2440 findet. Nament-
lich genannt sind hier lediglich Nāra, Tuḫuši und Enlil, 
es kann jedoch die bekannte Reihe Nāra, Namšara, 
Minki, Ammunki, Tuḫuši, Ammizzadu, Alalu, viel-
leicht Kumarbi, Enlil und Ninlil rekonstruiert werden. 
Ihnen folgten vermutlich die Naturerscheinungen, die 
dann auch die Schwurgötterliste beendeten. 

1.4.3 Zusammenfassung

Die uralten Götter werden insgesamt 16mal – 
einmal2441 in einem mittelhethitischen und 15mal2442 
in junghethitischen Texten – erwähnt; siebenmal2443 
werden sie als karuiliješ šiuneš, zweimal2444 als 
Götter der Erde (DINGIRMEŠ IRṢITIM / DINGIRMEŠ 
KI-TIM), viermal2445 als Götter der Ewigkeit 

(DINGIRMEŠ ŠA DARATIM) und 14mal2446 mit 
Namen genannt. 

Nur in junghethitischen Texten werden die 
uralten Götter namentlich aufgeführt, wobei 
es sich hier um die folgenden Gottheiten han-
delt: Nāra2447, Namšara2448, Minki2449, Amunki2450, 
Tuḫuši2451, Ammizzadu2452, Alalu2453, Antu2454, 
Anu2455, Apandu2456, Enlil2457, Ninlil2458, Ninegal2459, 
Kumarbi2460. Nur in junghethitischen Texten erschei-
nen die uralten Götter zusammen mit einer der Göt-
tinnen: Dreimal2461 mit der Sonnengöttin der Erde, 
neunmal2462 mit der Ereškigal und nie mit der Allāni.

In mittelhethitischer Zeit werden die uralten 
Götter in einem Vertrag mit den Kaškäern2463 sum-
marisch in der Schwurgötterliste genannt und näher 
als die „uralten Götter des Landes Ḫatti“ bezeichnet. 
Sie treten in dieser Periode also nur einmal in einem 
Vertrag mit einer Personengruppe aus dem Gebiet 
des Schwarzen Meeres auf und werden zudem dem 
Pantheon von Ḫatti zugeordnet.

In junghethitischer Zeit werden sie in Ve rträgen 
mit Amurru2464, Mira und Kuwalija2465, dem Šeḫa-

2437 A. KBo 19.73a +  KUB 21.1 + KUB 19.6 + KBo 19.73 + FHL 57, B. KUB 21.5 + KBo 19.74, C. KUB 21.2 (inkl. KBo 4.5 ) + 
KUB 21.4 + KBo 12.36 + 22/t + KUB 48.95, D. KUB 21.3, E. HT 8, F. KBo 13.205, G. 22/t; Beckman 1999, 87-93; Klengel 
1999, 34 [B2] (verschrieben als KBo 19.6), 42 [B6], 107 [B3], 146 [B14], 177 [B2], 203 [A4].

2438 KBo 19.73a+  Rs. VI 21–23: Dna-a-ra-aš Dna-[ap-ša-ra-aš Dmi-in-ki] / Dam-mu-un-ki-iš Dtu-⌈ḫu-š⌉[i-i]⌈š⌉ Da-mi-iz-za-du-uš [Da-la-
lu-uš] / Dku-mar-pí-iš [D]EN.LÍL-aš D⌈NIN.L⌉[ÍL]. „Nāra, Na[pšara], Ammunki, Tuḫuš[i], Ammizzadu, [Alalu], Kumarbi, Enlil, 
Ninl[il]”.

2439 Siehe dazu auch Yoshida 1996, 30.
2440 KBo 12.134 Vs. 3’–6’: [DINGI]RMEŠ ka-ru-ú-i-[li-ja-aš] / Dna-ra-a-aš D[na-am-ša-ra-a-aš Dmi-in-ki Dam-m-un-ki-iš] / Dtu-ḫu-u-

š[i-iš  Da-mi-iz-za-du-uš Da-la-lu-uš  Dku-mar-pí-iš ] / DEN.LÍL-aš [DNIN.LÍL-aš]. „die uralt[en] [Gött]er: Nāra, [Namšara, Minki, 
Ammunki], Tuḫuš[i, Ammizzadu, Alalu, Kumarbi], Enlil, [Ninlil]“. 

2441 CTH 139.
2442 CTH 42, 49, 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69. 76, 105, 132, 136, 212, 256.
2443 Mittelhethitisch: CTH 139, Junghethitisch: CTH 62, 66, 68, 69, 136, 212.
2444 Junghethitisch: CTH 42, 51.
2445 Junghethitisch: CTH 49, 52, 53, 66.
2446 Junghethitisch: CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69, 76, 105, 132, 136, 212, 256.
2447 Sicher in CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 69, 76, 132, 136, 212, 256; wahrscheinlich auch in CTH 68, 105.
2448 Sicher in CTH 49, 51, 53, 62, 68, 69, 76, 132, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 52, 66, 105, 212.
2449 Sicher in CTH 49, 51, 53, 68, 69, 76, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 52, 62, 66, 105, 212.
2450 Sicher in CTH 53, 62, 69, 76, 105, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 212, 68.
2451 Sicher in CTH 51, 53, 62, 76, 132, 136, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 69, 105.
2452 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 69, 76, 132, 136, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66.
2453 Sicher in CTH 49, 51, 52, 53, 66, 68, 69, 76, 132, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 62.
2454 Sicher in CTH 49, 51, 53, 62, 69, 136; wahrscheinlich auch in CTH 52, 66.
2455 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 66, 68, 69, 136, 256; wahrscheinlich auch in CTH 49.
2456 Sicher in CTH 53, 62, 132, 136; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66, 68.
2457 Sicher in CTH 51, 53, 62, 69, 76, 105, 132, 212; wahrscheinlich auch in CTH 49, 52, 66, 68.
2458 Sicher in CTH 51, 52, 53, 62, 76, 105, 132; wahrscheinlich auch in CTH 49, 66, 68, 69, 212.
2459 Sicher in CTH 51, 52, 68. 
2460 Sicher in CTH 68, 69, 76.
2461 CTH 68, 69, 136.
2462 CTH 49, 51, 52, 53, 62, 66, 105, 132, 256.
2463 CTH 139.
2464 CTH 62, 105.
2465 CTH 68.
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Flussland2466, Wiluša2467, Kizzuwatna2468 und 
Mukiš2469, sowie in einem fragmentarischem Ver-
trag2470 und einer Instruktion2471 genannt. Sie ver-
teilen sich also über das gesamte Gebiet des hethi-
tischen Reiches, wobei ein Schwerpunkt auf dem 
kizzuwatnäischen-syrischen Raum festzustellen ist.

Unter der Bezeichnung „Götter der Ewigkeit“ 
bzw. „ewige Götter“ finden sich die uralten Götter 
nur in den Schwurgötterlisten junghethitischer Texte 
und dort auch nur in den akkadischen Versionen der 
Verträge mit mit Nuḫašše2472, Ugarit2473, Amurru2474 
und Mitanni2475. Sie sind hier also eindeutig mit 
mitannischem bzw. syrischem Gebiet assoziiert.

Als Götter der Erde werden sie im Ḫajaša-
Vertrag2476 und in einem Vertrag mit Mitanni2477 
bezeichnet; sie finden sich also in dieser Bezeichnung 
sowohl in anatolischem als auch in  mitannischem 
Gebiet.

Es ist also festzustellen, dass die uralten Götter 
in mittelhethitischer Zeit nur in einem Vertrag mit 
einem anatolischen Partner erscheinen, ab der jung-
hethitischen Zeit dagegen sowohl in Verträgen 
mit anatolischen als auch mit kizzuwatnäischen, 
 mitannischen und syrischen. 

Die uralten Götter finden sich in den Schwurgötter-
listen immer am Ende vor den Naturerscheinungen. 
Vor ihnen werden meist die Götter der jeweiligen 
Länder und gelegentlich die Ereškigal oder die 
Sonnen göttin der Erde genannt. In einem Fall werden 
die uralten Götter nach den Göttern des Himmels 

und der Erde und vor den Göttern der beteiligten 
Länder aufgeführt2478. 

1.5 Sonstige Texte

1.5.1 Sonstige Texte der junghethitischen Zeit

Innerhalb der „sonstigen Texte“2479 werden die 
ur alten Götter nur in denen, die in die Großreichszeit 
datieren, genannt. 

Besonders interessant, da hiermit der einzige Beleg 
für die Darstellung einer uralten Gottheit vorliegt, ist 
ein Inventar, das Herbst- und Frühjahrsfeste verschie-
dener Städte verzeichnet (CTH 510)2480. In diesen 
werden Bildnisse und Kultsteine für einzelne Götter 
und Göttergruppen genannt. Für die bislang nicht 
lokalisierten Stadt2481 Malitta2482 wird ein aus Holz 
gefertigter Stier beschrieben, der auf allen vieren 
stehend dargestellt ist; hierbei handelt es sich um die 
Darstellung der Gottheit Nāra2483. Daran anschlie-
ßend werden Gegenstände für eine weitere, nicht 
erhaltene Gottheit und für den Wettergott genannt. 
An Festen sind für diese Götter ein Herbst- und ein 
Frühjahrsfest sowie das Fest Ḫullanu angegeben2484. 
Hierauf folgt ein Kultstein für 32 Götter, unter denen 
sich auch die Ereškigal befindet2485, wobei für jede 
dieser Gottheiten ein Herbst- und ein Frühjahrsfest 
genannt wird2486.

Daneben werden die uralten Götter nur in frag-
mentarisch erhaltenen Texten genannt. So werden 
sie in einem Fragment eines Tempelinventars 
(CTH 525)2487 nach den Gottheiten Šuwenta2488, 

2466 CTH 69.
2467 CTH 76.
2468 CTH 132.
2469 CTH 136.
2470 CTH 212.
2471 CTH 256.
2472 CTH 53.
2473 CTH 66.
2474 CTH 49.
2475 CTH 52.
2476 CTH 42.
2477 CTH 51.
2478 CTH 139.
2479 Zur Bezeichnung dieser Textgruppe und Zuordnung einzelner Texte siehe bereits Kap. I.3.1.5, 25–26 und Kap. II.1.5 Sonstige 

Texte, 126–127. 
2480 Siehe dazu bereits Kap. II, 129–130. 
2481 DelMonte – Tischler 1978, 257.
2482 KUB 38.6+ Rs. IV 15’–25’; Rost 1963, 188.
2483 KUB 38.6+ Rs. IV 15’: 1 GU4.MAḪ GIŠ Dna-a-ra 4.GUB-z[a]. “Ein Stier aus Holz: Nāra, (auf allen) Vieren stehend” (Rost 1963, 

188 [Umschrift]). 
2484 KUB 38.6+ Rs. IV 15’–17’.
2485 KUB 38.6+ Rs. IV 17’–23’.
2486 KUB 38.6+ Rs. IV 25’.
2487 KUB 55.14; Hazenbos 2003, 93–97.
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Daḫarunuwa2489, dem Wettergott von Zippalanda 
und der Sonnengottheit mit einer Opferung erwähnt. 
Daran schließt ein weiteres Opfer für die männlichen 
und weiblichen Götter an2490.

Auf der Vorderseite eines weiteren Fragmentes 
KUB 31.145 (CTH 733.II.5)2491  stehen in Oppo-
sition zu den Göttern des Himmels die Götter der 
Erde2492. Jedoch ist der Textzusammenhang für diese 
Erwähnung nicht zu rekonstruieren.

Ein Orakelfragment (CTH 582)2493 führt die 
uralten Götter, ebenfalls in unklarem Kontext, in 
der dritten Kolumne der Rückseite auf. In dieser ist 
die Nennung der uralten Götter im ersten erhaltenen 
Paragraphen zu ergänzen, denen vermutlich Opfer 
dargebracht werden2494. 

In weiteren Fragmenten (CTH 832) werden die 
uralten Götter ebenfalls erwähnt, jedoch kann hier 
aufgrund des Zustandes der Texte nicht rekonstru-
iert werden, in welchem Zusammenhang sie genannt 
sind. In IBoT 4.297 sind in der sechsten Zeile der 
Vorderseite die uralten Götter zu ergänzen2495. Auch 
im Fragment KBo 13.208 könnten in der sechsten 
Zeile die uralten Götter zu ergänzen sein2496, mög-
licherweise ebenfalls in KBo 39.2022497. 

In KUB 54.62 (CTH 670) erhalten die Götter der 
Erde wahrscheinlich Schafopfer2498.

1.5.2 Zusammenfassung

Die uralten Götter werden innerhalb der unter der 
Bezeichnung „sonstige Texte“ gefassten Dokumente 
nur in denen der junghethitischen Zeit genannt. In 
den Kultinventaren werden die uralten Götter nur 
einmal2499 erwähnt. Innerhalb der fragmentarischen, 
nicht näher zu spezifizierenden Texte treten die 

ur alten Götter viermal2500 in Erscheinung. In einer 
Evokation an hattische Götter (CTH 733.2) findet 
sich die Erwähnung der „Götter der Erde“. In den 
Katalogeinträgen sind die uralten Götter nicht 
zu finden. In keinem der hier behandelten Texte 
kommen die uralten Götter zusammen mit einer der 
Göttinnen (Sonnengöttin der Erde, Ereškigal oder 
Allāni) vor. Die Gottheit Nāra, die ebenfalls zu den 
uralten Göttern zu rechnen ist, wird in einem Inven-
tar, das Herbst- und Frühjahrsfeste verschiedener 
Städte verzeichnet, erwähnt2501.

Opferungen werden für die uralten Götter bzw. die 
Götter der Erde in drei Texten genannt2502, wobei es 
sich zweimal um Schafopfer handelt2503. 

Nur eine der uralten Gottheiten wird namentlich 
in einem Inventar von Herbst- und Frühjahrsfesten 
verschiedener Städte genannt; hierbei handelt es 
sich um die Gottheit Nāra. In der Stadt Malitta wird 
diese Gottheit in Form eines auf allen Vieren stehen-
den Stieres verehrt, der aus Holz gefertigt wurde. In 
Malitta wird für alle Gottheiten, so auch für Nāra, 
sowohl ein Herbst- als auch ein Frühjahrsfest und 
das Fest Ḫullanu gefeiert. 

1.6 Mythologische Texte

Innerhalb der mythologischen Texte finden sich die 
uralten Götter erst ab der mittelhethitischen Zeit. 

1.6.1 Mythologische Texte der mittelhethitischen 
Zeit

Die uralten Götter werden in dem hurritischen 
Kumarbi-Zyklus2504 mehrfach genannt. Der Kumarbi-
Zyklus besteht aus mindestens vier Einzelmythen 

2488 Siehe Gessel 1998, 421–422 für weitere Belege; Popko 1988, 92
2489 Neben diesem Beleg wird diese Gottheit nur noch in einem weiteren Text (KUB 57.12 IV 5) genannt; vgl. Gessel 1998, 426.
2490 KUB 55.14 Rs. 1’–5’: [     ] x x ⌈Dšu-wi5-en-ta⌉-an TUŠ-aš 1-Š[U     ] / [     Dda-ḫ]a-ru-nu-wa-an TUŠ-aš 1-ŠU KI.MIN DU URUz[i-

ip-pa-la-an-da] / [     ] x x EGIR-ŠÚ DUTU-un 1-ŠÚ KI.MIN EGIR-ŠÚ DINGIRMEŠ ka-r[u-ú-i-li-ja-aš] / [EGIR-Š]Ú DINGIRMEŠ 
LÚMEŠ MUNUSM[EŠ] 1-⌈ŠU⌉ KI.MIN 9 NINDA.SIG 1 DUG GESTIN [     ] / [     ]x-eš É.ŠÀ-ni pé-e ḫar-zi GI6-za DÙ-ri ša-[ša-
nu-uš tianzi] (Paragraphenstrich). „[    ] Šuwenta, sitzend, einm[al     ; Daḫ]arunuwa, sitzend, einmal, ebenso; der Wettergott von 
Z[ippalanda ]; danach den Sonnengott einmal, ebenso; danach die ur[alten] Götter [   ]; [dana]ch die männlichen (und) weiblichen 
Götter, einmal, ebenso. 9 Fladenbrote, ein Gefäß Wein [   ].“ (Hazenbos 2003, 95–96).

2491 KUB 31.145; Klinger 1996, 73.
2492 KUB 31.145 Vs. 8–9: [     ne]-pí-ša-aš DINGIRMEŠ [     ] / [     ]-la-iš ták-na-aš-[ša DINGIRMEŠ     ]. 
2493 KUB 52.1.
2494 KUB 52.1 Rs. III 2’–3’: [     ká-ru-ú-i-li-ja-]aš-ša DINGIRMEŠ zi-[     ] / [     ] ŠÀ-⌈ja⌉ UDU-an nu SIG5 [     ].
2495 IBoT 4.297 Zeile 6: ]ka-ru-ú-i-li-⌈e⌉-[eš DINGIRMEŠ    ].
2496 KBo 13.208 Zeile 6: ] ka-ru-i-li-[ja-aš DINGIRMEŠ ?].
2497 KBo 39.202 Zeile 1 DINGIRMEŠ ka-r[u-ú-i-li-ja-aš ].
2498 KUB 54.62 Zeile 2’: [    ] É.GAL 1 UDU [x] A-NA DINGIRMEŠ ER-Ṣ[E-TIM    ].
2499 CTH 525.2.
2500 CTH 582, 832 (IBoT 4.297), 832 (KBo 13.208), 832 (KBo 39.202).
2501 CTH 510.
2502 CTH 525.2, 582, 832.
2503 CTH 582, 832
2504 Pecchioli Daddi – Polvani 1990, 115–162; Haas 1994, 82–99; Hoffner 1998, 40–65.
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um den hurritischen Getreidegott Kumarbi2505. Diese 
sind in ihren Versionen nur aus den Archiven in 
Ḫattuša bekannt und zumeist in hethitischer Sprache 
überliefert2506. Der Ursprung bzw. die Übernahme des 
Mythos scheint aufgrund hurritischer Fragmente im 
hurritischen Raum zu suchen zu sein2507. Die Nieder-
schriften stammen aus der junghethitischen Zeit, 
sind jedoch sicherlich bereits früher nach Ḫattuša 
gelangt2508. Die Entstehungszeit der Mythen wird 
noch früher, in das späte dritte oder frühe zweite 
Jahrtausend angesetzt2509. Die Erwähnung mesopota-
mischer Gottheiten zeigt zudem einen Einfluss auf 
den hurritischen Mythenzyklus aus dem mesopota-
mischen Raum2510. 

Im einzelnen finden sich Erwähnungen der 
ur alten Götter in vier dem Kumarbi-Zyklus zuge-
ordneten Gesängen: im „Lied von Kumarbi“ (CTH 
344), im „Lied von Kurunta (DKAL)“ (CTH 343), 
im „Lied von Ḫedammu“ (CTH 348) und im „Lied 
von UIlikummi“ (CTH 345).

Der erste Mythos dieses Zyklus ist das „Lied von 
Kumarbi“ (CTH 344)2511, auch als „Mythos vom 
Königtum im Himmel“, „Sukzessionsmythus“ oder 
„Theogonie“ bezeichnet. Dieser Teil des Mythos 
ist schon früh mit der griechischen Mythologie in 
Verbindung gebracht worden und als Vorläufer der 
Theogonie des Hesiod bezeichnet worden2512. Thema 

des Mythos ist die Beschreibung des Königtums im 
Himmel in früherer Zeit und die dort stattfindenden 
Machtkämpfe zwischen Kumarbi und Teššub; es 
wird also eine „uranfängliche“ Zeit beschrieben, die 
weit vor den aktuellen Ereignissen liegt.

Im Proömium werden die uralten Götter - hier mit 
der Zusatzqualifikation „die Starken“ - zum Zu hören 
der Rezitation des Mythos aufgerufen2513. Als uralte 
Götter näher bezeichnet sind Nāra, Napšara, Minki, 
Ammunki und Ammizzadu. Daneben werden 
noch weitere Gottheiten genannt, die dem Mythos 
zu hören sollen und ebenfalls zu den uralten Göttern 
zu rechnen sind; leider sind hier die Zeilen nur sehr 
fragmentarisch erhalten. Nach einem Paragraphen-
strich werden Vater und Mutter der Išḫara genannt: 
Enlil und Ninlil. Beide werden zudem als Gottheiten 
bezeichnet, die „[hinab (und) hin]auf starke (und) 
beständige Götter sind“.

Daran schließt dann die Rezitation des Mythos 
an, der mit der Beschreibung der Verhältnisse des 
Königtums im Himmel in früherer Zeit beginnt. 
Zunächst war die Gottheit Alalu, die auch zu den 
u ralten  Göttern zu rechnen ist, für neun Jahre 
König2514. Alalu wurde von Anu2515 in einem Kampf 
besiegt und vom Königsthron vertrieben. Alalu 
flüchtete vor Anu daraufhin in die dunkle Erde2516, 
wohingegen Anu dann ebenfalls nach neun Jahren 

2505 Haas 1994, 82 und167–171; Hoffner 1998, 40–42; Haas 2006, 131–132; Archi 2004b, 319–336.
2506 Güterbock 1980–1983, 327: Haas 1994, 82; Hoffner 1998, 40.
2507 Haas 1994, 82; ders. 2006, 130.
2508 Haas 2006, 130.
2509 Haas 1994, 82.
2510 Haas 1994, 82; des. 2006, 131.
2511 A. KUB 33.120 + KUB 33.119 + KUB 36.31 + KUB 48.97 (Bo 4301); B. KUB 36.1; Güterbock 1946; Hoffner 1998, 42–45; Lar-

oche 1965, 153–161; Pecchioli Daddi – Polvani 1990, 115–131; Haas 1994, 83–85; Trabazo 2002, 155–175; Haas 2006, 133–143.
2512 Haas 2006, 136–137; Steiner 1958; Popko 1995, 124.
2513 KUB 33.120+ Vs. I 1–7: [x x x x x x x x x x x x x x x x x x ] ka-[ru]-ú-i-l[i-j]a-aš-kán DINGIRMEŠ-iš ku-i-e-e[š] / [x x x x x x x x 

x ka-ru-ú-i -l]i-iš DINGIRMEŠ-iš da-aš-ša-u-e-eš iš-ta-m[a-aš-k]án-du Dna-[ra-aš] / [Dna-ap-ša-ra-aš Dmi-in-k]i-iš Dam-mu-un-ki-iš 
iš-ta-ma-aš-ki-id-du Dam-me-[e]z-za-du-u[š] / [x x x x x x x x x x] x-aš at-ta-aš an-na-aš iš-ta-ma-aš-kán-du (Paragraphenstrich). 
[x x x x x x x x]x-uš Diš-ḫa-ra-aš at-ta-aš an-na-aš iš-ta-ma-aš-kán-du DEN.LÍL-aš [DNIN.LÍL-aš kat-ta ša-r]a-a-ja ku-i-e-eš 
da-aš-ša-u-e-eš wa-ak-tu-u-ri-iš DINGIRMEŠ-iš [x] - x - x [        k]u-ul-ku-li-im-ma-aš-ša iš-ta-ma-aš-[ká]n-du ka-ru-ú-uš-ša-an.  
“[   ] welche die uralten Götter sind, [     die uralte]n Götter, die Starken, sollen hören: Nā[ra,] [Napšara, Mink]i (und) Ammunki! 
Ammizzadu soll hören! [     ] sollen des [            ] Vater (und) Mutter hören! [     ] der Išḫara Vater (und) Mutter sollen hören! Enlil 
[(und) Ninlil,] welche [hinab (und) hin]auf starke (und) beständige Götter sind, [    ]in Ruhe? sollen sie hören!“ (Trabazo 2002, 
160–163).

2514 KUB 33.120+ Vs. I 7–11: ka-ru-ú-uš-ša-an / [k]a-ru-ú-i-l[i-ja-]aš MUḪI.A-aš Da-la-lu-uš [L]UGAL-uš e-eš-ta Da-la-lu-uš-ša-an 
/ [GI]ŠŠÚ.A-ki e-eš-zi da-aš-šu-ša-aš-ši Da-nu-uš DINGIRMEŠ-aš ḫa-an-te-ez-zi-ja-aš-me-iš pí-ra-an-še-[et] / a[r-t]a GÌRMEŠ-aš-ša 
GAM-an ḫi-in-ki-iš-ki-it-ta NAG-na-ša-aš-ši-kán GALḪI.A-uš / ŠU-iš-ši zi-ik-ki-iz-zi (Paragraphenstrich). „Früher, in früheren 
Jahren war Alalu der König. Alalu sitzt auf dem Thron. Der starke Anu, der erste der Götter, stand vor ihm. Zu seinen Füßen 
beugte er sich nieder, in seine Hand legte er wiederholt den Trinkbecher.“ (Trabazo 2002, 163).

2515 KUB 33.120+ Vs. I 9.
2516 KUB 33.120+ Vs. I 12–15: 9 MUḪI.A-aš kap-pu-u-wa-an-ta-aš Da-la-lu-uš AN-ši LUGAL-uš e-e[š-t]a 9-ti-ma MU-ti / Da-la-lu-u-i 

Da-nu-uš me-na-aḫ-ḫa-an-da za-aḫ-ḫa-an [pa]-iš tar-aḫ-ta-an-za-an Da-la-lu-un / na-aš-ši pí-ra-an ar-ḫa píd-da-a-iš na-an-kán 
GAM-ta-an-da da-an-ku-wa-i ták-ni-i pa-it / pa-i-ta-aš-kán kat-ta-an-da da-an-ku-wa-i ták-ni-i. „Für gezählte neun Jahre war 
Alalu König im Himmel. Im neunten Jahr gab Anu gegen Alalu einen Kampf, er besiegte Alalu. Er floh vor ihm und in die dunkle 
Erde hinunter ging er, er ging hinunter in die dunkle Erde.“ (Trabazo 2002, 162–165),
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von Kumarbi, der als Nachkomme Alalus bezeich-
net wird2517, zum Kampf um das Königtum im 
Himmel herausgefordert wird. Anu flieht zunächst 
vor Kumarbi in den Himmel, wurde aber von diesem 
aus dem Himmel herabge zogen. Kumarbi biss Anus 
„Männlichkeit“ ab, welche sich im Inneren  Kumarbis 
vereinigte und Kumarbi mit mehreren Gottheiten 
 schwängerte, unter denen sich auch der Wettergott  
Teššub befand2518. 

In der zweiten Kolumne der Vorderseite ist 
ein Wechselgespräch zwischen Teššub, der mit 
dem ansonsten nicht weiter belegten Epitethon 
A.GILIM2519 bezeichnet ist, und Ea aufgezeichnet, 
welches nur sehr fragmentarisch erhalten ist. Teššub 
bittet um verschiedene gute Charakteristika, die 
ihm gegeben werden sollen. Es werden wohl auch 
Nāra und Napšara angerufen, ihm eine – leider nicht 
erhaltene – positive Eigenschaft zu übereignen2520. 
Die folgenden Passagen des Mythos sind fragmen-
tarisch erhalten, anscheinend werden die uralten 
Götter nicht mehr erwähnt. Teššub wird dann von 
Kumarbi geboren und folgt diesem gewaltsam auf 
den Königsthron im Himmel. 

In einem hurritisch-sprachigem Fragment2521, das 
aufgrund der Götterfolge Alalu – Kumarbi wohl als 
hurritische Version angesprochen werden kann2522, 
wird mit der Gottheit Alalu auch – zusammen mit 

Kumarbi – Ammizzadu genannt, eine Gottheit die zu 
den uralten Göttern zu rechnen ist2523.

Das „Lied von der Gottheit LAMMA (DKAL)“ 
(CTH 343)2524 berichtet von dem Versuch dieser 
Gottheit, die Herrschaft des Teššub zu stürzen. 
Nach einem Angriff auf Teššub und Ša(v)uška wird 
ihm die Herrschaft über das Königtum im Himmel 
übergeben. Jedoch erweist sich die Herrschaft des 
neuen Königs als unheilvoll. Die Gottheit Kubaba 
spricht daraufhin zu der LAMMA-Gottheit, dass 
sie die ur alten Götter – „die Älteren, deine Vorfah-
ren“ – gesehen habe und die LAMMA-Gottheit nun 
zu diesen gehen soll, um ihnen den gebührenden 
Respekt zu erweisen. Jedoch antwortet dieser, dass 
er die uralten Götter nicht fürchtet, da er ihnen ihre 
Brotrationen zugewiesen hätte2525. Die Rede der 
LAMMA-Gottheit erreicht auch Ea, der darauf-
hin bestimmt, dass das Verhalten und somit die 
LAMMA-Gottheit zu bestrafen und vom Königtum 
im Himmel abzusetzen sei. Dazu schickt er auch 
seinen Wesir Izzumi in die dunkle Erde zu seinem 
Bruder Nāra-Napšara (!)2526. Izzummi soll Nāra-
Napšara mitteilen, dass die LAMMA-Gottheit den 
Ea erzürnte und er ihn deshalb vom Königtum im 
Himmel abgesetzt habe. Des Weiteren erfährt Nāra-
Napšara, dass die LAMMA-Gottheit nicht nur die 
Länder aufsässig gemacht, sondern auch keine Opfer 

2517 KUB 33.120+ Vs. I 19.
2518 KUB 33.120+ Vs. I 25–36.
2519 Zu dem Epitheton A.GILIM siehe Haas 2006, 138.
2520 KUB 33.120+ Vs. II 10: Dna-ar[-aš x x x x x x x (x)] pa-a-i Dna-ap!-ša-ra[-aš x x x x x x x ] pa-a-i. „Nā[ra     ] mögen [mir] geben! 

Napšara möge [mir    ] geben!“ (Trabazo 2002, 170–171).
2521 KUB 47.56; Salvini – Wegner 2004, 38-39.
2522 Salvini – Wegner 2004, 17–18.
2523 KUB 47.56Vs. 9’–10’: [     ]-eš ša-tu-u-um Dku-mar-bi Dam-mi-iz-za-du-uš / [     -i]š Da-la-lu-uš ša-⌈tu⌉-u-um Dku-mar-bi-iš.
2524 I. A. KBo 22.86 (+) KUB 33.114 (+) KUB 36.2b + KUB 33.112 + KUB 36.2c (+) KUB 36.2d + Bo 7247 (+) KUB 36.2a, B. KBo 

12.76, C. KBo 12.82. II. KUB 36.3 Haas 2003a, 296–303; Haas 1994, 97–99; Haas 2006, 144–147; Hoffner 1998, 46–47. Haas 
2006, 144 setzt hier die Gottheit Kurunta ein, bei der es sich jedoch um eine luwische Gottheit, einen Hirschgott, handelt; siehe 
zu dieser Gottheit Haas 1994, 450 und 578; Popko 1995, 92–93.

2525 KBo 22.86(+) Rs. III x+1–11’: ⌈DINGIR-LIM-iš⌉[     ] / kar-ap-ta ⌈na⌉-[      ] / I-NA 3 DANNA me[-na]-⌈ḫa-an-da a-u⌉[š-ta     ] / 
me-mi-iš-ki-u-wa-an [d]a-a-iš a-aš-ma-wa-[      ] / DINIGRMEŠ GAL-TIM LÚMEŠ [ŠU].GI tu-u-e-e[l     ] / ḫu-uḫ-ḫi-iš nu-uš-m[a-aš] 
me-na-aḫ-ḫa-an-da i-i[t     ] / nu-uš-ma-aš ḫi-ir-[x  x DLAM]MA-aš A-NA MUNUSku-ba-[ba ] / EGIR-pa me-mi-iš-[ki-i-u-wa-an ] 
da-a-iš / [      ] / ka-ru-i-li-[eš DINGIR]MEŠ-uš šal-li-e-eš [     ] / na-⌈at⌉-[kán] ⌈a⌉-ra-a-ir nu-uš-ma-aš[kán     ] / ku-wa-pí [     ] 
NINDA-an KAxU-i Ú-UL [     ]. „Die Gottheit [    ] hob [     ] entgegen drei Meilen sah er/sie [     ] begann zu sprechen: „Zuerst [     
] die großen Götter, die Ä[lter]en, deine [     ] Großväter. Geh zu ihnen [     ] und verb[euge dich vor ihnen!] Kubab[a begann zu  
LAM]MA [   ] zu sprechen: [    ] Die ural[ten Gött]er sind groß! [    ] Sie haben sich erhoben. Aber [   ] wo [ ]. [Habe ich] nicht 
Brot in ihren Mund [gelegt?]“.  (Hoffner 1998, 46–47 [Übersetzung])

2526 Hier wird Nāra-Napšara mit dem Zusatz „mein Bruder“ (im Singular) versehen. Es handelt sich bei Nāra – Napšara um eine Dop-
pelgottheit, die in der Regel immer zusammen genannt werden – einzige Ausnahmen hierfür ist ein Inventartext (CTH 510), der 
Herbst- und Frühjahrsfeste aufführt, in dem die Gottheit Nāra einzeln als Gottheit der Stadt Malitta aufgeführt ist. Normalerweise 
treten sie – auch bei gemeinsamer Nennung – immer als zwei eigenständige Gottheiten auf. Die Nennung des Nāra-Napšara als 
Bruder des Ea ist innerhalb des hethitischen Textkorpus singulär. Im späteren Verlauf des Textes tritt die Gottheit Nāra, vermutlich 
ohne die Nennung des Napšara (der Text ist hier sehr fragmentarisch), auf. 
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für die Götter bereitgestellt hat. Nāra-Napšara soll 
nun alle Tiere der Erde mobilisieren2527. Die Rede des 
Ea ist ab hier nur noch äußerst fragmentarisch erhal-
ten, es wird weiterhin der Berg Našalma2528 genannt, 
jedoch ist der weitere Zusammenhang und damit die 
Bitte an Nāra zur Bestrafung der LAMMA-Gottheit 
nicht rekonstruierbar2529. 

In dem nur in hethitischer Sprache erhaltenen und 
aus mehreren Fragmenten zu rekonstruierenden 
„Lied von Ḫedammu“ (CTH 348)2530 werden einer-
seits die uralten Gottheiten Alalu und Ammizzadu, 
andererseits die Götter der Erde erwähnt. Dieser 
Teil des Mythenzyklus handelt von Ḫedammu, den 
Kumarbi mit der Meeresriesin Šertapšuruḫi gezeugt 
hatte und der nur zerstörerisch wirkt. Die Götter 
beschließen auf einer Versammlung, die Amphibie 
Ḫedammu zu vernichten; eine Aufgabe, die Ša(v)
uška und dem Wettergott Teššub übertragen wird 
und die diese erfolgreich bewältigen.

In einem Fragment2531 ist eine - äußerst frag-
mentarische - Rede des Kumarbi erhalten, in der er 
sich als Sohn des Alalu bezeichnet2532. Die Gottheit 

Ammizzadu wird anschließend in zerstörtem Kon-
text erwähnt2533.

Das „Lied von Ullikummi“ (CTH 345) besteht aus 
drei Tafeln, die relativ gut erhalten sind; wichtig ist 
hier jedoch vor allem die dritte Tafel2534, da diese 
auch von den uralten Göttern berichtet. 

Inhalt dieses Liedes ist der Kampf des Teššub 
gegen den von Kumarbi gezeugten Steindämon 
Ullikummi. Die Iširra-Ammengöttinnen bringen 
diesen in die Unterwelt2535 und stellen ihn auf die 
rechte Schulter des Weltriesen Upelluri, der unter 
der Erdscheibe den Kosmos trägt; dort wächst der 
blinde und taube Ullikummi heran, den die Götter 
vernichten wollen. Dies schlägt zunächst fehl und 
so suchen Tašmišu und Teššub Rat bei Ea. Ea weist 
den Tašmišu an, sich zu den uralten Göttern in die 
dunkle Erde zu begeben, um dort von ihnen die 
bronzene Sichel, mit der früher der Himmel und 
die Erde getrennt wurden, zu holen. Mit dieser kann 
dann der Ullikummi von Upelluri abgeschnitten 
werden2536. 

In einem späteren Abschnitt, nach einem 
Gespräch zwischen Ea und Upelluri, folgt eine Rede 

2527 KBo 22.86(+) Rs. III 35’–48’: DÉ.A-aš Diz-zum-m[i LÚSUKKAL-ŠU me-mi-iš-k]i-u-wa-an da-a-iš / i-it-kán kat-ta-an da-an-k[u-
wa-i ták-ni-i] / nu-ut-ta ud-da-a-ar ku-e te-m[i na-a]t i-it A-NA Dna-a-ra / Dna-ap-ša-a-ra ŠEŠ-mi me-mi me-mi-[ja-an]-wa-mu 
da-a / nu-wa-mu ud-da-a-ar iš-ta-ma-aš D[LAMMA-aš]-mu-kán kar-tim-mi-ja-nu-ut / nu-wa-ra-an ne-pí-ši LUGAL-iz-na-ni [     
ar]-ḫa ti-it-ta-nu-nu-un / DLAMMA-an-ma ku-in ne-pí-ši LUGAL-u[n ] i-ja-u-en (Paragraphenstrich) / nu a-pa-a-aš GIM-an 
:ni-wa-ra-al-li-i[š KU]R.KURMEŠ-ja QA-TAM-MA / [:n]i-wa-ra-la-at-ta nu nam-ma DINGIRMEŠ-aš [    ]NINDA.GUR4.RA iš-pa-
an-du-uz-zi / [Ú-U]L ku-iš-ki pa-a-i ki-nu-un-ma[-]mu Dna-a-ra ŠEŠ[-m]i / [iš-]ta-ma-aš nu ták-na-aš ḫu-u-i-tar [ḫu-]u-ma-an 
ni-n[i-ik      ] / [na]-aš-kán ḪUR.SAGna-šal-ma-an [     ] x x [ ] / [SAG].DU-ZU-ma-aš-ši-ká[n     ] / [nu-x-]kán GIM-an x [   ]. „Ea 
begann zu Izzum[i, seinem Wezir zu sp]rechen: «Geh hinab in die dunk[le Erde, ] und die Worte die ich zu dir spreche, sprich 
zu Nāra-Napšara, meinem Bruder: „Nimm meine gesprochenen Worte und höre meine Worte. [LAMMA] hat mich erzürnt. Vom 
Königtum im Himmel [h]abe ich ihn abgesetzt. LAMMA, den wir zum König im Himmel [   ]machten. Und jener ist aufsässig, 
er hat ebenso die Länder aufsässig (gemacht). Und ferner den Göttern Brot [nicht] geopfert, und nicht irgendetwas gegeben. Jetzt 
aber, Nāra, mein Bruder, höre! Alles Getier der Erde erhebe! Und Berg Našalma [     ] seinem [Ko]pf [    und] sowie [    ]»“. 
(Hoffner 1998, 47 [Übersetzung]).

2528 Nur hier belegt, nicht lokalisiert; DelMonte – Tischler 1978, 280.
2529 Mit KUB 36.3 liegt vermutlich ein weiteres Fragment der Rede des Ea an Izzumi betreffs Nāra vor. Hier wird zweimal (Zeilen 2’ 

und 3’) die Gottheit Nāra genannt, jedoch ist der Zusammenhang äußerst fragmentarisch.  
2530 Siegelova 1971; Hoffner 1998, 50-55; Haas 1994, 86–87; Haas 2006, 153–156.
2531 KUB 36.16 + KUB 33.110.
2532 KUB 33.110 Zeile 11, der Göttername Alalu ist ergänzt.
2533 KUB 33.110 Zeile 12.
2534 A. KUB 33.106 + KUB 33.101 + KBo 26.118 + KBo 26.65 (+) 1967/u (+) KBo 26.96 (+) 556/v, A’. KBo 26.67, A’’. KBo 26.68, 

E. KUB 36.15, E2. KBo 26.69 + KBo 26.69, F. KUB 33.107 + KUB 36.17, G. KBo 26.67, H. 499/z, vgl. auch KBo 26.66, KBo 
26.68; Hoffner 1998, 55–65, Haas 1994, 88–97; Haas 2006, 156–175; Trabazo 2002, 167-251 (KBo 26.118 fehlt).

2535 In einem hurritischen Fragment des Ullikummi-Liedes (KUB 45.61; Salvini – Wegner 2004, 41–42, Giorgieri 2001, 134–155.), 
das eine Parallele zur ersten Tafel der hethitischen Version des Liedes aufweist und in dem Geburt und Namengebung des Stein-
wesens enthalten ist, wird vermutlich auch die Göttin Allāni genannt (KUB 45.61 Vs. II 12: ti-mar-ri Dal-la-an-ni-ta za-a-zi-in 
[   ] „in die dunkle Erde zur Allāni“, siehe Giorgieri 2001, 143). Die Erwähnung der Göttin steht hier jedoch als Synonym für die 
dunkle Erde (Giorgieri 2001, 144 mit Anm. 46.). Die hurritische Episode könnte hier der hethitischen Passage entsprechen, in der 
der Steindämon Ullikummi in die Unterwelt verbracht wird. 

2536 KUB 33.106+ Vs. II 13–19.
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des Ea an die uralten Götter2537. Er bittet diese, ihn 
anzuhören und die Sichel herauszugeben, damit mit 
dieser der Ullikummi von Upelluri abgeschnitten 
werden kann. Die Kolumne bricht hier ab, vermut-
lich folgte in dem anschließenden Paragraphen die 
Handlung der uralten Götter.

Ein hurritisches Fragment2538 ist vermutlich dem 
Lied des Ullikummi zugehörig und enthält mög-
licherweise ein „Lied des Öls“2539. Hier wird gleich 
zu Beginn des Textes in unklarem Zusammen-
hang die Gottheit Minki, einer der uralten Götter, 
genannt2540.

In einem junghethitischen Fragment (CTH 346)2541 
mit der Erwähnung des Kumarbi werden neben der 
Stadt Kummija die dunkle Erde und Anu genannt 
sowie innerhalb einer direkten Rede die Gottheit 
Nāra erwähnt2542.

In sehr fragmentarischen Zusammenhang 
werden die uralten Götter auch in dem Mythos „Das 
Gespräch des Gottes Ea mit dem šuppalant-Tier“ 
(CTH 351)2543 genannt. Die Niederschrift ist in die 
mittelhethitische Zeit zu datieren. Der Mythos selbst 

ist nur sehr fragmentarisch erhalten, könnte jedoch 
aufgrund inhaltlicher Kriterien dem Kumarbizyklus 
zugerechnet werden. 

Die uralten Götter werden in einem Gepräch 
zwischen dem Gott Ea und dem šuppalant-Tier, 
in dem über die zukünftige Macht und Herrschaft 
eines neuen Gottes berichtet wird, genannt. Das Tier 
antwortet darauf, dass es einen Götterkampf geben 
wird, in dem die früheren Götter2544 in die Unterwelt 
verbannt werden. Innerhalb der erhaltenen Zeilen 
dieses Mythos sind starke Anklänge an den Sukzes-
sionsmythos zu finden2545. 

Auch im hurritischen „Epos der Freilassung“ (CTH 
789)2546 werden die uralten Götter einmal erwähnt: 
im Fest der Allāni2547. Hier wird beschrieben, wie 
sich der Wettergott Teššub/ Tarḫun in die Unterwelt 
zu der Allāni/ Sonnengöttin der Erde begibt. Die 
Göttin veranstaltet daraufhin ein Fest für den Wetter-
gott. Zu der Festgesellschaft zählen auch die uralten 
Götter, die von der Göttin an der rechten Seite des 
Wettergottes platziert werden2548. 

2537 KUB 33.106+ Rs. III 48’–55’: [D]É.A-aš ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-aš EGIR-pa me-mi-iš-ki-u-an da-a-iš ud-da-a-ar-mu / 
[i]š-ta-ma-aš-tén ka-ru-ú-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-iš ka-ru-ú-i-li <ku-i-e-eš> ud-da-a-ar ku-i-e-eš / [š]e-ek-te-ni EGIR-pa ḫé-e-eš-
te-en an-na-al-la at-ta-al-la ḫu-u-ḫa-da-al-la / [É].NA4KIŠIBḪI.A nu ka-ru-ú-i-li-ja-aš ad-da-aš NA4KIŠIB ú-da-an-du / [na-a]t a-pí-iz 
EGIR-pa ši-ja-an-du nu-kán ka-ru-ú-i-li-ja URUDUar-da-a-la / [pa-r]a-a ti-ja-an-du ne-pí-iš te-kán-na ku-e-ez ar-ḫa ku-e-ri-ir / 
[nu-ká]n Dul-lu-kum-mi-in NA4ŠU.U-zi-in GÌRMEŠ GAM-an ar-ḫa ar-du-[u-e-ni] / [Dk]u-mar-bi-iš ku-in DINGIRMEŠ-na-aš IGI-an-
da [tar-p]a-[n]a-al-li-in / [  ]:š[al]-l[a-nu-ut] ud-da-a-a[r     ] / [ r]⌈u-ú-i-li⌉-[   ]. „Ea sprach zu den uralten Göttern: „Meine Worte 
hört, o uralte Götter, die ihr die uralten Wort kennt! Öffnet wieder die früheren, großväterlichen Siegelhäuser. Und das Siegel der 
uralten Vater bringt her und mit jenem siegelt wieder. Und die uralte Steinsäge lasst heraustreten, mit welcher ihr Himmel und 
Erde abgeschnitten habt. [Un]d Ullikummi, den Basalt, unten bei seinen Füßen sägen wir ab! Welchen Kumarbi gegen die Götter 
als Ersatz groß gem[acht hat.     ]“ (Trabazo 2002, 242–245).

2538 KBo 27.217; Salvini – Wegner 2004, 42–44.
2539 Salvini – Wegner 2004, 19.
2540 Bo 27.217 Vs. I 2’.
2541 KUB 33.105; Oettinger 1989–1990, 89.
2542 KUB 33.105 Zeile 10’–13’: pí-i-e-er-ma-mu ŠA Dna-ra ḫa-[     ] / ḫa-at-ta-tar pí-i-e-er ḫar-mi-ma-at-[    ] / GALGA-tar-ra ŠA 

Da-nu LÚ-tar ḫar-mi ŠA [     ] / x.x-tar GALGA-tar-ra ḫar-mi [     ] (Paragraphenstrich). “Aber man gab mir Weisheit des Nāra [     
], man gab ḫarmima-[   ] Verstand des Anu, Männlichkeit habe ich? [ ], Verstand habe ich.“.

2543 KUB 36.32 (+) KUB 36.55; Haas 2006, 143–144, Archi 2002, 1–10.
2544 KUB 36.32(+) Vs. II 41’: [     ka-ru-]⌈i⌉-li-aš DINGIRMEŠ ḫa-at-⌈ta⌉-tar-ša-mi-⌈it⌉ / [     ] das Wissen der [frü]heren Götter“ (Archi 

2002, 5 und 8). 
2545 KUB 36.32(+) Rs. III.
2546 Siehe dazu bereits Kap. II, 136–138. 
2547 KBo 32.13; Neu 1996, 220–272.
2548 Hurritische Version KBo 32.13 Vs. I 21–26: wa-ri-ni-na-a-ma mu-ú-ši-ib tab-ša-a-ḫi-na šú-uk-mu-uš-tab / waa-an-ta-ri-ni-na-a-ma 

a-ki-ib ne-ḫi-ir-na / ma-al-la-ta-el ú-ni-ib ḫi-i-ri-ja a-šu-ḫi-ni-waa / šar-ri DIM-ub a-šu-u-ḫi-ni na-aḫ-ḫa-ab / a-ma-at-te-na e-en-
na DIM-waa-al-la / na-aḫ-ḫu-u-šu waa-an-ti-in (leere Zeile / Paragraphenstrich). „Die Brotbäcker aber legten (ihre Backwaren) 
zurecht. Die Mundschenken kamen herein, und die Köche schafften die Bruststücke herbei, (zusammen) mit Gedeck(en) brachten 
sie sie herein. Es kommt die Zeit zum Essen. König Teššub setzte sich zum Essen. Die uralten Götter ließ sie (dem) Teššub sich 
eben zur Rechten setzen.“ (Neu 1996, 222).

 Hethitische Version KBo 32.13 Vs. II 21–27: LÚ.MEŠNINDA.DÙ.DÙ ḫa-an-da-a-ir LÚ.MEŠSAGI-ja / an-da a-ri-ir LÚ.MEŠMUḪALDIM-
ma-kán UZUGABAḪI.A / ša-ra-a da-a-ir na-aš-kán DUGDÍLIM.GAL ku-uš-ku-uš-šu-ul-la-az[   ] / an-da ú-te-er a-da-a-an-na-aš 
me-e-ḫur / ti-i-e-et nu-za DIM-aš LUGAL-uš a-da-a-an-na / e-ša-at ka-ru-ú-li-uš-ma-za DINGIRMEŠ-uš / DIM-aš ZAG-az a-ša-
aš-ta (Paragraphenstrich). “Die Brotbäcker stellten (ihre Backwaren) zurecht, und die Mundschenken traten ein. Die Köche aber 
nahmen die Bruststücke auf und brachten sie (zusammen) mit (flachen) Schalen (und) Bestecken (Wörtlicher: Zerkleinerungsge-
räten) herein. Und die Essenszeit trat ein. Der Wettergott, der König, setzte sich zum Essen. Die uralten Götter aber ließ sie zur 
Rechten des Wettergottes sich setzen.“ (Neu 1996, 223).
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In einem nur sehr fragmentarisch erhaltenen 
Mythologem eines Rituals (CTH 365)2549 werden 
ebenfalls die uralten Götter erwähnt. Vermutlich 
wird in diesem eine mythologische Erklärung für das 
Ritual geliefert, das auszuführen ist, wenn im Land 
eine Epidemie wütet. Die uralten Götter werden 
dabei in unklarem Kontext mit einer Überschwem-
mung, dem Fluss Mala sowie dem Sohn des Sonnen-
gottes genannt. 

1.6.2 Mythologische Texte der junghethitischen Zeit

In den mythologischen Texten der junghethi-
tischen Zeit werden die uralten Götter unter ihrer 
mesopotamischen Bezeichnung Anunnaki ledig-
lich im kanaanitischen „Mythos von Elkunirša und 
Ašertu“ (CTH 342)2550 in fragmentarischem Kontext 
genannt. Die Niederschriften des Mythos datieren in 
die jung- bzw. spätjunghethitische Zeit und waren 
möglicherweise Bestandteil eines Rituals2551. Der 
Mythos handelt von dem Angebot der Ašertu an 
den Wetter gott Baal zum Beischlaf. Dieser berichtet 
dem Gatten der Ašertu Elkunirša davon, der ihn auf-
fordert, dem Angebot nachzukommen, Ašertu aber 
zu  demütigen. Möglicherweise diente die mytho-
logische Erzählung der Begründung des Wechsels 
von El zu Baal als obersten Gott2552. In einer äußerst 
fragmentarischen Passage der dritten Kolumne der 
Rückseite werden die Anunnaki in Zusammenhang 
mit einem Traum2553 und einer Rede der syrischen 
Anat-Aštare2554 erwähnt.

1.6.3 Zusammenfassung

Die uralten Götter werden innerhalb der mytholo-
gischen Texte insgesamt zehnmal genannt. Unter 
der Bezeichnung karuiliješ šīuneš sind sie in fünf2555 
mittelhethitischen Texten, unter taknaš šiuneš2556 und 
amatena enna2557 in jeweils einem mittelhethitischen 
Text zu finden. In der junghethitischen Zeit werden 
sie in einem Text als DA-NUN-NA-KE4 bezeichnet2558. 
In fünf Texten findet sich zudem eine namentliche 
Erwähnung dieser Göttergruppe2559. In nur einem 
Text werden sie zusammen mit der Sonnengöttin der 
Erde und der Allāni genannt2560.

Auffällig ist, dass die uralten Götter nie in 
Mythen hethitischen Ursprungs auftreten; sie werden 
hauptsächlich in hurritischen Mythen2561, aber auch 
in Mythen aus dem nordsyrischen2562 und kanaani-
tischen2563 Bereich erwähnt.

Die uralten Götter werden angerufen, sich die Rezi-
tation des Mythos anzuhören2564. Innerhalb der 
mythologischen Texte sind einige nähere Informatio-
nen zu den Göttern enthalten. So werden sie als „die 
Starken“ bezeichnet2565. Im „Lied von DLAMMA“2566 
werden sie zum einen „die Älteren“, zum anderen 
die „Vorfahren“ der LAMMA-Gottheit genannt. 
Dieser soll ihnen den nötigen Respekt erweisen. Die 
LAMMA-Gottheit selbst benennt die uralten Götter 
ebenfalls als „groß“ und fügt hinzu, dass sie sich 
erhoben haben. Im „Lied von Ḫedammu“2567 ist zu 
erfahren, dass die uralten Götter den Kumarbi auf 
seinem Weg zum Meer nicht erblickten. Im Fest 
der Allāni des „Epos der Freilassung“ (CTH 789) 

2549 Haas 2003a, 296–303; Haas 2006, 147.
2550 Version 1: A. KUB 36.37 III, B. KUB 36.34 IV; Hoffner 1990, 69–70, Trabazo 2002, 141–153.
2551 Haas 1994, 173.
2552 Ebd.
2553 KUB 36.37 Rs. III 5’: [     DA-NUN-]NA-KE4 te-eš-ḫa-an ša-ra-a [      ]. „[     die Anunn]aki den Traum empor [    ]“ (Hoffner 

1998, 91). 
2554 KUB 36.37 Rs. III 6’: [      ti-it-ta-n]u-uš-kán-zi DIŠTAR DUMUMEŠ DA-[NUN-NA-KE4     ]. „[ setzen] sie immer wieder hin. Ištar 

die Kinder der A[nunnaki    ]“ (Hoffner 1998, 91). 
2555 CTH 344, 343.I, 345.3, 365, 789.
2556 CTH 348.9.
2557 CTH 789.
2558 CTH 342.
2559 CTH 344: Nāra, Namšara, Minki, Amunki, Ammizzadu, Alalu; CTH 343.I: Nāra, Namšara; CTH 343.II: Nāra, CTH 346.1: Nāra; 

CTH 346.2: Ammizzadu, Alalu.
2560 CTH 789.
2561 Kumarbi-Zyklus, Epos der Freilassung.
2562 Mala.
2563 Elkunirša und Ašertu.
2564 CTH 344.
2565 CTH 344.
2566 CTH 343.
2567 CTH 348.
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werden die uralten Götter von der Göttin selbst zur 
Rechten des Wettergottes beim Festmahl platziert. 

Im „Lied von Kumarbi“2568 übergeben die uralten 
Götter dem Teššub gute, jedoch nicht näher bezeich-
nete Charakteristika. 

Im „Lied von Ullikummi“2569 sind die ausführ-
lichsten Informationen zu den uralten Göttern ent-
halten. Sie sind die Gottheiten, die, nach der Aus-
sage von Ea, die uralten Worte kennen. Sie sollen 
die früheren, aus der Zeit der Großväter stammen-
den Siegelhäuser öffnen, das Siegel der uralten Väter 
bringen und mit diesem wieder siegeln; auch sollen 
sie die uralte bronzene Sichel herbeibringen, mit 
welcher sie Himmel und Erde getrennt hatten. 

Einige uralte Götter werden in den mythologischen 
Texten auch namentlich erwähnt. Dies ist zum einen 
Alalu2570, der erste, der das Königtum im Himmel 
inne hatte und von Anu, einer weiteren uralten Gott-
heit, in die Unterwelt vertrieben wurde. Anu wurde 
schließlich von Kumarbi, einem Nachkommen 
Alalus, ebenfalls vom Himmelsthron vertrieben. 
Bei Kumarbi handelt es sich um eine Gottheit, die 
gelegentlich ebenfalls zu den uralten Göttern gezählt 
wird. Die Gottheit Ammizzadu wird im Proömium 
des „Liedes von Kumarbi“ angerufen, der Rezitation 
zuzuhören. Gleiches gilt für Ammunki und Minki, 
ebenso für Enlil und Ninlil, die Eltern der Išḫara und 
Nāra und Namšara. Nāra gehört zudem zu den Gott-
heiten, die dem Teššub positive Eigenschaften über-
eignen kann. Nāra hat zudem die Fähigkeit, alles 
Getier der Erde zu mobilisieren. In einem Fragment, 
in dem auch die Gottheit Kumarbi erwähnt wird2571, 
wird die Weisheit des Nāra in fragmentarischem 
Zusammenhang genannt.

2. Zusammenfassende Darstellung

Die „uralten“ Götter sind in der hethitischen Reli-
gion als eine feste Gruppe bekannt2572, die in ver-
schiedenen Textsorten auftritt. Untersucht wurden 
daher alle Texte, die diese Gruppe als Kollektiv oder 
aber einzelne Mitglieder nennen.

Insgesamt wurden 114 Texte ausgewertet, davon 
entfallen nur 39 Nennungen auf Texte der mittel-
hethitischen Zeit; die Mehrzahl der Nennungen 
– 75 Texte – stammt aus der junghethitischen Zeit 
(Ab bildung 25). In den Texten der mittelhethi-
tischen Zeit werden sie zweimal in Gebeten, 27-mal 
in Ritualen, einmal in historischen und neunmal in 
mythologischen Texten erwähnt. Für die Texte der 
junghethitischen Zeit sieht die Verteilung folgender-
maßen aus: Fünfmal in Gebeten, 40-mal in Ritualen, 
siebenmal in Festen, 15-mal in historischen Texten, 
siebenmal in den sonstigen Texten und einmal in den 
mythologischen Texten (Abbildung 26).

Wie bereits im Kapitel II. „Die Sonnengöttin 
der Erde“ werden auch zu den uralten Göttern im 
Folgenden die aus der Auswertung der einzelnen 
Textsorten erhaltenen Ergebnisse zusammengeführt. 
Zunächst werden die einzelnen Bezeichnungen der 
Gruppe der uralten Götter, sowie die namentlich 
bekannten Gottheiten dieser Gruppe vorgestellt. 
Anschließend folgen eine Darstellung ihrer Her-
kunft und Überlieferung, ihrer Stellung im Pantheon, 
sowie eine Charakterisierung der Gottheiten. 

2.1 Die uralten Götter und ihre verschiedenen 
Bezeichnungen

Die Gruppe der uralten Götter ist unter verschiedenen 
Bezeichnungen im hethitischen Textcorpus, jedoch 
erst seit mittelhethitischer Zeit bekannt. Dabei han-
delt es sich nicht nur um hethitische, sondern auch 
um akkadische, sumerische und hurritische Aus-
drücke (siehe auch die Abbildungen 25–27), die im 
Folgenden kurz vorgestellt werden sollen2573. Neben 
den Kollektivbezeichnungen werden die uralten 
Götter aber auch mit einzeln mit Namen genannt. 
Die einzelnen Gottheiten, die der Gruppe zugehörig 
sind, werden im folgenden Kapitel behandelt.

2568 CTH 344.
2569 CTH 345.
2570 CTH 344.
2571 CTH 346.
2572 Laroche 1974, 175.
2573 Siehe dazu bereits ausführlich Laroche 1974 und Archi 1990.

Abbildung 25: Zeitliche Verteilung der Texte mit Erwäh-
nung der uralten Götter.
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2.1.1 Die hethitischen Bezeichnungen

Aus der hethitischen Überlieferung sind drei 
Bezeichnungen bekannt, die diese Gruppe von 
Gottheiten benennt. Es handelt sich hierbei um die 
karuilieš šiuneš, die kattereš šiuneš und die taknaš 
šiuneš. 

Dass mit diesen drei Gruppennamen die gleiche 
Göttergruppe bezeichnet wird, zeigen deutlich die 
Ritualtexte, die in gleichem Kontext unterschied-
liche Bezeichnungen aufweisen. Ein weiteres Argu-
ment für die Gleichsetzung dieser ist aber auch das 
gemeinsame Auftreten aller drei Namen mit der 
Sonnen göttin der Erde. 

Die Bezeichnung karuilieš šiuneš (DINGIRMEŠ) 
= die „früheren“ Götter2574 findet sich in 17 Texten 
der mittelhethitischen Zeit2575 und in 23 Texten der 
junghethitischen Zeit2576. Mit karuili- liegt ein abge-
leitetes Adjektiv des Adverbs karu- „früher“ vor2577, 
einem Ausdruck mit dem in mythologischen Texten 
die Vorzeit näher bezeichnet wird2578. 

Der Ausdruck kattereš šiuneš (DINGIRMEŠ) = die 
„unteren“ Götter2579 kommt vermutlich nur einmal2580 
in Texten der mittelhethitischen Zeit und viermal2581 
in Texten der junghethitischen Zeit vor; jedoch wird 
diese Bezeichnung nur in Ritualtexten benutzt. Hier 
erscheinen sie vor allem in Ersatzritualen in Ver-

Abbildung 26: Verteilung der uralten Götter nach Textsorten.

2574 Laroche 1974, 175ff.
2575 Gebete: CTH 372, 374; Rituale: CTH 395, 400, 401.1, 446, 448 (KBo 21.7), 448 (KBo 21.11), 449 (KBo 17.94), 475, 500 (KBo 

31.159+), 716.1, 780; Historische Texte: 139; Mythologische Texte: CTH 343, 344, 351.
2576 Gebete: CTH 376.A, 378.1, 214.2; Rituale: CTH 419, 448 (KUB 43.43), 448 (KUB 51.50), 449.1, 452, 453, 470.897, 470.907, 

470.1793, 490, 500 (KBo 23.7), 790; Historische Texte: CTH 62, 68, 69, 212, 256; Sonstige Texte: CTH 525, 582, 832. 
2577 HHw 75.
2578 Laroche 1974, 176.
2579 Ebd., 176–177. 
2580 KUB 42.94+ Rs. IV 6’ (CTH 448.4.1): Taracha 2000, 50–51 ergänzt hier zu Anfang der Zeile [kát-te-er-ru-uš DINGIRMEŠ]. 

Ansonsten findet sich innerhalb des Rituals keine Nennung dieser Götter.
2581 CTH 421.1, 433, 448.4.9, 450.II.5. 
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bindung mit der Sonnengöttin der Erde, treten ver-
mutlich aber auch in einem dem hethitischen Toten-
ritual (CTH 450.II.5)2582 zugehörigen Fragment auf. 

Als Varianten findet sich auch die Bezeich-
nung taknaš šiuneš (DINGIRMEŠ) = die „Götter der 
Erde“2583, die in einem2584 mittelhethitischen und in 
sechs2585 junghethitischen Texten vertreten ist. Diese 
ist eindeutig von der allgemeinen Bezeichnung 
„Götter des Himmels und der Erde“, mit der alle 
Götter bezeichnet werden können, zu trennen2586. 

Die Bezeichnung „Ewige Götter“ findet sich in 
seiner hethitischen Version DINGIRMEŠ ukturijaš nur 
in einem junghethitischen Ritual2587.

2.1.2 Die sumerischen Bezeichnungen

Das sumerographische Äquivalent für die hethitische 
Bezeichnung der uralten Götter ist LIBIR.RA2588; 

jedoch gibt es keine Belege für eine Verwendung der 
DINGIRMEŠ LIBIR.RA. In dem Ritual „Wenn sich 
ein Mensch in einer unberührten Stadt eines ande-
ren Ortes niederlässt“ (CTH 492) wird eine Gottheit 
genannt, die als Zeuge für die Anunnaki fungiert: der 
„alte Stein“ (NA4 LIBIR.RA). 

Die hethitische Bezeichnung taknaš šiuneš 
„Götter der Erde“ liegt auch als sumerographische 
Schreibvariante in einem junghethitischen Text vor: 
DINGIRMEŠ KI2589. 

2.1.3 Die akkadischen Bezeichnungen 

Entgegen Laroche2590 wird die Bezeichnung 
 DA-NUN-NA-KI in dieser Arbeit als akkado graphische 
Wiedergabe der hethitischen Bezeichnung für die 
uralten Götter verstanden. Die  Schreibung der aus 
den mesopotamischen Quellen bestens bekannten 

Abbildung 27: Zeitliche Verteilung der Kollektivbezeichnungen für die uralten Götter.

2582 KUB 39.15 Rs. IV 1–6. Siehe dazu auch Kap. III, 249 mit Anm. 171.
2583 Laroche 1974, 177.
2584 Sonstige Texte: CTH 733.II.
2585 Gebete: CTH 385.9; Rituale: CTH 419, 448.6, 448.12, 451; Feste: CTH 670.
2586 Laroche 1974, 177.
2587 CTH 671.
2588 Laroche 1974, 179.
2589 CTH 419.
2590 Laroche 1974, 178.
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Anunnakū in den hethitischen Texten wird in der 
Forschung nicht einheitlich umgesetzt. So sieht 
sowohl das Hethitischen Zeichenlexikon2591 als auch 
das Hethitischen Handwörterbuch von Tischler2592, 
ebenso wie Gessel2593 in seinem Onomastikon darin 
ein Sumerogramm und umschreibt diese Zeichen-
folge DA.NUN.NA.KE4. Andere Autoren wie Archi2594 
oder Haas – Wilhelm2595 sehen darin eine akkadogra-
phische Schreibung. Die Auffassung, dass es sich 
dabei um ein Sumerogramm handelt, scheint auf 
Laroche zurückzugehen, der dieses Sumerogramm 
mit der im Hethitischen sonst unüblichen Verwen-
dung des Lautwertes GÉ für Ú begründet. Dies 
beruht wahrscheinlich auf einer früheren Gleichset-
zung der Zeichen Ú (HZL 195) und KID (HZL 194, 
mit den Lesungen GÉ, KE4, KID und LÍL). Beide 
Zeichen sehen sich zwar relativ ähnlich, müssen 
jedoch unterschieden werden, so dass die Annahme 
Laroches, in dieser Zeichenfolge ein Sumerogramm 
zu sehen, nicht mehr haltbar erscheint.

Die Entscheidung zugunsten eines Akkadogramms 
lässt sich aber auch aus der mesopotamischen Kultur 
herleiten. Dafür ist es zunächst notwendig, die sume-
rische2596, dann die akkadische2597 Tradition kurz zu 
beleuchten. 

Die sumerische Überlieferung kennt eine Reihe von 
Bezeichnungen für verschiedene Göttergruppen, 
unter denen sich auch die aus späterer Zeit bekannten 
da-nun-na2598 befinden, wobei sich diese Bezeichnung 
ausschließlich auf literarische Texte beschränkt2599. 
Die Anunna-Götter werden zumeist nur genannt, 
um eine bestimmte Gottheit herauszuheben bzw. die 
Taten dieser Gottheit als überragend darzu stellen2600. 

Die älteste Schreibung dieser Götter gruppe ist 
a-nuna (= NUN), vor dem Plural suffix -ene tritt in 
der Schreibung das Genitivsuffix in Erscheinung 
a-nuna-ke4-ne2601. Schreibungen ohne das Gottesde-
terminativ finden sich bis in altbaby lonische Zeit, 
wobei es sich bei diesen Texten zumeist um altbaby-
lonische Abschriften handelt2602. 

Es liegen verschiedene Deutungen des Namens 
dieser Göttergruppe vor, jedoch wird bislang der 
von Falkenstein2603 im Allgemeinen der Vorzug 
gegeben. Demnach ist der Name a-nuna mit „Same 
des Fürsten“ bzw. im Plural a-nuna-ke4-ne „Samen 
(Pl.) des Fürsten“ zu übersetzen2604. Mit nun „Fürst“ 
scheint Enki von Eridu gemeint zu sein, da dieser 
vorzugsweise das Epitheton nun trägt und auch seine 
Stadt Eridu mit nunki bezeichnet wird2605. Unter der 
Bezeichnung a-nuna könnte daher auch die Zusam-
menfassung eines lokalen Pantheons vorliegen,2606 
das allerdings nicht auf Eridu beschränkt ist, da auch 
Lagaš und andere Städte damit belegt sind2607. Davon 
abgeleitet bezeichnet Anunna in späterer Zeit die 
Gesamtheit der Götter, ohne diese in einer bestimm-
ten kosmischen Lokalität zu verorten2608.

Auch in der akkadischen Überlieferung sind 
zusammenfassende Begriffe für Göttergruppen2609 
bekannt: die zwei Termini Igigū2610 und Anunnakkū 
mit ihren sumerischen Entsprechungen (dnun-gal-
e-ne und da-nun-na) können jedoch als Namen 
von zwei speziellen Göttergruppen aufgefasst 
werden2611. Wie in der sumerischen Überlieferung ist 
der Gebrauch dieser „Namen“ auf literarische und 
 religiöse Texte, sowie auf die hymnischen Abschnitte 
von Königsinschriften beschränkt.2612 Das akka-
dische Wort Anunnakkū ist ein Lehnwort aus dem 

2591 Rüster – Neu 1989, 275 (sub HZL 364).
2592 HHw 211.
2593 Gessel 1998, 605–606.
2594 Archi 1990, 115.
2595 Haas – Wilhelm 1974, 50–51.
2596 Siehe dazu Falkenstein 1966.
2597 Siehe dazu Kienast 1965.
2598 Falkenstein1966, 127.
2599 Ebd.
2600 Ebd.
2601 Ebd., 127–128.
2602 Ebd., 128.
2603 Ebd., 129.
2604 Ebd.
2605 Ebd.
2606 Ebd.: „die fünfzig Anunna von Eridu“ (a-nun-na-eriduki ninnu-bi), „die Anunna des Gebietes von Lagaš“, „Anunna von Nippur“.
2607 Ebd.
2608 Ebd.
2609 Kienast 1965, 141.
2610 Auf die Deutung und die Funktion der Igigū wird im Folgenden nicht speziell eingegangen.
2611 Kienast 1965, 141.
2612 Ebd.
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Sumerischen und geht auf die Genitivverbindung 
sum. a-nun-ak(-ene) zurück. Als Sumerogramm 
dA.NUN.NA begegnet die Bezeichnung altbaby-
lonisch und später sehr selten2613, häufiger wird die 
rein akkadische Schreibung des Namens gebraucht. 
Von wenigen Ausnahmen abgesehen wird ab der alt-
babylonischen Zeit die Bezeichnung mit dem Got-
tesdeterminativ geschrieben2614. Zunächst bezeichnet 
der Begriff Anunnakū keine spezielle Göttergruppe, 
sondern ebenfalls wie im Sumerischen alle Götter, 
so kann beispielsweise im babylonischen Weltschöp-
fungsepos enuma eliš ein synonymer Gebrauch zwi-
schen den Wörtern Igigū und Anunnakū verzeichnet 
werden2615. Jedoch werden die Anunnakū häufig mit 
der Unterwelt in Verbindung gebracht, hier seien das 
Erra-Epos aber auch zahlreiche Beschwörungen als 
Beispiel genannt2616. Auffällig ist, dass auch in der 
akkadischen Überlieferung die Anunnakū nicht aus-
schließlich auf die Unterwelt beschränkt bleiben. 
Wie schon im Sumerischen wird damit eine Gruppe 
von Gottheiten unbestimmter Größe bezeichnet, die 
wechselnd auch als igigū oder ilānī rabûti bezeichnet 
werden können2617. 

Zusammenfassend lässt sich also feststellen, dass 
das Sumerogramm dA.NUN.NA bereits ab der alt-
babylonischen Zeit im Akkadischen relativ unge-
bräuchlich ist, in der Regel wird zur Bezeichnung 
einer Göttergruppe im Akkadischen das aus dem 
Sumerischen stammende Lehnwort Anunnakū (da-
nun-na-ke4) verwendet. Es erscheint daher als wahr-
scheinlicher, dass diese auch aus den hethitischen 
Texten bekannte Schreibung aus dem Akkadischen 
übernommen wurde und daher als Akkadogramm 
aufzufassen ist. Auch ist erst aus akkadischen 
Texten, hauptsächlich in Beschwörungen aber auch 
in Gebeten, die Praxis  bekannt, mit den Anunnakū 
die Götter der Unterwelt zu bezeichnen. Zudem 
lässt sich ebenfalls die Funktion der Anunnakū als 

Richter und Verwahrer des Unheils in eben diesen 
akkadischen Texten mit der identischen Funktion 
innerhalb der hethitischen Literatur in Verbindung 
bringen. 

Als Anunnaki werden die uralten Götter zweimal 
in mittelhethitischen2618 und fünfmal in junghethi-
tischen2619 Texten bezeichnet. Dabei tritt neben der 
Bezeichnung DA-NUN-NA-KE4 sowohl in den mittel-
hethitischen als auch in den junghethitischen Texten 
die Variante DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-KE4 auf2620. 

Eine weitere akkadische Bezeichnung für diese 
Göttergruppe findet sich vor allem in den Schwur-
götterlisten junghethitischer Verträge. Hier werden 
diese auch als ILĀNI IRṢITIM „Götter der Erde“2621 
oder ILĀNI ŠA DĀRÂTIM „Götter der Ewigkeit“2622 
bezeichnet.

2.1.4 Die hurritischen Bezeichnungen

In zwei Ritualen2623 findet sich eine hurritische 
Variante für die uralten Götter: enna turena 
(DINGIRMEŠ-na du-ú-ri-e-na)2624. Die Bedeutung des 
Wortes „turena“ ist aus Ras Shamra bekannt2625. Aus 
dem „Epos der Freilassung“ ist zudem die hurritische 
Bezeichnung amatena enna „die Großvätergötter“2626 
bekannt, mit der die uralten Götter benannt werden 
können. 

2.1.5 Gleichsetzung der unterschiedlichen Bezeich-
nungen

Dass mit diesen unterschiedlichen Bezeichnungen 
eine Gruppe von Gottheiten gemeint ist, ergibt 
sich auch aus der Verwendung der verschiedenen 
Bezeichnungen in einem Text.

In dem mittelhethitischen Ritual „Wenn man 
ein Haus von Bluttat, Unreinheit, Furcht und Eid 
reinigt“ (CTH 446) werden die uralten Götter mit 
ihrer hethitischen Bezeichnung karuilijaš šiunaš 

2613 Kienast 1965, 142–143.
2614 Ebd., 143.
2615 Ebd.
2616 Ebd., 145–146. Daneben auch Nergal und Ereškigal, Ištars Höllenfahrt, Gilgameš-Epos und die Unterweltsvision eines assy-

rischen Prinzen.
2617 Kienast 1965, 157–158.
2618 Rituale: CTH 446, CTH 780.
2619 Gebete: CTH 382; Rituale: CTH 449.1, 492, CTH 500 (KUB 44.51); Mythologische Texte: CTH 342.
2620 Mittelhethitisch: CTH 446; Junghethitisch: CTH 382, CTH 492.
2621 Mit den Varianten DINGIRMEŠ KI-TI und DINGIRMEŠ ŠA KI: CTH 42, CTH 51, CTH 385.9.
2622 CTH 49, 52, 53, 66.
2623 Mittelhethitisch: CTH 449 (KBo 17.97); Junghethitisch: CTH 790 (KUB 27.34).
2624 Laroche 1974, 180-182.
2625 Ebd., 181.
2626 amatte=na Abs. Pl. „Großvater“.
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 (ka-ru-i-li-ja-aš DINGIRMEŠ-aš) sowie mit der 
akkadischen Bezeichnung ANUNNAKI (DA-NUN-
NA-KI4) genannt2627. Dass mit beiden Ausdrücken 
die gleiche Göttergruppe benannt wird, zeigt aber 
auch der Wechsel in den Duplikaten – so verzeich-
net Version A des Rituals CTH 446 die hethitischen 
karuilijaš šiunaš, während sich in Version B die 
Schreibung DINGIRMEŠ DA-NUN-NA-KI4 findet2628. 
Gerade dies kann als ein echter Beleg für die Gleich-
setzung der beiden Göttergruppenbezeichnungen 
gewertet werden. In einer fragmentarischen „Anru-
fung der Išḫara und der unterirdischen Götter“ 
(CTH 449) werden die uralten Götter (karuilijaš 
DINGIRMEŠ) in einer hurritischen Beschwörung mit 
dem hurritischen Ausdruck enna turena benannt2629. 
Auch im Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i (CTH 780) wech-
selt die Bezeichnung der uralten Götter zwischen 
karuilijaš DINGIRMEŠ und DA-NUN-NA-KI4

2630. Im 
Ritual des Banippi (CTH 401.1) werden die ur alten 
Götter einmal2631 als karuilijaš DINGIRMEŠ, ein 
weiteres Mal 2632 als karuilijaš taknaš DINGIRMEŠ 

bezeichnet.
In junghethitischen Texten wird diese gleiche 

Nutzung der unterschiedlichen Bezeichnungen 
vor allem in den Schwurgötterlisten der histo-
rischen Texte deutlich. Hier wird die Gruppe der 
ur alten Götter am Ende der Listen vor den Naturer-
scheinungen genannt, wobei sie hier immer nament-
lich aufgezählt werden, ihnen gelegentlich aber 
auch ihre Kollektivbezeichnung voran steht. Diese 
wechselt nun in den verschiedenen Schwurgötter-
listen, während die namentliche Nennung nahezu 
gleich bleibt. So kann diese Göttergruppe als „uralte 
Götter“ (karuiliješ šiuneš)2633, als „Götter der Erde“ 
(DINGIRMEŠ IR-ṢI-TIM / KI-TI)2634 oder als „Götter 
der Ewigkeit“ (DINGIRMEŠ ŠA DA-RA-TIM)2635 

benannt sein. Vor allem durch die anschließende 
gleich bleibende namentliche Aufzählung der Götter 
ist deutlich, dass diese drei Bezeichnungen für die 
gleiche Göttergruppe benutzt werden. 

2.2 Die einzelnen der Gruppe der uralten Götter 
zugehörigen Gottheiten

Der Gruppe der uralten Götter gehören eine Reihe 
von Gottheiten an, deren Namen bekannt sind; 
jedoch variiert ihre Anzahl in den einzelnen Texts-
orten. Insgesamt handelt es sich um 30 verschiedene 
Gottheiten, die durch den Zusatz „uralte Götter“ 
näher bestimmt werden und dieser Gruppe zuzu-
ordnen sind, jedoch können nur zu 21 dieser nähere 
Angaben gemacht werden2636.

Alalu Alalu2637 wird im Proömium des „Liedes 
von Kumarbi“ wahrscheinlich gemeinsam 
mit Ammizzadu genannt und als Vater und 
Mutter des Himmels bezeichnet2638. Er war 
der erste Gott, der auf dem Himmelsthron 
saß und nach einer Regierungszeit von 
sieben Jahren vor Anu nach einem Kampf 
in die Unterwelt geflüchtet ist. Etwas später 
wird Kumarbi als ein Nachkomme Alalus 
bezeichnet2639. In den Schwurgötterlisten der 
Staatsverträge ist Alalu unter den uralten 
Göttern zu finden, daneben wird er aber auch 
in Ritualtexten2640 genannt.

Eine Gottheit namens Alulu2641 ist aus 
dem babylonischen Schrifttum bekannt. 
So findet sich diese beispielsweise in zwei 
Beschörungen2642, daneben aber auch an 
anderer Stelle2643. Eine Gottheit Alala 
erscheint gemeinsam mit Belili in den 
überlieferten Ahnenreihen der kanonischen 

2627 Dieser Wechsel der Bezeichnungen findet sich beispielsweise in Textvertreter B, der in der Vs. die Bezeichnung karuilijaš šiunaš, 
in ders. aber auch DA-NUN-NA-KI4 aufführt. 

2628 CTH 446 Rs. IV 50.
2629 CTH 449 (KBo 17.94) Rs. III 29’
2630 CTH 780 Vs. I 3’–4’.
2631 CTN 401.1 Vs. II 27’–28’.
2632 CTH 401.1 Rs. III 7.
2633 CTH 62, 68, 69, 139, 212, 256.
2634 CTH 42, 51.
2635 CTH 49, 52, 53.
2636 Im Folgenden sind diese alphabetisch angeordnet; die Auflistung spiegelt also keinerlei Wertung oder Stellung der einzelnen 

Gottheit wider. 
2637 Zu den einzelnen Belegen siehe van Gessel 1998, 15–16 sub Alala und Alalu.
2638 Haas 2006, 134 mit Anm. 5 schlägt diese Ergänzung für Zeile 4 vor. 
2639 KUB 33.120+ Vs. I 19.
2640 So in der Ritualgruppe CTH 449.8, die eindeutig hurritischen Einfluss aufweist.
2641 Ebeling 1932a, 67.
2642 Vgl. Lambert – Millard 1969, 27: én a-lu-lu šarru šá la-mu a-bu-bu (BM 45686 = 81-7-6, 91, I 19 und II 12); én a-lu-lu šá-nu-ú-um 

(BM 45686 = 81-7-6, 91, I 21).
2643 Siehe Lambert – Millard 1969, 27.
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Götterliste AN=Anum des Anu2644. Alulu 
ist aber auch aus Emar bekannt, hier eben-
falls in einem mythologischen Text, der die 
Abfolge dreier Weltzeitalter beschreibt2645, 
daneben aber auch in einem kissu genannten 
Opferritual2646. In dieser syrischen Tradition 
ist Alalu mit einer Gottheit namens Am(m)
izza(ddu)2647 verbunden2648.

Bislang wurde angenommen, dass es sich 
bei Alalu um eine mesopotamische Urzeit-
gottheit handelt, die über syrisch-hurritische 
Übermittlung ihren Weg in das hethitische 
Schrifttum gefunden hat. Diese Entlehnung 
aus dem Mesopotamischen muss jedoch, wie 
Wilhelm gezeigt hat2649, als nicht ge sichert 
betrachtet werden, da ältere Belege eine 
Gottheit namens Alalu noch nicht auffüh-
ren2650 und mit der Möglichkeit gerechnet 
werden muss, dass auch in Mesopotamien 
Alalu spät rezipiert wurde2651. Es scheint, 
dass es sich bei Alalu um eine eher syrische 
Gottheit handelt, die ab dem späten 15. Jahr-
hundert durch syrische Einflussnahme ihren 
Weg in das hethitische Pantheon gefunden 
hat2652. 

Am(m)izzadu Am(m)izzadu tritt sehr häufig 
gemeinsam mit Alalu/ Alala auf2653. Bei 
Am(m)izzadu scheint es sich um eine 
syrische Göttin zu handeln2654, die vermutlich 
mit der babylonischen Belili gleichzusetzen 
ist, die wiederum der sumerischen Göttin 
geštin-an-na, „der Weinranke des Himmels“, 
entspricht2655. Daneben wird dieser Götter-
name aber auch mit dem des amurritischen 
Herrschers Ammiṣaduqa der ersten Dynastie 
von Babylon in Verbindung gebracht und als 
männliche Gottheit definiert2656. Nach Archi 
trägt der Name Am(m)izzadu, der in Emar 
auch als Amaza überliefert ist, die semitische 
Femininendung und kann somit nur eine 
weibliche Gottheit bezeichnen2657. Wilhelm 
geht jedoch davon aus, dass auch Amaza 

eine männliche Gottheit ist, wie auch Alalu 
mit dem diese gemeinsam auftritt2658. 

So scheint es sich bei Am(m)izzadu und 
Alalu um ein syrisches Götterpaar zu han-
deln, wobei die Frage nach der geschlecht-
lichen Zuordnung von Am(m)izzadu bislang 
als nicht endgültig geklärt betrachtet werden 
muss2659. Wie auch Alalu erscheint Am(m)
izzadu im Kumarbi-Zyklus, in den Schwur-
götterlisten der Staatsverträge und in Ritual-
fragmenten der Gruppe CTH 449.

Ammunki Ammunki2660 bildet zusammen mit 
Minki/Munki ein Zwillingspaar, das immer 
gemeinsam auftritt2661. Beide sind sehr 
häufig sowohl in den Schwurgötterlisten 
als auch in den Ritualen unter den uralten 
Göttern genannt und werden im Kumarbi-
Zyklus im Proömium zu den urzeitlichen 
Gottheiten gerechnet. Zudem gesellt sich in 
vielen Fällen dem Paar Minki – Ammunki 
die Gottheit Tuḫuši2662 hinzu und bildet mit 
diesen eine Trias.

Das Paar Minki – Ammunki könnte nach 
Haas mit dem sumerischen Urzeitpaar Enki 
– Ninki in Verbindung gebracht werden, 
da Enki in den Dialektformen Amanki und 
Umunki belegt ist2663. Dies würde jedoch 
bedeuten, dass sich zwei Enki-Namen als 
männliches – weibliches Paar verselbstän-
digt hätten. Es ist jedoch bislang keineswegs 
erwiesen, dass es sich bei Minki-Ammunki 
um ein geschlechtlich differenziertes Götter-
paar handelt; keiner der bislang bekannten 
Belege gibt dafür eindeutige Hinweise oder 
schließt dies aus. 

Die Identifizierung mit Enki – Ninki 
muss weiterhin als hypothetisch betrachtet 
werden, wenngleich diese recht ansprechend 
ist. Zu den uralten Göttern zählen hauptsäch-
lich den Schwurgötterlisten zufolge bereits 
Anu und Antu sowie Enlil und Ninlil zu den 
uralten Göttern. Würde es sich bei Minki – 
Ammunki tatsächlich um Enki und Ninki 

2644 Wilhelm 2009, 66; Haas 1994, 109 mit Anm. 19 und 110 mit Anm. 24. 
2645 Siehe Haas 1994, 83: „La Ballade des héros du temps jadis“, Emar VI.4 1987, Nr. 767:11: „Wo ist Alulu, der 3600 Jahre regierte?“. 

Für weitere Belege für Alalu in Emar siehe Haas 1994, 113 Anm. 50. 
2646 Siehe dazu Wilhelm 2009, 62.
2647 Zu dieser Gottheit gleich.
2648 Haas 1994, 110 mit Anm. 22. Wahrscheinlich in verkürzter Form auch in Emar belegt.
2649 Wilhelm 2009, 66–67.
2650 Ebd., 66 mit Anmerkung 29.
2651 Ebd., 67.
2652 Ebd., 66–67.
2653 Zu den einzelnen Belegen siehe auch Gessel 1998, 28–29.
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handeln, wären so die drei großen mesopota-
mischen Götterpaare in das hethitische Pan-
theon als urzeitliche Gottheiten integriert. 

Jedoch lassen die bislang aus den hethi-
tischen Archiven bekannten Belege keinen 
Schluss zu, wie die Namen dieses Götter-
paares zu erklären wären oder woher diese 
stammen, noch ob sie mit anderen – mögli-
cherweise bekannteren – Gottheiten zu iden-
tifizieren sind.

Anu Mit Anu2664 ist eine weitere mesopotamische 
Gottheit den uralten Göttern zugeordnet. Anu 
ist der mesopotamischen Vorstellung nach 
der Himmelsgott und gehört, zusammen 
mit seiner Gemahlin, somit zu den großen 
 Göttern2665. Die Begründung seiner Zuord-
nung zu den uralten Göttern liefert auch hier 
wieder das Proömium des Kumarbi-Zyklus: 
Anu ist die Gottheit, die dem Alalu auf dem 
Himmelsthron folgt2666. Jedoch flieht Anu 
nicht in die Unterwelt, dem eigentlichen Ort, 
an dem die uralten Götter sich aufhalten, son-
dern in den Himmel, wo keine andere uralte 
Gottheit jemals verortet wird. Seine Zuord-
nung zu dieser Gruppe beruht also offensicht-
lich nur auf dem Umstand, dass es sich bei 
ihm um eine urzeitliche Gottheit handelt. Zu 

den uralten Göttern wird Anu, gemeinsam 
mit seiner Gemahlin Antu, ausschließlich in 
den Schwurgötterlisten der Staatsverträge mit 
syrischen Vertragspartnern2667 gerechnet.

Auch das mesopotamische Götterpaar 
Anu – Antu scheint über syrische und hur-
ritische Vermittlung in das hethitische Pan-
theon aufgenommen worden zu sein. Dabei 
wurde es sowohl in den mythologischen 
Texten als auch in den Schwurgötterlisten zu 
den uralten Göttern gestellt.

Antu Siehe Anu.

Apantu Bei Apantu/ Apandu2668 handelt es sich um 
eine Gottheit, die dem Proömium des Suk-
zessionsmythos des Kumarbi-Zyklus2669 
sowie einem hurritischen Beschwörungsri-
tual2670 zufolge, zusammen mit Enlil als die 
„Eltern der Išḫara“ bezeichnet wird. Dem-
nach scheint es sich hier um eine weibliche 
Gottheit zu handeln.

Api Api2671 bezeichet die vergöttlichte Opfer-
grube und tritt in vielen Ritualen auf, die 
an die Unterweltsgötter gerichtet sind. Das 
hethitische Nomen api- bedeutet tatsäch-
lich „Opfergrube“2672. Künstlich angelegte 
Gruben oder Brunnen, aber auch Höhlen 

2654 So tritt Am(m)izzadu in der verkürzten Form Amaza gemeinsam mit Alalu in Emar auf; siehe Haas 110 Anm. 22 mit Textbelegen. 
Dazu auch jetzt Wilhelm 2009.

2655 Haas 1994, 110.
2656 So auch Haas 1994, 113. Hier definiert er die Gottheit Am(m)izzadu entgegen der vorher auf S. 110 dargelegten Erklärung als 

männliche Gottheit und setzt ihn in Verbindung mit dem amurritischen Herrschernamen. Bereits Weißbach 1928, 98 lehnte jedoch 
diese Herleitung ab.

2657 Archi 1990, 120. 
2658 Wilhelm 2009, 65–66. Als Argument für eine männliche Gottheit führt Wilhelm die hurritische Bezeichnung ammadena enna 

„Großväter-, Vorfahrengötter“ auf, mit der auch Alalu und Amaza bezeichnet werden können (Wilhelm 2009, 66 mit Anmerkung 
26). 

2659 Die Texte selbst liefern keinen Hinweis darauf, ob es sich bei Amaza/ Am(m)izzadu um eine männliche oder eine weibliche Gott-
heit handelt. Sowohl Archis (Archi 1990) als auch Wilhelms (Wilhelm 2009) Argumentation ist zu folgen, so dass eine endgültige 
und zufrieden stellende Beantwortung dieser Frage in die Zukunft verlegt werden muss, wenn möglicherweise neue Textbelege 
mehr und ausführlichere Informationen bieten. 

2660 Zu den einzelnen Belegen siehe van Gessel 1998, 29–30
2661 Haas 1994, 112.
2662 Siehe dazu weiter unten.
2663 Haas 1994, 112-113; so bereits auch Gurney 1977, 15.
2664 Zu den Belegen, auch in der sonstigen hethitischen Literatur, siehe Gessel 1998, 34–35.
2665 Ebeling 1928b, 114– 115(Antu) und ders. 1928c, 115–117 (Anu).
2666 Siehe dazu bereits schon unter Alalu.
2667 Einzige Ausnahme ist der Vertrag mit dem Šeḫa-Flussland, das wohl ganz im Westen zu verorten ist; vgl. DelMonte 1992, 144.
2668 Zum weiteren Auftreten von Apantu siehe Gessel 1998, 37. 
2669 KUB 33.120+ Vs. I 5: [DEN.LÍL Da-pa-an-du]-uš Diš-ḫa-ra-aš at-ta-aš an-na-aš iš-ta-ma-aš-kán-du. „Enlil (und) Apandu, Vater 

(und) Mutter der Išḫara, hört!“. Zwar sind an dieser Stelle beide Götternamen nicht erhalten und auch kein Duplikat verzeichnet 
diese Stelle, dennoch ist die Ergänzung wahrscheinlich, da in der gleichen Zeile am Ende Enlil erneut genannt wird, vermutlich 
auch hier gefolgt von Apandu, und beide mit dem Epitheton „welche hinab und hinauf (d. h. oben und unten) starke (und) bestän-
dige Götter sind“ versehen werden. 

2670 KBo 17.94 Rs. III 29’–20’.
2671 Für Belege zur Schreibung von DApi siehe Gessel 1998, 43. 
2672 HHw 19: (D)api- n., apita- c. „Opfergrube, Grubenaltar“. 
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und Quellen, also natürliche Öffnungen der 
Erde, gelten in der hethitischen Tradition als 
Zugang zur Unterwelt2673. Auch für diesen 
künstlichen Zugang zur Unterwelt, der bei-
spielsweise in Ritualen angelegt wird, wird 
die Bezeichnung api- verwendet, daneben 
aber auch das Nomen ḫatteššar2674. 

Vielleicht liegt durch die Schreibung mit 
Gottesdeterminativ (Dapi) ein tatsächlich 
personifiziert gedachter Zugang zur Unter-
welt vor, der außerhalb der Ritualistik keine 
weitere Rolle spielt.

Aduntera Der Name Aduntera2675 enthält 
das Namenselement -tera, welches in alt-
syrischen Götternamen zu finden ist2676. 
Mit Aduntera scheint somit eine westsemi-
tische Gottheit vorzuliegen2677. In Ritualen 
erhält Aduntera gelegentlich das Epitheton 
LÚḪAL/ AZU, „der Seher“; demnach muss 
bei  Aduntera mit einer männlichen Gottheit 
gerechnet werden. 

Eltara Wie Aduntera trägt auch die Gottheit Eltara/ 
Iltara2678 das Element –tera, möglicherweise 
handelt es sich hierbei um eine Weiter-
bildung des Namens El2679. Bei der Gottheit 
El handelt es sich ebenfalls um einen west-
semitischen Gott, der vor allem aus dem 
Pantheon von Ugarit bekannt ist2680. In der 
Namensform Eltara tritt dieser gelegentlich 
zusammen mit Taištara2681 als Zwillingsgott-
heit auf. 

Enlil Enlil2682 ist wie Anu einer der höchsten 
Götter des hethitischen Pantheons und 
erscheint mit seiner Gemahlin Ninlil vor 
allem in den Staatsverträgen Šuppiluliumas 
I. und Muršilis II. als Schwurgottheit in der 
Gruppe der uralten Götter. In Ritualen und 

vermutlich auch im Kumarbi-Zylus wird 
ihm die Göttin Apandu als Gemahlin zur 
Seite gestellt und beide als Eltern der Išḫara 
näher bestimmt. Im Proömium des Kumarbi-
Liedes gehört Enlil zu den früheren Göttern, 
die zum Zuhören angerufen werden. 

Sowohl in der sumerischen als auch in 
der babylonischen Überlieferung ist Enlil 
der höchste Gott des Pantheons mit Sitz in 
Nippur und Schöpfergott2683. In der hethi-
tischen Überlieferung spielt dieser eine 
äußerst untergeordnete Rolle; er erscheint 
nur in dem literarischen Werk „König der 
Schlacht“, daneben in den Schwurgötterli-
sten sowie in einem Substitutsritual2684. 

Dem Kumarbi-Zyklus zufolge steht Enlil 
dem Kumarbi nahe2685. Diese Nähe zeigt sich 
auch in der Gleichsetzung des Kumarbi mit 
Enlil der Götterliste An : Anum aus Ugarit 
und Emar2686.

Die Übernahme des mesopotamischen 
Enlil erfolgte wohl, wie bei anderen mesopo-
tamischen Gottheiten auch, über syrische und 
hurritische Vermittlung. Die Zuordnung des 
Enlil zu einem der uralten Götter war wohl 
der Tatsache geschuldet, dass es sich bei ihm 
um eine uranfängliche Gottheit handelt.

Irpitiga  Die Gottheit Irpitiga2687 ist bislang 
nur aus Ritualtexten bekannt und erscheint 
auch nicht in den Schwurgötterlisten. Irpi-
tiga trägt sowohl das Epitheton „Herr der 
Erde“2688, als auch das Epitheton „Herr der 
Rechtssache“2689 und erscheint dann gerne 
in einer Reihe mit Aduntera und Zulki. Auf-
grund dieser Bezeichnungen scheint es sich 
um eine männliche Gottheit zu handeln. 

2673 Haas 1994, 127–128.
2674 HHw 47: ḫatteššar (ḫanteššar) n. r/n-St. „Loch, Grube“.
2675 Zu den einzelnen Belegen siehe Gessel 1998, 57.
2676 Haas 1994, 113 Anm. 51.
2677 Haas 1994,112–113.
2678 Gessel 1998, 64.
2679 Haas 1994, 113 und 173.
2680 Haas 1994, 171–173.
2681 Siehe dazu weiter unten.
2682 Gessel 1998, 622–623.
2683 Haas 1994, 159–160.
2684 Haas 1994, 161. 
2685 Haas 1994, 161.
2686 Haas 1994, 168.
2687 Gessel 1998, 194–195.
2688 KUB 41.8 I 26 und KBo 10.45 I 43.
2689 KUB 39.99 Vs. 12, KBo 21,13 IV 5–6 und KUB 39.101 II 20.
2690 Gessel 1998, 256–262.
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Kumarbi Bei Kumarbi2690 handelt es sich um 
den aus der hethitischen Überlieferung gut 
bekannten Korngott2691. Kumarbi trägt, wie 
auch Enlil, mit dem er gelegentlich iden-
tifiziert wird2692, das Epitheton „Vater der 
Götter“2693 und gehört dem Mythos „König-
tum im Himmel“ zufolge zur ersten Götter-
generation. Er ist es, der den Anu vom 
Himmels thron stieß und dann mit seinem 
Sohn, dem Wettergott, um die Vorherrschaft 
kämpft - dies ist ausführlich im besagten 
Mythenzyklus um Kumarbi beschrieben.

Als Korngott steht Kumarbi der Unter-
welt nahe2694, sicherlich ein Grund, warum er 
gelegentlich – neben dem Kumarbi-Zyklus 
auch in den Schwurgötterlisten der Staats-
verträge – als eine uralte Gottheit bezeichnet 
wird. Möglicherweise ist auch seine Identifi-
zierung mit Enlil ein Grund, warum letzterer 
zu den uralten Göttern gerechnet wird.

Memešarti Bei Memešarti2695 handelt es sich 
um einen Namen, der mit der hurritischen 
Kollektivbildung auf -arde gebildet ist. 
Möglicherweise ist es daher eine hurritische 
Göttergruppe, die immer durch den „des 
Himmels und der Erde“ näher qualifiziert 
wird2696. Die Memešarti treten nur in den 
Ritualen auf und werden dort immer zu den 
uralten Göttern gerechnet.

Minki/ Munki Siehe Ammunki.

Muntara Eine ähnliche Herleitung wie 
bei Aduntera und Eltara wird auch für 
 Muntara2697 und Mutmuntara2698 angenom-
men2699 – es scheint sich also ebenfalls um 
westsemitische Gottheiten zu handeln. Beide 
werden nur in Ritualtexten genannt und 

treten bei der Mehrzahl der Belege immer 
gemeinsam auf, scheinen aber auch allein 
genannt zu werden2700.

Mutmuntara Siehe Muntara.

Nāra Die Gottheiten Nāra2701 und Nam/pšara2702 
bilden wie Munki und Ammunki ein fest 
zueinander gehörendes Paar, das nie durch 
eine andere Gottheit getrennt wird. Im 
„Lied vom Gott LAMMA“ werden beide 
als Brüder des Ea bezeichnet2703. So scheint 
es sich bei beiden Gottheiten um männliche 
Götter handeln. Als Aufenthaltsort beider 
wird die dunkle Erde genannt.

Die Gottheit Nāra wird in Malitta in Form 
einer hölzernen Stierstatuette verehrt2704. 
Dem Kumarbi-Zyklus zufolge hat er auch 
die Eigenschaft, anderen Gottheiten positive 
Charakteristika zu übereignen2705. Nāra ist 
zudem fähig, alles Getier der Erde zu mobi-
lisieren2706. In fragmentarischem Zusammen-
hang wird die Weisheit des Nāra genannt2707. 

Gurney zufolge könnte Nāra vom Enlil-
namen Narru abgeleitet sein und Namšara 
eine korrupte Form für Namtar, eine unter-
geordnete Gottheit der Unterwelt2708. Zwei 
völlig verschiedene Gottheiten wären so also 
im Hethitischen zu einer Zwillingsgottheit 
zusammen gekommen. Fraglich bleibt aber, 
woher es stammt bzw. ob es sich hierbei wirk-
lich um Ableitungen oder korrupte Formen 
mesopotamischer Gottheiten handelt.

Nam/pšara Siehe Nāra.

NIN.É.GAL NIN.É.GAL wird nur in den jung-
hethitischen Schwurgötterlisten zu den ural-
ten Göttern gezählt. Ab Mitte des dritten 

2691 Haas 1994, 169.
2692 Haas 1994, 168.
2693 Haas 1994, 168.
2694 Haas 1994, 169.
2695 Gessel 1998, 301–302.
2696 Wilhelm 1993–1997b, 57.
2697 Gessel 1998, 315.
2698 Gessel 1998, 318.
2699 Haas 1994, 113.
2700 Muntara in KUB 58.74 Rs. 9; Mutmuntara in KBo 35. 111 Zeile 3.
2701 Gessel 1998, 329–330.
2702 Gessel 1998, 322–324.
2703 Haas 1994, 98.
2704 KUB 38.10+ Rs. IV 15’ (CTH 510).
2705 KUB 33.120+ Vs. II 10 (CTH 344).
2706 KBo 22.86(+) Rs. III 44’–45 (CTH 343).
2707 KUB 33.105 Zeile 10’ (CTH 346).
2708 Gurney 1977, 15.
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Jahrtausend ist NIN.É.GAL ein Epitheton 
der sumerischen Inanna und bedeutet „Herrin 
des Palastes“2709. Sie begegnet bereits ab der 
althethitischen Zeit im hethitischen Pan-
theon; im KI.LAM-Fest bildet sie zusammen 
mit Zababa ein Paar, im AN.TAḪ.ŠUM-Fest 
wird sie mit der Sonnengöttin von Arinna 
und Mezzulla erwähnt. In den Opferlisten 
der Großreichszeit des Kultes um Teššub 
von Ḫalab und Ḫebat trägt sie das Epithe-
ton Bitḫanu „hanäische Tochter“, das auch 
verselbstständigt erscheinen kann. In den 
Opferlisten des Teššub gilt sie als dessen 
Konkubine2710.

Ninlil  Siehe Enlil.

Tuḫuši Die Gottheit Tuḫuši2711 bildet zusammen mit 
Munki und Ammunki häufig eine Triade und 
erscheint sowohl in den Ritualtexten als auch 
in den Schwurgötterlisten mit diesen zusam-
men. 

Zulki Die Göttin Zulki2712 ist nur aus den Ritualen 
als eine der uralten Götter bekannt und trägt 
das Epitheton MUNUSENSI („die Seherin“). 

Daneben gehören aber auch Alammu2713, Apašta2714, 
Ašša2715, Aunammu2716, Elluita2717, Ijandu2718, 
Napirra2719 und Undurupa2720 zu der Gruppe der uralten 
Götter, jedoch liegen zu diesen keine näheren Infor-
mationen vor. Der „alte Stein“ wird in einem Ritual 
als Zeuge der Anunnaki angerufen und ist somit ver-
mutlich ebenfalls dieser Gruppe zugehörig2721.

In der Regel treten die uralten Götter als Kollektiv 
auf, es stellt sich also die Frage, ob bestimmte Gott-
heiten immer zu diesem Kollektiv gehörten, andere 
dagegen austauschbar sind. 

Bereits 1990 wies Archi darauf hin, dass die 
Anzahl der Gottheiten, die zu den uralten Göttern 
gerechnet werden, je nach Textsorte variiert2722. So 
finden sich innerhalb der Verträge immer zwölf 
uralte Götter2723, zu diesen gehören in der Regel2724 
Nāra, Namšara, Minki, Ammunki, Am(m)izzadu, 
Tuḫuši, Alalu, Anu, Antu, Apantu, Enlil und Ninlil. 
Innerhalb der Ritualtexte ist diese Zwölferreihe nicht 
greifbar, hier variiert die Anzahl der uralten Götter 
erheblich. 

Die aus den Vertragstexten bekannte Zwölfer-
gruppe wurde bereits von Archi2725, vor kurzem 
auch von Wilhelm2726, mit dem Felsrelief der zwölf 
Unterweltsgötter des Felsheiligtums von Yazilikaya 
bei Ḫattuša in Verbindung gebracht2727: Dort ist in 
der Kammer B des Heiligtums eine Gruppe von zwölf 
männlichen Göttern dargestellt. Wilhem weist zu 
Recht darauf hin, dass es sich bei den in den Vertrag-
stexten genannten zwölf uralten Göttern mitnichten 
nur um männliche Gottheiten handelt, da eben auch 
Antu oder Ninlil zu diesen gerechnet werden. Jedoch 
ist bereits aus altanatolischer Zeit das Konzept der 
Zwölfgötter bekannt2728. Wilhelm zeigt nun deutlich, 
dass nach Wegnahme der mesopotamischen Gott-
heiten der Gruppe der uralten Götter der Vertrag-
stexte nur noch eine Gruppe von sieben Gottheiten 
bestehen bleibt, die in ihrer Zusammensetzung auch 
aus Ritualtexten bekannt sind2729. Dabei handelt es 

2709 Haas 1994, 382–383.
2710 Ebd.
2711 Gessel 1998, 525–526.
2712 Ebd., 602.
2713 Alammu ist nur aus einem Beschwörungsritual bekannt, wo er in einer Heptade von uralten Göttern erscheint, die als Lehmfiguren 

nachgebildet werden; Haas 1994, 115 mit Anm. 60. Gessel 1998, 16: KUB 48.88 II 10.
2714 KUB 27.34 I 10.
2715 KUB 27.34 I 10.
2716 KU 39.100 Zeile 2, KBo 17.95 III 14 und KBo 17.94 III 32.
2717 KUB 27.34 I 10.
2718 KUB 34.102 I 16, KBo 17.96 I 9, KBo 17.94 III 32, KBo 17.95 III 14 und KUB 39.100 Zeile 2.
2719 KUB 47.59 Zeile 7.
2720 VBot 16 Vs. 13, ABoT 46 Zeile 2, KUB 58.74 Rs. 4, KUB 58.107 IV 11, VS NF 12.57 IV 18, KUB 32.83 Zeile 4, IBoT 2.126 

Zeile 8 und VBoT 132 III 4. 
2721 CTH 492.
2722 Archi 1990.
2723 Ausnahme ist hier der Alakšandu-Vertrag (CTH 76), in dem nur neun uralte Götter aufgeführt sind; vgl. Archi 1990, 116.
2724 Nicht in allen Vertragstexten sind diese zwölf Götter genannt. So kann Apantu durch Kumarbi erstetz werden oder auch durch 

Ninegal. Siehe dazu auch Archi 1990, 116.
2725 Archi 1990, 117.
2726 Wilhelm 2009, 63-65.
2727 Zu Yazilikaya siehe Bittel 1975.
2728 Wilhelm 2009, 64 mit Anmerkung 21.
2729 Ebd., 64-65.
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sich um Nāra, Namšara, Minki, Tuḫuši, Amunki, 
Alalu und Am(m)izzadu; wobei es sich hierbei wohl 
um ausschließlich männliche Götter handelt2730. 

Mit diesen Göttern scheint also eine „Kern-
gruppe“2731 von uralten Göttern vorzuliegen, die 
sowohl reduziert als auch erweitert werden konnte. 
Es ist jedoch weiterhin unklar, aus welchem Grund 
diese sieben Gottheiten zu den uralten Göttern 
zusammengefügt wurden.

2.3 Herkunft und Überlieferung

Die uralten Götter sind erst seit der mittelhethitischen 
Zeit in der textlichen Überlieferung der Hethiter 
fassbar und lassen sich hauptsächlich in Texten, die 
eine kizzuwatnäisch-hurritische oder nordsyrisch-
mesopotamische Beeinflussung oder Herkunft auf-
weisen, finden. Jedoch liegen für eine eindeutige 
Herkunft oder auch etymologische Herleitung der 
Einzelnamen in der hethitischen Überlieferung zu 
wenige Informationen vor. 

Im Folgenden sollen zunächst die bisherigen 
Forschungsansätze kurz vorgestellt und diskutiert 
werden. Im Anschluss werden einige Überlegungen 
zu Herkunft und Überlieferung vorgestellt.

Bereits Gurney2732 legte eine mögliche Herleitung 
der uralten Götter vor: Er vermutete eine meso-
potamische Herkunft eines Teils der hurritischen 
Gruppe, da es sich seiner Meinung nach bei eini-
gen Namen um deformierte sumerische Namen 
handeln könnte2733. So könnten das Paar Minki und 
Ammunki einerseits für das Urpaar Enki und Ninki, 
andererseits aber auch für Enki-Ea, in seinen Epi-
theton Ammanki oder seiner Dialektform Umunki, 
stehen2734. Der Göttername Napšara/ Namšara deutet 
er als eine korrupte Form für Namtar, den Boten der 
Unterwelt2735. 

Archi2736 wies darauf hin, dass die uralten Götter in 
dem Vertrag zwischen Šuppiluliuma I. mit Mitanni 
zu den Gottheiten von Ḫatti gehören, nicht jedoch 
zu denen von Mitanni2737. Er vermutet daher, dass 
es sich hierbei um eine Göttergruppe handelt, deren 
Konzeption erst in Kizzuwatna entwickelt wurde2738. 
Mit der Übernahme nach Ḫattuša wurden dieser 
Gruppe mesopotamische Gottheiten hinzugefügt, 
die ebenfalls einer früheren Göttergeneration ange-
hörten2739. 

Nach Haas2740 handelt es sich bei dieser Gruppe 
um „vorsemitische, altsyrische Substratgottheiten“, 
denen gelegentlich mesopotamische Gottheiten, wie 
Alalu, Anu und Antu oder Enlil und Ninlil, zugeord-
net werden konnten2741. Eine enge Verbindung zwi-
schen den uralten Göttern Nāra und Namšara findet 
sich auch zu dem mesopotamischen Gott Ea, der im 
Mythos um das Königtum der Gottheit DLAMMA 
als deren Bruder zugeordnet ist2742. Das Paar Minki-
Ammunki könnte nach Haas mit dem sumerischen 
Paar Enki und Ninki in Verbindung gebracht werden, 
da für Enki eine Dialektform Amanki und Umunki 
bekannt ist2743. Möglicherweise sind diese mesopo-
tamischen Gottheiten bereits im dritten Jahrtausend 
nach Nordsyrien gelangt und dort in die autochton 
syrische Gruppe der uralten Götter aufgenommen 
worden2744. 

Nach Popko2745 wurde die Vorstellung einer Götter-
gruppe der Unterwelt, der Anunnaki, von den 
 Hurritern aus Mesopotamien („Hurrian Underworld 
deities of Mesopotamian origin“2746) übernommen, 
die jedoch noch eigene Gottheiten hinzufügten2747. 
Dieser Gruppe der „uralten“ oder „unterirdischen 
Götter“ gehören eine Reihe von Gottheiten an, unter 
denen sich auch „mysterious pairs of divine primeval 
parents, such as Anu and Antu, Enlil and Ninlil, Nāra 

2730 Wilhelm 2009, 65-66
2731 Ebd., 64.
2732 Gurney 1977.
2733 Ebd., 15.
2734 Ebd.
2735 Ebd.
2736 Archi 1990.
2737 Ebd., 120.
2738 Ebd.
2739 Ebd., 120–121.
2740 Haas 1994.
2741 Ebd., 112–113.
2742 Ebd., 112.
2743 Ebd., 112–113.
2744 Ebd., 113. 
2745 Popko 1995.
2746 Ebd., 112.
2747 Ebd., 99.
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and Namšara/ Napšara [..]“ befinden2748. Der hethi-
tischen Überlieferung zufolge waren die Götter nur in 
obere und untere Götter geteilt2749, nicht in eine frühere 
und eine spätere Göttergeneration; ebenso findet sich 
hier kein Hinweis auf eine „Vertreibung“ der früheren 
Göttergeneration in die Unterwelt2750. Diese Vorstel-
lung steht in starken Gegensatz zu der hurritischen, 
in der von Göttergenerationen die Rede ist, die sich 
einen Kampf um die Vorherrschaft liefern2751. 

Die Schwierigkeit einer Herkunftsbestimmung für 
die Gruppe der uralten Götter liegt darin, dass die sie 
betreffenden Texte keinerlei Informationen liefern. 
Diese Göttergruppe wird nie einem bestimmten regio-
nalen Kreis zugeordnet. Auch ist für diese Gruppe 
keinerlei kultische Verehrung an einem bestimmten 
Ort verzeichnet. Einzig ihr Auftreten in den verschie-
denen Texten, sowie gelegentlich der Name einer ein-
zelnen, dieser Gruppe zugehörigen Gottheit können 
als Hinweis für ihre Herkunft herange zogen werden. 
Hier sind vor allem die Ritualtexte von Bedeutung, 
die zunächst betrachtet werden sollen.

Innerhalb der Rituale, die in die mittelhethi-
tische Zeit datieren, werden die uralten Götter häufig 
genannt und treten gelegentlich gemeinsam mit 
der Sonnengöttin der Erde in Erscheinung. Dabei 
werden die uralten Götter nahezu ausschließlich 
in Ritualen erwähnt, die einen starken Bezug zum 
kizzuwatnäisch-hurritischen Raum aufweisen2752. 
Nur zwei Rituale weisen auf einen anderen Tradi-
tionsbereich2753: Bei dem Ritual der Allaiuraḫ(ḫ)i 
(CTH 780) handelt es sich um eine syrische Ritu-
alkomposition in hurritischer Sprache im syrischen 
oder mesopotamischen Stil2754. Bei dem Ritual der 

Ḫantitaššu (CTH 395) handelt es sich um ein Ritual 
mit einem deutlichen luwisch-anatolischen Einfluss; 
lediglich das Auftreten der uralten Götter verweist in 
den kizzuwatnäisch-hurritischen Raum2755. 

Innerhalb der Rituale, die in die junghethitische 
Zeit zu datieren sind, zeigt sich ein ähnliches Bild: 
Hier verteilen sich die Erwähnungen der uralten Götter 
hauptsächlich auf Rituale mit einem mesopotamisch-
nordsyrischen und mit einem kizzuwatnäisch-hurri-
tischen Einfluss2756. Einer hattisch-hethitischen Tradi-
tion scheint dagegen das Ritual „Wenn der Wettergott 
aus Nerik aus der Stadt fort gegangen ist“ (CTH 671) 
anzugehören. Hier werden die ewigen Götter gemein-
sam mit der Ereškigal genannt. Auch diese Bezeich-
nung kann, wie bereits ausgeführt, als Synonym für 
die Gruppe der uralten Götter benutzt werden.

In den Ritualtexten zeichnet sich ein deutlicher 
Trend ab: Die uralten Götter finden sich sowohl in 
mittel- als auch in junghethitischen Texten verstärkt 
in solchen, die einer kizzuwatnäisch-hurritischen 
Tradition zugeordnet werden können. In junghethi-
tischer Zeit zeigt sich zudem ein vermehrtes Auf-
treten in Ritualen mit einer mesopotamischen oder 
syrischen Beeinflussung. In einem Ritual, nämlich 
dem des Irija (CTH 400), werden die uralten Götter 
aus dem Gebirge herbeigerufen, die einzige Rich-
tungsangabe – neben ihrem Aufenthaltsort in der 
Unterwelt – der für diese Gruppe vorliegt. 

Auch innerhalb der Feste, deren Niederschrift 
in die junghethitische Zeit zu datieren ist, 
werden die uralten Götter gelegentlich genannt. 
Dabei treten sie zweimal als Kollektiv2757 sowie   

2748 Popko 1995, 99.
2749 So in CTH 433. 
2750 Popko 1995, 129–130.
2751 Ebd., 130.
2752 So finden sich die uralten Götter im „mittelhethitischen Ersatzritual für den Großkönig Tutḫalija“ (CTH 448.4.1), dem Ritual des 

Irija (CTH 400), dem Ritual des Banippi (CTH 401.1), dem Ritual „Wenn man ein Haus von Bluttat, Furcht und Eid reinigt“ 
(CTH 446), einem fragmentarischem Ritual (CTH 449), das Ähnlichkeiten zu dem Ritual des Banippi und dem des Irija aufweist, 
einer „Anrufung der Išḫara und der unterirdischen Götter“ (CTH 448.8), dem „Ritual für die Ištar-Ša(u)ška von Ninive“ (CTH 
716.1) und einem weiteren fragmentarischem Ritual (CTH 500). Die fragmentarischen Erwähnungen, die keinen Rückschluss auf 
einen bestimmten Traditionsbereich zulassen, wurden nicht berücksichtigt.

2753 Das ist zum einen das Ritual der Allaituraḫ(ḫ)i (CTH 780), zum anderen das Ritual der Ḫantitaššu (CTH 395).
2754 Siehe dazu bereits Kap. II, 62–65.
2755 Siehe dazu bereits Kap. II, 46–48.
2756 Auch hier wurden die fragmentarischen Erwähnungen, die sich keiner Traditionslinie zuordnen lassen, nicht einbezogen. Zu den 

mesopotamisch-nordsyrisch beeinflussten Ritualen gehören die Ersatzkönigrituale (CTH 421), ein Substitutionsritual (CTH 452) 
und das Ritual „Wenn sich ein Mensch in einer unberührten Stadt eines anderen Ortes niederlässt“ (CTH 492). Den größeren 
Anteil haben aber auch  hier die aus dem kizzuwatnäisch-hurritischen Bereich stammenden Rituale: das sog. „taknaz dā- und 
šena-Ritual“ (CTH 448), das „Ersatzritual für einen Tutḫalija“ (CTH 448.4.9), das Ritual der Ašdu (CTH 490), ein „Ritual gegen 
Unheil“ (CTH 453), ein Bestattungsritual (CTH 451) und einige Ritualfragmente (CTH 500). In den hethitisch-anatolischen Tra-
ditionsbereich verweist das so genannt Flussritual (CTH 433), das die Götter der Erde erwähnt, die wie bereits dargelegt mit den 
uralten Göttern geglichen werden können.

2757 Als Gruppe treten sie in dem Fest, das von einem DUMU-aš, von GUDU12-Priestern unterstützt, ausgeführt wird (CTH 648) auf. 
Zum GUDU12-Priester siehe Haas 2003, 14, demzufolge diese primär in Ritualen des zentralanatolischen Milieus auftreten; sowie 
Taggar-Cohen2006, 229–278. Auch in dem Festfragment für den Wettergott von Ḫakmiš und Nerik (CTH 670) werden die uralten 
Götter als Kollektiv genannt.
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einmal2758 Irpitiga und Adunterra ohne Kollektiv-
bezeichnung auf. Sie werden also in den Festen, 
im Gegensatz zu dem Ritualen, sehr selten und 
ausschließlich in eher zentralanatolischem bzw. 
luwischem Zusammenhang genannt. Da sie jedoch 
innerhalb dieses Textcorpus nicht vor der jung-
hethitischen Zeit genannt werden, scheint eine späte 
Überarbeitung der Feste wahrscheinlich, in deren 
Zusammenhang die bereits bekannten uralten Götter 
mit integriert wurden. Ob sie dabei an Stelle einer 
anderen Gruppe verehrt wurden oder neu aufgenom-
men wurden, lässt sich jedoch nicht bestimmen. 

In den Schwurgötterlisten der historischen Texte 
erscheinen die uralten Götter ebenfalls erst ab der 
junghethitischen Zeit, wobei hier von besonderem 
Interesse die räumliche Verteilung der Kollektivbe-
zeichnungen und der namentlichen Nennungen ist 
(siehe dazu auch Abbildung 28).

Bei den Kollektivbezeichnungen lässt sich  folgende 
Verteilung feststellen: Als „Götter der Erde“ 
werden sie in den Verträgen mit luwischen Partnern 
genannt2759. In Verträgen mit Mitanni wird sowohl die 
Bezeichnung „Götter der Erde“ als auch „Götter der 
Ewigkeit“ genutzt2760. Im syrischen Raum dagegen 
erscheinen sie in den Verträgen als „Götter der Ewig-
keit“2761 oder auch als „uralte Götter“2762. Im kizzu-
watnäischen Raum findet sich nur die Bezeichnung 
„uralte Götter“2763. Nur namentlich genannt werden 
die uralten Götter dagegen in den Verträgen, die mit 
westlichen Partnern geschlossen wurden2764; einzige 
Ausnahme hierbei ist der Vertrag mit Mukiš2765, das 
im Osten zu lokalisieren ist. Diese Beobachtungen 
könnten für eine mögliche Herkunft der Gruppe der 
uralten Götter von Relevanz sein.

Über die Form der Verehrung der uralten Götter 
findet sich innerhalb der hethitischen Überlieferung 
nur ein Beleg. In einem Inventartext findet sich die 
Angabe, dass die zu den uralten Göttern gehörende 
Gottheit Nāra in der Stadt Malitta in Form eines 
 stehenden Stieres verehrt wird. Die Lokalisation 
dieser Ortschaft ist jedoch bislang unbekannt2766. 

Die Angabe dieser Form der Verehrung für die 
Gottheit Nāra ist innerhalb der hethitischen Über-
lieferung singulär. Jedoch sind andere Gottheiten 
sehr wohl bekannt, deren Symboltier der Stier war 
oder die in Form von Stieren verehrt werden konn-
ten. An erster Stelle muss hier der Wettergott genannt 
werden, der in der anatolischen und syrischen Ikono-
graphie in Gestalt eines Stieres erscheint2767. Da neben 
sind noch Šena und Tilla bzw. Šeri und Ḫurri, die 
beiden Stiere des Teššub, bekannt, die ebenfalls in 
Stierform verehrt wurden2768. Die Gottheit Nāra wird 
aber, gemeinsam mit Namšara, den mythologischen 
Texten zufolge nicht dem Wettergott, sondern dem 
Ea beigeordnet2769. 

In den überlieferten mythologischen Texten werden 
die uralten Götter hauptsächlich in Texten der mittel-
hethitischen Zeit genannt: so treten die uralten Götter 
mehrfach im hurritischen Kumarbi-Zyklus auf. Hier 
werden sie als eine uralte erste Göttergeneration 
dargestellt, die von der jetzigen herrschenden Gene-
ration vertrieben wurde. In dem Teil mythos um die 
Herrschaft der Gottheit LAMMA wird Nāra-Napšara 
als Bruder des mesopotamischen Ea bezeichnet. Die 
uralten Götter werden zudem auch kurz im Epos der 
Freilassung (CTH 789) erwähnt. Auch in dem nur 
fragmentarisch erhaltenen Mythologem eines  Rituals 
(CTH 365) werden die uralten Götter in Zusammen-
hang mit dem Fluss Mala2770, dem mittleren Euphrat-
lauf, genannt.

Insgesamt betrachtet ergibt sich für die Gruppe der 
uralten Götter folgendes Bild: Bei diesem Götterkol-
lektiv, das erst ab der mittelhethitischen Zeit in der 
hethitischen Überlieferung fassbar wird, scheint es 
sich um eine Gruppe von Gottheiten zu handeln, die 
vor allem in Ritualen kizzuwatnäisch-hurritischer 
und mesopotamisch-syrischer Provenienz genannt 
werden. Die Schwurgötterlisten junghethitischer 
Verträge zeigen ein etwas differenzierteres Bild: 
Ausschließlich als „uralte Götter“ werden sie in Ver-
trägen mit Kizzuwatna genannt. Daneben findet sich 
diese Bezeichnung auch in den Schwurgötterlisten 

2758 „Fest für den Wettergott von Ḫiššašḫapa“ (CTH 637.1).
2759 In dem Vertrag mit Ḫajaša (CTH 42).
2760 In den Verträgen mit Mitanni (CTH 51 und 52).
2761 In den Verträgen mit Amurru (CTH 49), Nuḫašše (CTH 53) und Ugarit (CTH 66).
2762 In den Verträgen mit Amurru (CTH 66 und 105).
2763 In dem Vertrag mit Kizzuwatna (CTH 132) und in einer Instruktion (CTH 256).
2764 Im Vertrag mit Mira und Kuwalija (CTH 68) und dem Šeḫa-Flussland (CTH 69).
2765 Vertrag mit Mukiš (CTH 136).
2766 DelMonte – Tischler 1978, 257.
2767 Haas 1994, 322.
2768 Ebd., 333. 
2769 Siehe dazu den nächsten Abschnitt.
2770 DelMonte – Tischler 1978, 537.
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der Verträge mit Partner  aus dem syrischen Raum 
– neben der Bezeichnung „Götter der Ewigkeit“2771. 
Lediglich bei der namentlichen Nennung der ural-
ten Götter in den Schwurgötterlisten zeigt sich ein 
anderes Bild: hier finden sie sich hauptsächlich in 
Verträgen mit westlichen Partnern, nur in einem Ver-
trag mit Mukiš, das im syrischen Raum zu lokali-
sieren ist, werden sie ebenfalls namentlich genannt. 
Die mythologischen Texte weisen dagegen wieder 
in den mitannisch-nordmesopotamischen Raum als 
Herkunftsgebiet dieser Göttergruppe. 

Die Herkunft lässt sich daher nicht eindeutig 
klären; es scheint jedoch so, dass es sich hierbei wohl 
um eine eher syrische Göttergruppe2772 handelt, die 
durch kizzuwatnäisch-hurritische Vermittlung ihren 
Weg in das hethitische Pantheon gefunden hat und 
dort der Sonnengöttin der Erde zugeordnet wurde. 
Auf welcher Basis diese Zuordnung geschah, soll 
nun im Folgenden diskutiert werden. 

Bei der Sonnengöttin der Erde handelt es sich – wie 
bereits dargestellt – um eine luwische Gottheit, die 
bereits in althethitischer Zeit mit dem hattischen 
Pantheon verbunden und spätestens in junghethi-
tischer Zeit mit der mesopotamischen Ereškigal 
zusammengeführt wurde. Der Sonnengöttin der 
Erde stand bereits seit althethitischer Zeit ein eigener 
Hofstaat zur Seite, dem jedoch keine feste Götter-
gruppe zugeordnet war. Dieser Göttin wurde nun ab 
der mittelhethitischen Zeit ein Götterkollektiv, das 
mythologischen Texten zufolge eine frühere Göt-
tergeneration darstellte und von den nachfolgenden 
Gottheiten in die Unterwelt vertrieben wurden, zur 
Seite gestellt. 

Aus der hattischen Überlieferung der althethi-
tischen Zeit ist eine Gruppe von Gottheiten bekannt, 
die als „männliche Götter der Erde“ bezeich-
net werden. In dem „Ritual gegen Verfluchung“ 
(CTH 429) werden diese gemeinsam mit der Mutter-
göttin und der dunklen Erde, d. h. der Unterwelt, 
beopfert. Mit den Opferungen werden die männ-
lichen Götter der Erde und die Muttergöttin gebeten, 
das Böse zu ergreifen und zum Guten zu wenden. Die 
hier genannte Muttergöttin könnte in späterer Zeit mit 
dem Kollektiv der Mutter- und Schicksals göttinnen 
in Verbindung gebracht werden. Diese treten in den 
Ritualen relativ häufig gemeinsam mit der Sonnen-
göttin der Erde auf und haben eine  gleiche Funktion: 

die Schicksalsentscheidung. Auch für die uralten 
Götter ist eine besondere Nähe zu diesen auffällig, 
so dass möglicherweise die „männlichen Götter der 
Erde“ eine Vorlage für die Integration der uralten 
Götter nicht nur ins hethitische Pantheon, sondern 
auch zur funktional gleichen Sonnengöttin der Erde 
darstellten. In dem Palastbau- oder Palasterneuer-
ungsritual (CTH 414) werden die hattischen Schick-
salsgöttinnen Ištuštaja und Papaja als „untere, uralte 
Götter“ bezeichnet. Mit dieser Bezeichnung ist nicht 
eine Zugehörigkeit zu der aus späterer Zeit bekannten 
Gruppe der uralten Götter gemeint, vielmehr werden 
durch diesen Ausdruck die Schicksalsgötter als uralt 
und in der Unterwelt beheimatet definiert; dies mag 
ein weiterer Grund gewesen sein, die Gruppe der 
uralten Götter mit den Schicksals- und Muttergöt-
tinnen in Verbindung zu bringen. 

Es sind also bereits aus althethitischer Zeit 
Gottheiten bekannt, die einerseits die Qualifikation 
„uralt“ erhielten, andererseits als Götterkollektiv in 
der Unterwelt verortet wurden. Dies und ihre funk-
tionale Entsprechung mit der Sonnengöttin der Erde 
könnte ein Grund für eine „reibungslose“ Integra-
tion der „uralten Götter“ in das luwisch-hattisch 
geprägte Pantheon während der mittelhethitischen 
Zeit ge wesen sein. 

2.4 Stellung im hethitischen Pantheon

Die uralten Götter werden zwar in einigen jung-
hethitischen Festen bzw. Festfragmenten genannt2773, 
jedoch enthalten diese – soweit nachvollziehbar – 
wohl nur lokale Festbeschreibungen. In den Festen, 
die dem offiziellen Kult des Staatspantheons zuge-
hörig sind, werden die Götter nicht genannt. Auch 
innerhalb der Gebetsliteratur werden die uralten 
Götter nicht explizit erwähnt, hier erscheinen sie 
lediglich als Teil der Götterversammlung bzw. als 
Bestandteil der Unterwelt. 

Die uralten Götter werden jedoch häufig in den 
Ritualen – auch zusammen mit der Sonnengöttin 
der Erde – angerufen. Hier spielen sie neben dieser 
Göttin eine wichtige Rolle bei der Reinigung und 
Be seitigung der Ritualrückstände. In einem Ritual, 
das bei der Neubesiedlung einer Stadt bzw. der Ein-
richtung eines Tempels ausgeführt wurde – näm-
lich „Wenn sich ein Mensch in einer unberührten 
Stadt eines anderen Ortes niederlässt“ (CTH 492) 
–, nehmen die uralten Götter in einem dort 

2771 Im mitannischen Raum dagegen werden sie „Götter der Ewigkeit“ oder „Götter der Erde“, im luwischen Raum nur „Götter der 
Erde“ genannt. Zur genauen Verteilung in den Schwurgötterlisten der Staatsverträge siehe bereits weiter oben.

2772 Durch das Erscheinen zweier der uralten Götter in einem Ritual aus Emar scheint sich diese Vermutung inzwischen zu verstärken. 
Siehe dazu auch Wilhelm 2009.

2773 CTH 637.1, 648, 664, 670, 712.



220 III. Die uralten Götter

be schriebenen Götterarrangement einen recht pro-
minenten Platz nach dem Hauptgottpaar ein. Zudem 
erhalten sie hier statt der üblichen Vogelopfer Schaf-
opferungen. Hier erscheinen die uralten Götter als 
ein wichtiger Bestandteil des anzusiedelnden Pan-
theons.

Regelmäßig werden die uralten Götter auch in 
den Schwurgötterlisten als Zeugen der Verträge 
angerufen, wobei sie immer am Ende der Schwur-
götterlisten, vor den Naturerscheinungen stehen. 

Wie bereits erwähnt, gibt es eine Reihe von Gott-
heiten, die der Gruppe der uralten Götter angehören, 
jedoch werden in keinem Text alle diese Gottheiten 
gemeinsam genannt. Als Ergebnis einer Kanoni-
sierung2774 scheint lediglich ihr Auftreten in den 
Schwurgötterlisten zu werten zu sein: Hier ist ihre 
Anzahl – mit einer Ausnahme2775 - immer 122776. In 
den Ritualen dagegen ist eine solche Vereinheitli-
chung nicht zu verzeichnen; hier erscheinen sie bei 
einer namentlichen Nennung in Gruppen von drei 
bis zu 15 – in zwei Fällen sogar 202777 – Göttern2778. 
Eine Regel, nach der bestimmte Götter auch hier nur 
in bestimmten Kontexten erscheinen, kann jedoch 
nicht ausgemacht werden. 

Insgesamt ist festzustellen, dass die uralten Götter 
in Texten, die den öffentlichen Kult beschreiben wie 
die Festtexte oder Inventartexte, nicht sehr häufig 
auftreten. Es ist daher davon auszugehen, dass sie 
anscheinend keine prominente Rolle innehatten, 
auch wenn sie häufig in Ritualen angerufen werden, 
die die Gemeinschaft betreffen und so für den König 
wohl eine wichtige Rolle spielten. In den Schwur-
götterlisten der Staatsverträge jedoch erscheinen sie 
regelhaft, was auf der anderen Seite zumindest für 
ihre wichtige Rolle als Zeugen für diese dort nieder-
gelegten Vereinbarungen spricht. Ihr Auftreten in 
den Ritualtexten, die den Einzelnen betreffen, weist 
zudem auf eine bedeutende Funktion innerhalb des 
„privaten“ Kultes hin. 

2.5 Charakterisierung

Insgesamt treten die uralten Götter recht häufig inner-
halb des hethitischen Textcorpus in Erscheinung, 
dennoch fließen die Informationen diese Gruppe 
betreffend recht spärlich. Als Kollektiv erscheinen 
sie in den Gebeten und in den Schwurgötter listen, 
mit Aufgaben betraut in den Ritualen und den mytho-
logischen Texten. Wie auch die Sonnen göttin der 
Erde treten die uralten Götter häufiger in Ritualen 
auf, die die Gemeinschaft betreffen; sie  scheinen 
daher einen nicht unwesentlichen Anteil – wie auch 
die Sonnengöttin der Erde – an der Sicherung und 
Wahrung des Königs und des Königtums gehabt 
zu haben. Dennoch wird durch ihr Auftreten in den 
Einzelnen betreffenden Ritualen und ihr scheinbares 
Fehlen in Texten, die den Staatskult betreffen, deut-
lich, dass die uralten Götter auch für den Einzelnen 
eine wichtige Aufgabe übernahmen. 

Für die uralten Götter lassen sich mehrere Auf-
gabenbereiche erschließen: Sie werden zur Reini-
gung, zur Schicksalsentscheidung, zur Abwehr des 
Bösen, als Richter und im Zusammenhang mit Bau- 
und Besiedlungsritualen gerufen. Daneben werden 
sie auch bei Bestattungsritualen genannt. 

Am häufigsten treten die uralten Götter in Ritu-
alen auf, die zur Reinigung durchgeführt werden 
müssen. Als Verunreinigungen gelten hier Bluttat, 
Unreinheit, Fluch, Meineid, Eid, Zauberei oder all-
gemein das Böse2779; werden dabei Ritualmandanten 
erhalten sind dies: ein Hauswesen2780, eine Stadt2781 
oder eine Person2782. Daneben werden sie aber auch 
zur Reinigung nach einem schlechten Vorzeichen2783 
gerufen. So werden sie in einem taknaz dā- und 
šena-Ritual gemeinsam mit der Sonnengöttin der 
Erde wegen der „Angelegenheit des Blutes, des 
 Weinens, der Eid, der Fluch, [   ], die Unreinheit des 
Zauberers“ angerufen2784. In einem Ritual werden 
die uralten Götter direkt nach dem zu bereinigenden 
Übel befragt2785.

Wie die Sonnengöttin der Erde werden auch die 
uralten Götter gleichermaßen in mittel- wie in jung-

2774 Archi 1990, 116.
2775 Vertrag Muwatallis mit Alakšandu (CTH 76), mit einer verkürzten Schwurgötterliste mit nur neun uralten Göttern.
2776 Archi 1990, 116.
2777 Haas 1994, 115; Vgl. KBo 17.95 Rs. III 12’–17’ und KBo 17.96 Vs. I 7’–11’.
2778 Archi 1990, 117.
2779 Hierzu gehören CTH 781.5, 671, 453, 433, 470.1793.
2780 CTH 446, 780.
2781 CTH 400.
2782 CTH 401, 780.
2783 CTH 395.
2784 CTH 448.6 Vs. II 29’–31’.
2785 CTH 780 1. Tafel Vs. II 3’–9’.
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hethitischen Ritualen angerufen, die „bösen Worte“2786 
zu ersetzen, das Substitut anzuerkennen2787 oder das 
drohende Unheil abzuwenden2788. Die häufigste Bitte 
ist jedoch, die Unreinheit zu ergreifen, mit hinunter 
in die Unterwelt zu nehmen und dort sicher zu ver-
wahren2789. Gelegentlich wird den ur alten Göttern 
zur Ausführung der erbetenen Reinigung auch ein 
Tribut angeboten: In einem  Reinigungsritual wird 
ihnen zusätzlich eine Tributleistung vorgelegt2790; in 
einem weiteren Ritual erhalten sie als Tribut einen 
Anteil der Ritualzurüstung2791.

Sie werden aber auch bei Ritualen angerufen, 
die gegen kriegerische Handlungen im Land Ḫatti 
und zur Abwehr negativen Verhaltens gegenüber 
der königlichen Familie2792 oder im Zusammen-
hang mit dem Neu- oder Umbau eines Palastes2793 
durchgeführt wurden. Jedoch ist auch hier wieder 
ein  wichtiger Grund die Reinigung von Zauberei 
oder dem Bösen. Daneben finden sie sich aber auch 
an prominenter Stelle in einem Ritual, das bei der 
Besiedelung eines Ortes auszuführen ist2794.

Als Götter, die die Fähigkeit haben, das Schicksal 
des Königs abzuändern, werden sie in den  Substi-
tutions- und taknaz dā-Ritualen2795 angerufen. So 
werden sie in einem Ersatzkönigsritual2796, dessen 
Ausführungsgrund „wenn dem König Sterben 
vorausbestimmt ist“ ist, gemeinsam mit der Son-
nengöttin der Erde gebeten, falls sie den König 
wegen irgendetwas Bösen heimsuchen2797, das Sub-
stitut an seine Stelle treten zu lassen und ihn aus 
dem ungünstigen Schicksal zu entlassen. In diesen 
Ritualen werden den Gottheiten Substitute angebo-
ten, damit sie den Ritualherrn aus dem prophezeiten 
ungünstigen Schicksal entlassen2798; daneben sind 
aus einem Ritual, in dem die uralten Götter gebe-

ten werden, den Ritualherrn wieder in die diesseitige 
Welt zu entlassen, auch Tributleistungen bekannt2799. 
Aber auch aus anderen Ritualen ist bekannt, dass 
die uralten Götter Opfer und Substitute annehmen 
sollen, um dann Heil2800 zu zusprechen.  

Als Richter sind die uralten Götter lediglich aus 
mittelhethitischen Texten bekannt. Hier werden sie 
gebeten, die Angelegenheit des Rituals als „Rechts-
sache“ zu entscheiden2801. Dabei treten sie – ähnlich 
wie bei einer Gerichtsverhandlung – zusammen, um 
im Plenum Recht zu sprechen. Bei einer ungerechten 
Entscheidung werden ihnen von den Ritualaus-
führenden Strafen angedroht2802.

Nicht nur in den Ritualtexten2803 werden die 
ur alten Götter gemeinsam mit der Sonnengöttin 
der Erde als Zeugen bezeichnet. In dieser Funktion 
werden sie vor allem in den Schwurgötterlisten der 
historischen Texte angerufen. Durch ihr Auftreten 
sollen die vereinbarten Bestimmungen und die Wah-
rung dieser garantiert werden. 

Als Vermittler treten die uralten Götter in einem 
Ritual auf; hier werden sie gebeten, in der „dunklen 
Erde“ die Sonnengöttin der Erde zu be schwören2804. 
Innerhalb der Gebete werden die uralten Götter 
 häufiger als Vermittler zwischen Menschen und 
Gottheit angerufen. Sie sollen die im Gebet darge-
legten Bitten erhören, als Vermittler zwischen den 
Gottheiten auftreten und die erzürnten Gottheiten 
besänftigen.

Auch in den mythologischen Texten sind einige Infor-
mationen ihre Funktion betreffend enthalten. So sind 
sie, dem „Lied von Ullikummi“2805 zufolge, die Gott-
heiten, die die uralten Worte kennen. Sie haben die 
Fähigkeit, die uralten Siegelhäuser zu öffnen, das Siegel 
der ur alten Väter zu bringen und mit diesem wieder 

2786 CTH 470.1793.
2787 CTH 470.1793, CTH 448.6.
2788 CTH 448.12 10’–15’.
2789 So sehr ausführlich in CTH 446 beschrieben, aber auch in CTH 448.6, CTH 395, CTH 453, CTH 401.
2790 CTH 446. Rs. IV 50–51.
2791 CTH 780 1. Tafel Vs. II 7’–9’.
2792 CTH 716.1
2793 CTH 475.
2794 CTH 492.
2795 CTH 419, 421.1, 448.6, 448 (KUB 43.43), 448.12, 452, 470.1793, 490.
2796 CTH 421.1.
2797 CTH 421.1 Vs. 29’–30’.
2798 CTH 419, 421.1, 448.4, 448.6, 470.1793.
2799 CTH 448.4.9.
2800 CTH 395, 446, 448.4.1.
2801 CTH 400, 446, 448.4.1.
2802 So in CTH 446 Rs. III 35–40.
2803 CTH 448.6.
2804 CTH 395. 
2805 CTH 345.
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zu siegeln. Auch sind sie diejenigen, die die uralte 
 bronzene Sichel herbeibringen können, mit welcher sie 
bereits Himmel und Erde getrennt hatten. Im „Lied von 
Kumarbi“2806 treten sie als Gottheiten auf, die befähigt 
sind, positive Charakteristika zu übergeben. 

Aus Gebeten der junghethitischen Zeit ist zu 
er fahren, dass die uralten Götter für die Sonnengöttin 
von Arinna das Tor des Himmels öffnen und sich ihrer 
Autorität unterwerfen2807. Hier werden sie in der Regel 
auch als Teil der Götterversammlung verstanden. 

Neben Funktionen und Aufgaben sind aus den Texten 
aber auch Eigenschaften und Fähigkeiten der uralten 
Götter bekannt. So werden sie angerufen, dem „Mythos 
vom Königtum im Himmel“ zuzuhören2808; hier 
werden die uralten Götter auch mit dem Epitheton „die 
Starken“ näher bezeichnet. Im „Lied von LAMMA“2809 
werden sie zum einen „die Älteren“, zum anderen die 
„Vorfahren“ des LAMMA genannt. Dieser soll ihnen 
den nötigen Respekt erweisen. LAMMA selbst benennt 
die uralten Götter ebenfalls als „groß“. 

Über ihren Aufenthaltsort, die Unterwelt oder „dunkle 
Erde“, ist auch in den mythologischen Erzählungen 
etwas zu erfahren. In einem Mythologem, das im 
Ritual „Wenn man ein Haus von Bluttat, Furcht und 
Eid reinigt“ (CTH 446) enthalten ist, wird berichtet, 
dass der Wettergott die uralten Götter auf die Erde 
schickte und sie mit Beschwörungsworten ausstat-
tete2810. Später heißt es im gleichen Ritual, dass den 
uralten Göttern nicht Rind oder Schaf als Opfer 
zugedacht wurden, sondern, ihnen das Vogelopfer 
gegeben hat, nachdem der Wettergott diese in die 
dunkle Erde schickte2811. Innerhalb des sog. „Fluss-
rituals“2812 wird kurz ein kosmologisches Mytho-
logem erwähnt. Demzufolge teilten sich die Götter 
nach der Trennung von Himmel und Erde; während 
sich die überirdischen Götter den Himmel nahmen, 
ergriffen die unterirdischen für sich die Erde2813. 

Dass der Aufenthaltsort der uralten Götter die 
Unterwelt ist, lässt sich nicht nur aus den mytho-

logischen Berichten erschließen, sondern auch durch 
die Form der Beopferung und das Herbeirufen durch 
Gruben, wie es häufig in den Ritualen vorkommt. Auch 
die Sonnengöttin der Erde oder das Riegelholz werden 
angerufen, die uralten Götter aus der Erde heraufzu-
lassen2814. Es können jedoch auch andere Gottheiten aus 
dem Kreis der uralten Götter herbeigerufen werden, so 
wie dies einmal mit der Ištar von Ninive geschieht2815. 

Die uralten Götter werden aber nicht nur in der 
Unterwelt verortet. In einem Ritual sollen die ur alten 
Götter aus dem Gebirge herbeikommen2816. Ein 
 weiteres Mal wird ihnen in der Steppe geopfert2817. So 
scheinen nicht nur die „dunkle Erde“, sondern auch 
das Gebirge und die Steppe2818 – beides unwirtliche 
Orte – als Aufenthaltsort zugewiesen worden zu sein. 

Den uralten Göttern steht die Sonnengöttin der Erde 
seit der mittelhethitischen Zeit als deren Herrin vor. 
Diese kann die uralten Götter aus der Unterwelt 
herauslassen, indem sie das Tor der Unterwelt öffnet. 
Aber auch die uralten Götter sind befähigt, dieses 
Tor zu öffnen, damit die Sonnengöttin der Erde zu 
den Ritualgeschehen kommen kann. Daneben haben 
die uralten Götter auch die Fähigkeit, die Sonnen-
göttin der Erde zu besänftigen. 

Insgesamt erscheinen die uralten Götter – ebenso wie 
die Sonnengöttin der Erde – als hilfreiche Gottheiten, die 
bei Bedarf vom menschlichen Vertreter herbeigerufen 
werden, um positiv in das Leben des Menschen einzu-
greifen. Sie gehören zu den Gottheiten, die befähigt sind, 
unreine Materie zu übernehmen und zu beseitigen. Sie 
können ein negatives Schicksal in ein positives umän-
dern. Treten sie in einer Gerichtsverhandlung zusam-
men, um über das Schicksal des Menschen zu beraten, 
treten sie meist gerecht für diesen ein. Wie auch die Son-
nengöttin der Erde werden die uralten Götter niemals als 
negative Kraft oder Macht aufgeführt, die von sich aus 
den Menschen schaden will oder kann. Vielmehr werden 
sie, wie andere Gottheiten auch, gelegentlich als erzürnte 
Gottheiten betrachtet, die es zu besänftigen gilt. 

2806 CTH 344.
2807 CTH 376.A, 385.9.
2808 CTH 344.
2809 CTH 343.
2810 CTH 446 Vs. I 58–59.
2811 CTH 446 Rs. III 25–28.
2812 CTH 433.
2813 CTH 433 Vs. 8’–11’.
2814 CTH 446, 395.
2815 CTH 716.1.
2816 CTH 400.
2817 CTH 446.
2818 Eine akkadische Bezeichnung für die Unterwelt ist ṣēru „Steppe“, daneben aber auch das sumerische kur „Bergland, Fremdland“. 

Möglicherweise sind diese Vorstellungen dann aus dem mesopotamischen Raum übernommen worden. (Zu den Namen der Unter-
welt siehe Edzard 1965,130).
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Ziel der Arbeit war es, auf Grundlage der hethitischen 
Texte eine umfassende Darstellung der Sonnen-
göttin der Erde und der uralten Götter zu erstellen. 
Zu diesem Zweck wurden 215 Texte und Textfrag-
mente ausgewertet, die die Sonnengöttin der Erde, 
die Ereškigal, die Allāni oder die uralten Götter – im 
Kollektiv oder mit namentlicher  Nennung – ent-
halten. 

Die untersuchten Texte verteilen sich auf alle drei 
Zeitstufen, wobei der Gros der Texte in die junghe-
thitische Zeit zu datieren ist2819. Dies ist jedoch keine 
Besonderheit der hier untersuchten Götter, weil es 
sich mit der generellen Häufigkeitsverteilung hethi-
tischer Texte deckt. Auch die Verteilung der Textsor-
ten ist nicht spezifisch, sondern spiegelt ebenfalls die 
bekannten Mengenverhältnisse wider. So ist es nicht 
verwunderlich, dass die meisten Belege aus dem 
großen Corpus der religiösen Texte stammen – was 
freilich auch dem Untersuchungsthema geschuldet 
ist. Auch innerhalb dieses Corpus sind hinsichtlich 
der Verteilung keine Besonderheiten festzustellen: 
Die Rituale (90) stellen den größten Anteil, gefolgt 
von den Festen (47) und den Gebeten (12). Daneben 
finden sich die untersuchten Gottheiten aber auch in 
den historischen Texten (23), den Mythen (14) und 
in den sonstigen Texten (30)2820.

Der eigentlichen Untersuchung der Texte bezüglich 
der relevanten Gottheiten wurden theoretische und 
methodische Überlegungen2821 vorangestellt; hierbei 
lag aufgrund der Verteilungsverhältnisse ein Schwer-
punkt auf den Ritualtexten. Als geeignetes Mittel zur 
Untersuchung der Rituale erwies sich zunächst die 
Klassifikation der Rituale nach Snoek2822, mit deren 
Hilfe diese relativ wertneutral geschieden werden 

können. Jedoch sind für die hethitischen Texte nur 
vier dieser Ritualklassen von Bedeutung2823. Als 
besonders hilfreich für diese Arbeit erwies sich 
dabei die Scheidung zwischen Ritualen, die die 
Gemeinschaft betreffen2824 und solchen, die den 
Einzelnen betreffen. Zunächst scheinen sich hier 
die Rituale tendenziell eher gleich zu verteilen: 28 
(die Gemeinschaft) zu 25 (der Einzelne), wobei ins-
gesamt drei Rituale beiden Kategorien zugeordnet 
werden können2825. Da jedoch eine nicht unerheb-
liche Anzahl der Ritualtexte (39) aufgrund des oft-
mals sehr fragmentarischen Zustandes diesbezüglich 
keine Aussage zulässt, muss eben dieses Ergebnis als 
vorläufig betrachtet werden2826. 

In Bezug auf die Sonnengöttin der Erde brachte 
diese Unterscheidung zwischen den beiden Katego-
rien jedoch ein interessantes Ergebnis: Der Funk-
tionsbereich der Sonnengöttin der Erde zeigt eine 
Differenzierung zwischen der Gemeinschaft und 
dem Einzelnen. So findet sich die Sonnengöttin der 
Erde als Schicksalsentscheiderin ausschließlich in 
Texten, die den König nennen. Auch die Gewäh-
rung von Fruchtbarkeit scheint vor allem in den die 
Gemeinschaft betreffenden Ritualen Thema zu sein. 
In beiden Kategorien findet sich dagegen der Aspekt 
der reinigenden und positive Eigenschaften übereig-
nenden Gottheit. 

Aber auch die uralten Götter erscheinen häufig 
in Ritualen, die die Gemeinschaft betreffen; es sind 
also auch sie an der Sicherung und Wahrung des 
Königs und des Königtums beteiligt. Eine  wichtige 
Rolle spielen sie auch bei der Entscheidung des 
Schicksals, daneben werden sie aber auch als rei-
nigende und das Böse abwehrende Gottheiten und 
als Richter angerufen. Dass ihnen für das Königtum 

IV. ZusammEnfassung

2819 Althethitisch: 10; Mittelhethitisch: 50; Junghethitisch: 155.
2820 Hier sind alle anderen Textsorten versammelt, wie Katalogeinträge, Kultinventare, fremdsprachige Texte und diverse Fragmente, 

die nicht einer bestimmten Textsorte zugeordnet werden können.
2821 Siehe Kapitel I.
2822 Lang 1998, 451, nach Snoek 1987, 57–89
2823 1. die Gemeinschaft betreffende Rituale: a) die zyklisch wiederkehrenden kalendarischen Rituale, b) die nichtzyklisch wiederkeh-

renden Krisenrituale; 2. den Einzelnen betreffende Rituale: a) nichtzyklisch wiederkehrende Krisenrituale, b) nicht wiederkeh-
rende, voraussehbare Lebenszyklusrituale. Siehe dazu auch S. 11–13. 

2824 Hier tritt vornehmlich der König oder gelegentlich auch ein Mitglied der königlichen Familie als Ritualherr auf. 
2825 Junghethitisch: CTH 450, CTH 452, CTH 470.1284.
2826 Auch der Überlieferungskontext spielt in diesem Ergebnis mit: Da die Texte ausschließlich aus den offiziellen Archiven stammen, 

müssen sie an sich eine wichtige Rolle im offiziellen Kult gespielt haben und auch für das Königtum von Bedeutung gewesen 
sein. Die Entscheidung zur Kategorie der Gemeinschaft wurde dann gemacht, wenn der König oder ein anderes Mitglied der 
königlichen Familie als Ritualherr genannt wurde. Ist allgemein von „Ritualherr“ die Rede oder kein sonstiger Hinweis im Text 
auf eine königliche Beteilung zu finden, dann wurde ein Ritual als den Einzelnen betreffend betrachtet. Dies schließt natürlich 
nicht aus, dass auch diese Rituale für den König ausgeführt werden konnten, doch scheinen die Gründe für die Ausführung eines 
solchen Rituals eher im privaten Bereich gelegen zu haben, so dass hier der Ritualherr als „privat“ betrachtet werden kann. 
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eine besondere Rolle zugeschrieben wurde, zeigt 
sicherlich auch ihr Auftreten in einem Besiedlungs-
ritual2827, das diese Götter in unmittelbarer Nähe der 
Hauptgötter des Pantheon nennt  eine Stellung, die 
für eine ansonsten im Kult eine eher untergeordnete 
Rolle spielende Göttergruppe außergewöhnlich ist.

Es hat sich also im Rahmen dieser Arbeit 
bewährt, die Ritualkategorien und –typen anzuwen-
den. Um eine generelle Anwendbarkeit dieser für 
das gesamte hethitische Corpus der Ritual- und Fest-
texte zu klären, wären weitere Untersuchungen von 
Nöten. Es ist jedoch bereits jetzt deutlich, dass eine 
solche methodische Differenzierung interessante 
Ergebnisse liefern könnte. 

Ein interessantes Detail ist, dass die Sonnengöttin der 
Erde in Lebenszyklusritualen erwähnt und be opfert 
wird: dreimal in mittelhethitischen Geburts ritualen 
bzw. Schwangerschaftsbeschwörungen2828 und vier-
mal in junghethitisch überlieferten Bestattungs-
ritualen2829. In drei Bestattungsritualen (CTH 450, 
452, 470.1284) und einem Geburtsritual (CTH 
430.3) tritt als Ritualherr der König auf bzw. wird ein 
Mitglied der königlichen Familie genannt. Es ist nun 
natürlich fraglich, ob die übrigen drei Rituale auch 
in Beziehung zum Königshaus ausgeführt wurden, 
jedoch ist hier keine eindeutige Aussage hierzu mög-
lich, so dass es momentan den Anschein hat, als ob 
diese auch für „irgendwen“ ausgeführt werden konn-
ten. Sollte dies der Fall sein, ist es natürlich sehr 
interessant, dass die Sonnengöttin der Erde sowohl 
beim Eintritt in das Leben, als auch beim Tod eines 
Menschen dem Menschen zu Hilfe kam und in Folge 
dessen auch mit Opferungen zu versehen war. In 
keinem dieser Rituale wird aber in Hinblick auf die 
Göttin ein negatives Bild gezeichnet.  

Trotz der Tatsache, dass die Sonnengöttin der Erde 
und die uralten Götter unterschiedlicher Proveni-
enzen entstammen, ist eine gemeinsame Untersu-
chung dieser unumgänglich, da – wie bereits bekannt 
– die Göttin als Herrin der uralten Götter gilt. Es 
stellte sich also nicht nur die Frage, ob sich diese 
Annahme bei einer ausführlicheren Untersuchung 
der hethitischen Texte bestätigte, sondern auch, ob 
eine Erklärung für die Zusammenführung dieser 
Gottheiten zu finden ist. 

Es hat sich bestätigt, dass spätestens ab der 
mittel hethitischen Zeit die Sonnengöttin der Erde als 
Herrin eines Götterkollektivs, das als „uralte Götter“ 

näher bezeichnet wird, gilt. Dies ist vor allem aus 
zwei Ritualtexten ersichtlich: Zum einen wird 
sie in dem Ritual „Wenn man ein Haus von Blut-
tat, Unreinheit, Furcht und Eid reinigt“ (Ritual für 
die unterirdischen Götter, CTH 446) als Herrin der 
ur alten Götter bezeichnet und angerufen das „große 
Tor“ der Unterwelt zu öffnen, um eben diese zum 
Ritualgeschehen herauf zu lassen. Zum anderen 
wird sie im Ritual der Ḫantitaššu (CTH 395) von 
den ur alten Göttern mit Opfergaben versorgt und 
beschworen. Daneben wird sie sowohl in Ritual-
texten in Beschwörungen als auch in den Schwur-
götterlisten der hethitischen Staatsverträge gemein-
sam mit den uralten Göttern genannt, wenn auch 
hier die Hierarchie nicht ausdrücklich dargestellt ist. 
Weitaus auffälliger ist dagegen die funktionale Ent-
sprechung der Sonnengöttin der Erde und der uralten 
Götter2830 und der gemeinsame Aufenthaltsort dieser 
Gottheiten in der Unterwelt.

Bei der Sonnengöttin der Erde handelt es sich um 
eine ursprünglich luwische Gottheit, die als ein Teil 
des kosmischen Sonnengottpaares die Nachtsonne 
repräsentierte. Durch diesen Aspekt wurde sie dann 
zur Herrin der Unterwelt und in dieser auch verortet. 
Spätestens in althethitischer Zeit konnte diese Göttin 
aufgrund einer bereits in der hattischen Religion 
bestehenden Nähe der hattischen Unterwelts göttin 
Lelwani zur (ebenfalls hattischen) Sonnengöttin 
von Arinna in das „hethitische“ Pantheon integriert 
werden. Der Sonnengöttin der Erde stand bereits 
zu dieser Zeit, wie das althethitische „Gebet an die 
Sonnengöttin der Erde“ (CTH 371) zeigt, ein e igener 
Hofstaat zur Seite, der jedoch nicht besonders 
ex plizit ausgebildet war. Zudem waren ebenfalls 
aus althethitisch zu datierenden Texten Gottheiten 
bekannt, die als „uralt“ bezeichnet wurden und als 
Götterkollektiv mit der Unterwelt verbunden waren. 

Spätestens in der mittelhethitischen Zeit wurde 
der Sonnengöttin der Erde ein Götterkollektiv mit 
der Bezeichnung „uralte Götter“ zur Seite gestellt. 
Diese finden sich innerhalb des Textcorpus erstmals 
in mittelhethitisch zu datierenden Texten und fanden 
vermutlich ihren Weg in das hethitische Pantheon 
aus dem syrischen Raum durch kizzuwatnäisch-hur-
ritische Vermittlung. Neben dem bereits erwähnten 
vorhandenen Hofstaat der Sonnengöttin der Erde 
sowie der ebenfalls bekannten Vorstellung „uralter“ 
Götter und der Verortung dieser Göttergruppe in der 
Unterwelt erleichterte sicherlich auch die funktio-

2827 CTH 492.
2828 CTH 430, 430.3, 764.II.
2829 CTH 450, 450.II, 470.1284, 488.
2830 Siehe dazu weiter unten mehr.
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nale Entsprechung dieser Götter die Zusammenfüh-
rung einer luwischen Gottheit mit einem syrischen 
Götterkollektiv. 

Wie bereits erwähnt, werden sowohl die Sonnen-
göttin der Erde als auch die uralten Götter in der 
Unterwelt verortet, jedoch liefern die untersuchten 
hethitischen Texte keine ausführlichen Informatio-
nen zu diesem unterirdischen Ort2831. In der hethi-
tologischen Literatur wird, wie aus Mesopotamien 
bekannt, immer von negativen Jenseits- und Unter-
weltsvorstellungen ausgegangen. Dies hat zur Folge, 
dass von Gottheiten, die mit der Unterwelt assozi-
iert sind, immer auch ein negatives Bild gezeichnet 
wird. Wie stellt sich also das Bild der Unterwelt dar 
und sind die Sonnengöttin der Erde und die uralten 
Götter negative Gottheiten?

Ähnlich wie in Mesopotamien ist auch in der 
hethitischen Überlieferung die Vorstellung eines 
Unterweltspalastes bekannt. Dieser findet sich im 
althethitischen Telipinu-Mythos (CTH 324) sym-
bolisiert durch sieben verriegelte Tore und Riegel. 
In dem mittelhethitischen Ritual CTH 446 werden 
ebenfalls die Tore der Unterwelt erwähnt. Als ein 
weiteres Indiz für einen Unterweltspalast könnte 
die Darstellung des Hofstaates der Sonnengöttin 
der Erde in dem Gebet CTH 371 gewertet werden. 
Jedoch findet sich in der hethitischen Überlieferung 
nicht explizit die Nennung eines solchen Palastes. 
Dagegen ist aus der hurritischen Überlieferung 
(Epos der Freilassung, CTH 789) ein Palast der 
Unterweltsgöttin Allāni bekannt. 

Daneben dient die Unterwelt nicht nur als Götter-
welt sondern auch als Verwahrungsort  ritueller 
Rückstände oder Unheilsstoffe. So werden die 
ur alten Götter oder die Sonnengöttin der Erde in den 
Ritualen gebeten, diese Stoffe mit in die Unterwelt 
zu nehmen, um diese dort zu verwahren und nicht 
wieder in die diesseitige Welt zu entlassen. 

Negative Unterweltsschilderungen, wie bei-
spielsweise aus dem hethitischen Gilgameš-Epos, 
wo der Riese Ḫuwawa die zwei Helden mit dem 
Tode bedroht2832, spiegeln zumeist mesopotamisches 
Gedankengut wider, das in den hethitischen Kanon 
aufgenommen wurde. Bislang ist jedoch kein 
autoch ton hethitisches negatives Bild der Unter-
welt bekannt. Auch die hethitischen Bestattungs-
rituale zeichnen ein eher positives denn negatives 
Bild des jenseitigen Lebens: Wird hier doch für den 

ver storbenen König ein Leben als Viehzüchter und 
Bauer angenommen, wenn er „zur Wiese geht“2833. 

Gegen eine „wertneutrale“ bzw. positive Unter-
weltsvorstellung sprechen auch die so genannten 
taknaz dā-Rituale und auch die Ersatzkönigsritu-
ale nicht, werden doch hier die Unheilsstoffe durch 
Substitute den Göttern in der Unterwelt zur Ver-
wahrung übergeben und so der Ritualherr gereinigt. 
Es spricht nichts dafür, dass die Verunreinigungen 
ausschließlich durch die Unterweltsgötter verursacht 
wurden und der Ritualherr so in den Herrschafts-
bereich dieser gerät. Auch die Herbeilockung von 
Göttern durch eine rituelle Grube ist ebenfalls in 
anderen Ritualen belegt; eben solche Gruben können 
ein Zugang zur Unterwelt sein. Durch das Hinein-
legen der Substitute in die Gruben können diese mit 
den Unheilstoffen den helfenden Göttern entgegen 
„gehen“, geraten aber so auch in deren Herrschafts-
bereich.

Insgesamt erscheint die hethitische Unterwelt 
nicht als der negativ belastete Ort, wie er aus der 
mesopotamischen Überlieferung bekannt ist. Viel-
mehr handelt es sich um einen neutralen Ort, an dem 
bestimmte Gottheiten ihren Aufenthaltsort haben, 
das Schicksal des Menschen entschieden wird und 
verunreinigte Substanzen ihren ewigen Aufbe-
wahrungsort haben. Auch das Jenseits und der Auf-
enthalt dort wird nicht als negativ beschrieben; auch 
hier handelt es sich vielmehr, wieder im Gegensatz 
zu der mesopotamischen Vorstellung, um eine eher 
neutral bewertete Daseinsform. Die in der Unterwelt 
angesiedelte Sonnengöttin der Erde und die uralten 
Götter sind daher weder negativ besetzte oder gar 
dämonische Gottheiten, sondern bei Bedarf helfende 
Gottheiten, die zudem auch an den Entscheidungen 
für das Schicksal beteiligt sein können. 

Im Hinblick auf die Sonnengöttin der Erde stellte 
sich zu Beginn der Arbeit vornehmlich die Frage, ob 
die Sonnengöttin der Erde tatsächlich mit der meso-
potamischen Ereškigal und der hurritischen Allāni 
gleichzusetzen ist, oder es sich dabei um eigenstän-
dige Gottheiten handelt. 

Anhand mehrerer Texte2834, in denen die Sonnen-
göttin der Erde und die Allāni oder die Ereškigal 
und die Allāni gemeinsam genannt werden, wurde 
bislang immer eine Assimilation der Göttinnen 
postuliert. Durch eine genauere Untersuchung 
dieser Texte unter Berücksichtigung der aus dem 

2831 Siehe zur Unterwelt im allgemeinen auch Haas 1994, 127–133, 206–229; Oettinger 1989–1990, 83–98
2832 KBo 10.47 c + h IV 19’f. Siehe dazu auch Oettinger 1989–1990, 89.
2833 Siehe dazu auch Haas 1994, 217–218.
2834 CTH 449.8, CTH 471, CTH 780, CTH 451, CTH 449.3 und CTH 789.
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 gesamten Textcorpus erarbeiteten Aufgabenbereich 
und Eigenschaften konnte allerdings gezeigt werden, 
dass die Sonnengöttin der Erde tatsächlich mit der 
Ereškigal spätestens in junghethitischer Zeit identi-
fiziert wurde. Vor allem in den Ritualen finden sich 
gleiche Funktionen und Aufgaben sowie Eigen-
schaften. Eine Gleichsetzung der Sonnengöttin der 
Erde/Ereškigal mit der hurritischen Allāni ist ledig-
lich im Epos der Freilassung (CTH 789) als eine 
 inter pretatio  hethitica zu verstehen, bei der es darum 
ging, ein ansprechendes Äquivalent für die bis dato 
eher unbekannte Göttin Allāni zu finden.

Die Stellung der Sonnengöttin der Erde und der 
uralten Götter im Staatspantheon war nicht sehr 
prominent. Die Sonnengöttin der Erde erscheint 
immerhin in junghethitischer Zeit in zwei der großen 
Feste, zum Teil mit eigenen Festabschnitten: So im 
AN.TAḪ.ŠUMSAR-Fest (CTH 610 und 604) und 
im nuntarijašḫa-Fest (CTH 626). Daneben wurden 
für diese Göttin auch Herbst- und Frühjahresfeste 
ge feiert und es sind einige weitere Feste bekannt, von 
denen jedoch meist nur der Titel des Festes aus den 
Kultinventaren bekannt ist. Besonders interessant 
wäre hier das in einem eben solchen Text genannte 
„Fest der Zeugungsfähigkeit der Sonnengöttin der 
Erde“ (CTH 530), das aber bislang noch nicht iden-
tifiziert ist. Die uralten Götter erscheinen da gegen 
nur in lokalen Festbeschreibungen im Rahmen 
von Beopferungen; eigene Festabschnitte für diese 
sind bislang aus dem hethitischen Textcorpus nicht 
bekannt. 

In der Ritualliteratur spielen die Sonnengöttin 
der Erde und die uralten Götter dagegen eine wich-
tige Rolle. Sie werden häufig in Ritualen, die die 
Gemeinschaft betreffen, angerufen und scheinen für 
das Königtum und den König eine wichtige Rolle 
im Bezug auf die Schicksalsentscheidung und den 
Fruchtbarkeiterhalt zu spielen

Auch Informationen zur Einbindung in lokale 
Götter familien finden sich nur spärlich im Text-
corpus. Die Sonnengöttin der Erde gilt als Mutter 
des Wetter gottes von Nerik und des Wettergottes von 
Zippalanda, jedoch konnte diese Position auch die 
Sonnengöttin von Arinna übernehmen. Ansonsten 
sind über verwandtschaftliche Beziehungen in den 
Texten keine weiteren Informationen zu finden. 

Bei den uralten Göttern stellt sich die Situa-
tion sogar noch etwas schwieriger dar, sind doch 
Auskünfte über die einzelnen Gottheiten schwer-
lich zu finden. Eine Reihe von Gottheiten (Nāra-
Namšara, Minki-Amunki, Muntara-Mutmuntara) 

wird in der bisherigen hethitologischen Literatur 
gerne als Doppel- oder Zwillingsgottheiten bezeich-
net, wobei jedoch die Definition des Begriffes nicht 
immer eindeutig ist. Zumeist wird davon ausgegan-
gen, dass es sich hierbei um Götterpaare handelt, 
also einer weiblichen und einer männlichen Gott-
heit. Bislang schweigen jedoch die Quellen, was 
diese Frage angeht, beharrlich. Lediglich in einem 
mytho logischen Text, dem „Lied von der Gottheit 
LAMMA (DKAL)“ (CTH 343), findet sich eine 
nähere Angabe zu den Gottheiten Nāra und Namšara: 
Sie werden hier als Brüder des Gottes Ea bezeichnet. 
Wie es dazu kam, dass diese syrischen Gottheiten 
in einer hurritischen Dichtung einem der mesopo-
tamischen Hauptgötter als Brüder zur Seite gestellt 
wurden, muss leider im Rahmen dieser Arbeit unbe-
antwortet bleiben – diese Erwähnung ist innerhalb 
des ge samten Corpus singulär. 

Geographisch lässt sich bislang die Verehrung der 
Sonnengöttin der Erde und der uralten Götter nur 
sehr eingeschränkt verorten. Zwar sind sie Bestand-
teil lokaler Panthea gewesen, doch lassen sich bis-
lang nur einige der genannten Ortschaften lokalisie-
ren. So ist die Sonnengöttin der Erde neben Ḫattuša 
auch in Panthea des eher zentralen luwisch-anato-
lischen Raumes zu finden2835: am oberen Halys an 
der Grenze zu kaškäischem Gebiet (Parša, Takkupša, 
Ḫawalkina, Nerik), südlich von Ḫattuša (Ankuwa, 
Kanzana), im unteren Land (Ḫupišna) und im oberen 
Land (Angalija, Tamininga). Für die uralten Götter 
ist lediglich für die Gottheit Nāra eine Verehrung in 
der bislang nicht lokalisierten Stadt Malitta genannt. 

Die Schwurgötterlisten der Verträge weisen 
da gegen darauf hin, dass sowohl die Sonnen göttin 
der Erde als auch die uralten Götter in einem  weiteren 
geographischen Raum bekannt waren. So werden sie 
sowohl in Verträgen des mitannischen, kizzuwatnä-
ischen und syrischen Raumes genannt, daneben aber 
auch in arzawischem Gebiet, ver treten durch Mira 
und Šeḫa. Gerade diese Nennung der Sonnengöttin 
der Erde und der uralten Götter ganz im Westen des 
hethitischen Reiches ist von be sonderem Interesse, 
da sie bislang in keinen weiteren in dieses Gebiet 
weisenden Texten erscheinen. Hatten sie also mit 
den dortigen Panthea Überschneidungen, die ihre 
Erwähnung in den Schwurgötterlisten rechtfertig? 
Eine mögliche Beantwortung dieser Frage muss in 
die Zukunft verlegt werden, wenn weitere Texte 
Licht in diese Angelegenheit bringen können. Die 
Sonnengöttin der Erde findet sich zudem auch in 
Verträgen, die in den Norden und Nordosten des 
Reiches weisen. 

2835 Soweit die Orte sich bislang lokalisieren lassen.
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Auch in Funktion und Aufgabenbereich zeichnen 
die hethitischen Texte ein in sich konsistentes Bild 
der Sonnengöttin der Erde und der uralten Götter. 
Dabei lassen sich mehrere Bereiche unterscheiden, 
in denen sowohl die Sonnengöttin der Erde als auch 
die uralten Götter von Bedeutung waren, in anderen 
dagegen finden sie sich nicht gemeinsam. 

So ist für die Sonnengöttin der Erde als auch für 
die uralten Götter eine wichtige Funktion, das Schick-
sal des Menschen zu entscheiden oder einen nega-
tiven Schicksalsentscheid wieder abzu ändern. Auch 
der Aspekt der reinigenden und Böses ab wehrenden 
Gottheit ist für beide zu finden, ebenso wie ihr Auftre-
ten als Richter oder Zeugen. Nur für die Sonnengöttin 
der Erde findet sich dagegen der Bereich der Frucht-
barkeit, der Übereignung positiver Eigenschaften und 
der Erstellung des „Wassers der Reinigung“. Auch in 
Lebenszyklusritualen wie den Bestattungsritualen 
treten die Sonnengöttin der Erde und die uralten 
Götter gemeinsam auf, in den Geburtsritualen dage-
gen bislang nur die Sonnen göttin der Erde. 

Charakterisiert werden die Sonnengöttin der 
Erde und die uralten Götter in den untersuchten 
hethitischen Texten als hilfreiche Gottheiten, die 
bei Bedarf vom Menschen herbeigerufen werden 
können, um positiv einzugreifen. Ihr herausragendes 

Merkmal ist, dass sie zu den Gottheiten gehören, die 
mit pathogenen Substanzen in Berührung kommen 
können, ohne selbst negative Eigenschaften zu über-
nehmen. Sie haben also die Fähigkeit, diese Unrein-
heiten so zu versorgen, dass die auf der diesseitigen 
Welt keine Schäden mehr anrichten können, bleiben 
gleichzeitig aber selbst davon unberührt. 

Alles in allem zeichnen die hethitischen Texte 
von der luwischen Sonnengöttin der Erde und den 
syrischen uralten Göttern ein durchgehend positives 
Bild. Sie erscheinen als sowohl für die Gemeinschaft 
als auch für den Einzelnen wichtige Gottheiten, die 
es wie andere auch zu verehren und gelegentlich zu 
besänftigen gilt, die aber dennoch ausschließlich hilf-
reich dem Menschen zur Seite stehen. Obwohl diese 
als Unterweltsgottheiten gelten, ist zu konstatieren, 
dass sie sich in Funktion und Aufgabenbereich sowie 
in ihrer Charakterisierung nur sehr marginal von 
anderen hethitischen Gottheiten unterscheiden, die 
nicht in der Unterwelt verortet sind. So scheint ihre 
Beschreibung als Unterweltsgötter hauptsächlich der 
Lokalisation im Kosmos der Götterwelt zu dienen. 
Die nähere Qualifikation des syrischen Götterkollek-
tivs als „uralte Götter“ bezog sich dagegen auf ihr 
tatsächliches Alter als eine frühere Göttergeneration. 
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